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Krank"h.eiten 

^ ' , ^ . der 

Rfinsüer xmd Handwerker 

und 

die Mittel «ich vor denselben zu schützen. 

Xiik belehrendes und «.ater^Altendes 

H a n d b u c ii 

SamMts - .lind Polizeybeamte, praktische Aerztc, 
Fahrikbeaitflw, . Pröfesnonisten und Gebildete 
. * • ' ans allen Ständen. 

, Nack dem Itaiieuisclien 
•* . de» 

' B e r H h. R a m a z z i n i r ^ 

^ ^eali e«rb«ltet 

Ton. 

P h, Patissier ' , ' 

> Arzt etc. iß Paris« 

Am dein Frans^assdien üben^tct, tut Tonrede and Zosätseii 

Dr. Julius Hßmrt^ GattHeb Schlegel^ ' 

Ritter des Grofshers* Wetm» weifsen FalkenoEdeti^, Honrath, 
HoimedlcQs, SanitätspoUz^dire^tor des Herzogmnms Baehsev- 
Meiningen, der k. med. chmirg» Josephs - Akademie nh 
Wien, so wie der physicalisch -mpd, GesrlhrTiaft zu Erlangen 
conrespondirendem und der miueralogisclien GeselLc2ia£( 
üu JcüÄ üi deutlichem Mitglieder ' ■ 
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Mit einen Steindraek* 

Ihnen an, 18 2 3. 
- Gedruckt und verl&g^ bey Bernhard fH^df ich Folgte 



SeHea hat ein Gelehrter . tkurch ein' maagfs •r*'' 
UehnAetK am» -^m 'MaW nfilsli«^ Werk 
eich so viel Verdienst um Mit- und Nachwelt er- 
worbenir als der zu Cai^pi 1633.gei^ome, in Padua 
wmA Riom- 'eitsgebiidele, in Modena und ftadne «iiu^t 
oll Lehirer lebende, iind im hti^em Orte 1714 
Terstorbene^ iiir cii*cu der grÖfsen Aefzte itolieos 
aU^^ein anerkannte Sernardind Ji4ßnP€^ümini 
dnreh dair «einige über dietKftdüieitfitt dtfrKun^ 
Ijßr und HandweVker (X)e morhis artificmn diatrihe). 

£s erlebte bisher schon 17 Auflagen und wurde 
m» DeotBehe (aioiii erstjui Male in Leipzig 1704 
TOu einem* Ungenannten) , ftaltehiaoheV Engli«die$ 
Hollandische und Franz()sische übersetzt, hat auch 
vieles durch Morgagni's^t.» Fouroroy's und 
Ackerinan'irj Bearbeititng gtfvtonn^y enChiek aber 
doch'bey allen denen ft ihin befindieben intere«-> 
santeu Thaisachen, lichtvollen Vorschriften und 
weisen Rathscliiagen, manches IJnnöthigc und mau-* 
ehe Irrthünier» welche die fortadireitende Wiaaen-^ 
schuft berichtigt hat/ 

Diels veranlafste Hm. Patissier in Paris; 
alles ihm wahrhaft nuüdich d linkende aus Ramaz^: 
sini's Werk aus2ubeben, und die seit 'eineni Jahr- 
Inmderi gemacJilcn Entdeckungen und Beobach- 
, lupgen hinzuzufügen* 

Was Ramafissini^s-Eigenthum ist, findet 
man luer in Klammern ( [ ] ) eingeschlossen » Pa^ 

/ ^ X ♦ . 
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tissiflrU etc^ Arbeit ohne diese^ und meine 
Zosätee mit ^iiiem bezeichnet. < « . 

, Da ich voraussetzen kann, dafs die Schriften 
der um diesen Gegenstand sich in Deutschland. 
ebenfalls yerdie^t ^(maehteh Mänikery Acker-» 
mann, May tind Adelmann, in den Bänden ei- 
nes jeden gelehrten Arztes sind^ so habe ich sie 
hier nur w^g bei^utsst* » ^ 

» /&ide& Hrnv Adelmfann höobit khrreieh^ 
Notizen liber 2771, binnen 16 Jahren in Würz— 
bürg .ei'kraukte Handwerker verdanken^ , liefert 
Satiasietf dei|^iobeil^<«idrar nur von dem einzigen ^ . 
Jabfef.1807^. *iaA>er arne alleik • Hoapitälei;!! |b . 
Paris, nehmlich über beynahe 2.0>.QOO kran-r 
ke Künstler und Handwerker." / / • 

• VieUeicht .täktt«ht.;fliieh die tfefikimg' lü^s 
, jdd(^.eiij6h gegenwärtige, mit da SO Zkafttzea 
bereiclierte Uebersetziuig eine eben so freundliche 
AuäiahmCy wie meine früheren aus dem französi- 
flohen, und Italitniadieti (öberidaa FeUliigny Ii6y«ffl 
Sei^hstikrenzigung btc«) 8nden, dÜBCiflandKiich ü)^«^ . 
' haüpt die Gcfahreii mancher der Gesundheit schäd- 
lichen .fiesißlKjiiUgunge^ verriugem uttd somit dem ' 
P^iUfknm mdlfft iliKtirmkpnlhiait atiym ^^erde«, • -\ 
f u Hkleiningenr /den fiwfiJehnten Mirs' 1823^ - . 



//• Schlegel ,/ 
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Ramazziui's Vorrede, 

Man 8tö&t im' gemünem Leb^n «uf ii^nlcihen^ 

>i eiche uabillig genug sind, über die allen Wesen 
"WoUtiiiitige Matter ^atur sich zu beklagen, ^Is 

wenn, aie &üf dßs menschliche Geschieht njcbt mit 

**•'»*• 

iunlänglicher Klugheit tmd Umsieht g^AoHtf nu&t 
. alle Gefahren, denen der Mensch durch die Vcr- 
httltnisse seines Lebens ausgesetsjt ist», voi'her 
. sebeh Ilaben* Siosen Tadel .&»den wir nicbt nar 
in Schriften,' eondarn man vied^holt ih^ «toeli ia^ 
Gesellschaften. 

. Doch düi'fte ^vohl der. u^g^^'htcste Hader, 
den natan über ^weß .iipegeiurtalAi «^bob^ .hat mi4^ 
"welcher ilir den ganss impassenden Titd ei»€r bö- . 
sen Stieünutter zuzog, . der jeyn, dafs sie den Men-- 
^cben nöthigte; jeden Tag fiir sjfiineu Vioiteicbait und» 
für die fixj^altnng seines Lebens #a songen, .ohnd 
welche Bey hülfe er bald untergehen würde^^Difts' 
dieser NotUwendigkeit überhobenc Menschenge- 
schlecht . . iviu^de ' ab^r keine Cresetze< anerkeanen 
und die^ . We)t> die wix bewohnen, r:i^d«^..Bich. 
bald umgestalten. ' 

' ipahgr^oh au<;h P.ersius nicht die Hand, son- 
dern gonjal genng den Ji^g«? dfu Lehrer der. 

Knmte : » • . 

0arf inan nnn nicht anbcjimen, dafs diese 

NothwendigKcit, 'svclcbe selbst in den unvernünfti- 
gen Thuerg^^ einen io&t erfinderischen In$tuxl>.l her* 
^ ' , 

*) Magister ftrtia, ui^enÜ^n« |«rgift«v 



T^rbrachle, die Schöpferin aller mechanischen und - 
freyen iülibte ^|rlirdei.^die nnglüoklichenveise von i 
dini]^en Uabeln begleitet sind, so wie aUie» Girte^ 
das der Monsch genicfst? ' ^ ' 

Allein müssen wir nicht in der Thal gestehen^ 
dafs mehrere Kmste eine Quelle Ton Uebeln filr. 
die* sind, welpbe eie üben/ nnd datii die unglückli- 
chen Kiinstier, indem sie die schweren Krankhei- 
ten finden wo sie den Lebensunterhalt für sich 
icod iln% Fmilie m schöpfen boffiea» ihr ondeii^«* 
'bares Gewerbe rerwönschend^ dahin sterben? 

Da* ijch in meiner Praxis häufig Gelegenheit 
halle idies (Jntglück wahr^nnehinen» bestreble ich. 
ttiiohV sö gnt es mir mogUdh war, über die Kiuk-« 
heilen der Kimsller zu schreiben. Aber so wie 
es diesen ergeht, dafs, wenn einer von ihnen etwas 
Neues erfnnden hat, .diese noch mangelha^ Er- 
findung dlir V^oUkonimming dQrc!i*'And0ve be-^ . 

darf; so ist es mit einem litcrcai scheu Produkte 
derselbe Fall* ^ Meine Abhandlung wird aus vw- 
sfshtedenen Gründen dasselbe • Schicksal ^ebeo^ 
bes<niders aber, weil sie etwas Neues enthfilt, 

Öie A^on mir gebrochene Bahn hat vor mir 
noch niemand betraten und man darf sich auf ihr 
eine reifte "Ausbeute ton Beobachtnugen jiiber die\. ' 
Feinheit und Kraft der Einwirkungen versobiedfiK 
ner Substanzen versprechen, / * 

Dicfs Werk, so ^Tolikomnmi es auch ist^ 
i^ird» hoflRs.ich, andere Aarste so eber toUstindi*' 
gcren — einen Platz in den' Jahrbüchern der Heil-»- 
künde verdi0aen4^ Abhandlung über diesei^ 
Gegenstand anspornen, r . ' ' 

Die unglückliche Xage der'Psbfesiiiönist^; _ 
ren auch noch so gering und verächtlich scbel-* 
jicnde Arbeiten gleichwohl so nothwendig und nütaE- ' 



Dlgitized by Gdogl 



lieh für das Wohl des Staates sind, fordert die- 
. «e» Streben und swar, weil der wahrhaft edle Arzt 
sidi der Annen 00 goA .aftutinm»/ wie 4er' Rei^ 
^heHy ohne Eigfenno^s* v ' « 

Wie viel Nutzen Künste und Handwerker der 
meosehUchea GeseJlschxift gebracht habea^ ^dafea 
iUnn Man Mcb mk «oem Blifike überBeageD/ wenn 
man d#n ntf^eheiimi Unterschied' swisehm > den 
europäischen Völkern and den uncultivirt^ in 
Amerika und andeihen fem^ iiiindem betrachtet. 

fJnTerkennbac aua dieseli Hinsicbte^' wareil 
die, welche Städte erbauten und Königreiche grün- 
deten^ darauf bedacht: für Handwerker zu sorgen, 
dkr aae bewoimt^y wie uns die Geschichte lehrt. 
tH«Hi grbri«n.'MSfin«r Zäulle and In^* 

nxmgen. " * * * 

, So begründete N.aiua Fompilins, nach 
P.la^arißha Angabe^; i^einen Rnfam dadnrch^ daß 
Künstler tmd Iftmdwerker nadh ibr^.Prdfes- 
sionen sonderte und in verschiedene Innungen verei- 
jügte> als die Baumeister, FlötenbltUer, Goldarbei- 
ter^jiFärber^ Schneider,. Lednrberetterjr Snpfimurbei- * 
ter^ Topfen.^. * V * ' - 

' Livius berichtet uns, dafs die Consuln Ap- 
pina Claudius ipid P. Serviliaa eine Innung,. 
ode^ GiMe fijir Kanf-^nnd Handelelente, CoUegmm 
Jdercnrialium genaonl, errichtete, weil Mercntinft 
ilrr Schutzpatron war, wie Vulkan und Minerva 
(nech Plato die Se^ebatnsr der • Künste siad. 

Si^QCiri'üa ») imd* Öuidtis'I^-anciroIas 
lehren uns die Rechte und FreihciCeu der Kiinst«^ 
und Handwerker. • ^ - ' - ^ ' 

■ II' ■ I U I * 

^- - •" • 

M He Jure anti«iU(i RKNUiMioniie, ' . ' 

?) pe ;Bo<iüa ttiriiij|^<|tte imperil«/ 
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Man^Uefs sie zu Wahlsiimmen und Ehrenam- 
f$m a&u ua4 wurden^ . wie«. Siguoriibs bemerkt», 

^ In den Pandekten und Ge^eizbiMbeni gesqhkiit 
dej: Schiller und Handwerker Erwähnung und Ju- 
Jii^ji Qäsar .««gt, ncnehdem er eine Uebersicht 

' TOQ den bomngen ifiar JSoiidw^fker,* rem ütmÄ 
Rechten und Ereyheiten gegeben, dafs es ihnen, 
|incr Art voj^ Fjreystaat, erlaubt sey, mit sich 
ST^. unteictoatdrin^ tich DepnJmitA. na' woU^ lUMi 
«ich' sAhat Gesetze Vorsoadbrei^eiBi^rweiul Bit nur 
nicht den allgcmciucn GcöüUen zuwider, laufen^ 
-wie Paul u 3 berichtet. ' 
^, Der. Kaiaer Vespefriiinirimtereti^te . »nd 
uchütete^ demSuetonina Folg^;, -die fipeyen.im^ , 
mechani.sclicii Künste und gab dem geringsten.Handrr 
«iverker 2^i>glichst yiel Gelegenheit zu Arbeiten und 

' GddvcHnlieiibB«. Al^bimsTagee emBeonieister eidi 
bot: ikm fiir geringe Kosten eiae groise Laet «aiifii 
Capitol schaffen zu wollen, erwiederte er ilun : Laia 
mich fiir dea .Unterhalt meines Volks sorgen» -Ut 
Weil nm. dtier ia vofal eingmclifceliea -SHuke» 
sonst tmd noc/h fetzt ZHm WöU der Künste und 
HaudwerkerGesetze gegeben hat, so ist es auch bil- 
lig^ daj« die Heilkunde j^um Ifeii und Trost die*' 
1^. Meascheny.. welchf - die. Ai^fAt^gdebr^eiiikeit 
hochschätzt, beytrage imd, was bisher noch nicht 
jgeschah, für ihre Gesupdheit wachet, damit alle 
init inögUcl^^t*'^'' ^cherheit und /mit wenige«: Be* 
«orgnifs, ihr- Gewerbe , treibe kikmeq. 

Zu dem Zweck hab' ich es nicht unter mei«^ 
ner Würde geiauden^ mit aU^n&i]: nur mdgUchei^ 



4 ■ 

3) L. K iT» Qao^ cliiaAcQiiiqiie imiTertiutiyi |uiAiu|€^ Ttl ' 

ra cum agatur. *•• **»•. 

*) Iii L* cum äcoatus« ff, de Kebu5 (lublis* ^ • > 
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Amtrengmg 'die geringslaa Werkstätten und Budeo 

chanlsoiwii Kiküstim gebvfiiudilibhf n Haoidthiiytittg^rii 

zu beobachten. Ich glaubte: solch' ein Unteniehmen 
würde nicht ohne Nutzen in einer Zeit ^yn, wo 
die Hdilkfticb Mob fast bl«s Bofe Meohankdie btj«»' 

üigien "wie d erhallen. 

Von Seiten der berühmten öffentlichen Lehir^ 
JioffeichNachBiditi wennfiefoedebktti; d«Aiii«itiex* 
Stadt nnd in einem Lande allein^ nicht alle Künsto 
geii bt werden, sondern, dals jeder Ort seine e i g^n en 
hafy die verschiedene Krankbeiten^rzen^on köittiWr 

* loih liabe mich bestrebt» dem Wifiribegierigell 
aus den Werkstätten der Handwerker (weicht 
immer die eü^ge (^ch^l^ bleiben, in der. man Icsr-^ 
»eu kann)^ nnr das lat^ressanfMe sa eehildenol^ 
«dd TidIll^lIr-fieU*«*lllld^y(lHie1^[iu^»^ g^gen 
die Krankheiten festzusetzen, wi?Iche die Künst^' 
1er und Hfpidwerker zu befallen pflegen« ' 

. Jkaä Ariatef. we^ebeF.isiilea'genm^ Mamab»-^ 
sucht, radbeidbt üun nioki gleich, m% es dw'Sohleflh^ 
drian mit sich bringt, nach seinem .Eintritt, den 
Fnla zufiililen, ohne vorher den Zustand des Kran- 
ken 2U beachten $ ßxnii nicht blo« im Yorb^geHen 
KU' bestimmen^ 'wias m tbnn iit und dadurch mit 
Menschenleben spielen. — Nein, er soll sich, ei- 
nem Richter gleich^ ^e Zeit lang auf die oin£ich- 
eteBank als wesb es ein 'goldner Stahl wäre,— 
niedersetzen und da 'mit aller Leutseligkeit die 
Kranken über alles ausfragen, was die Regeln sei- 
ner Kunst im4 sein Herz ihm belehlcn. Es giebt 
gar Tieles, "was' der Arzt Ton dem Kranken und 
den Umstehenden erfragen mufs. — Hören wir 
darüber den göttlichen Hippokrates selbsts 



,yWciiu duL zum Kranken kommst^ mufst du dich 
bey ihm befragen: was «Ir empfind^ wodurch e« 
T^rankbt wurde, B4ßt ww[riid Tagen ^ iUH finde^ 
44> ^/offiien iJSibta 99fff was ier gegessen 'imdl ^ge* - 
trunken habe?" Diefs sind seine eignen Worte; 
ab^ erlaube mif diesen Fragen noch die hinzu-» 
sulogcÄ: o^^l«^ FrcfeiBSton der ILranke treibe?^ ; 

ObgleiiSk sich diese Frage auf dk Gelegen-» 
heiUursache beziehen könnte; so scheint sie mir 
doch ganz zur Saebe zu gebörea md selbst höchst 
HiH^ig hty .emem lüraioikea gomeiaen' ManfLr Audi 
bemerke ich noch, dafs dies in der Praxis, oB^ 
ganz auTs^^ Acht gelassen wird oder^dafs der-Arst, 
ll^bör ^sdbon Torher. die Profession des Kranken 
k^miley mcht gehörig aufinerkstod' daninf Mt, ebf» 
gleich e» grofüeu Einllufs auf» den Erfolg der Kur 
\tM»ben kann* ; • ^ . 

t' ,j idUNT Aäcksidit . iui4 «in\aQni W^ohie dee^ ' 
Sfiäteä beycnfragen,'. Jege ieh dem TlübSoiiiA fliese 
Abhandlung Tor. Ich bitte den Leser: .sie mit 
Güte miizunehmen imd die darin enthaltenen Eeh- 
kr,. «OS* Liebe fiur d«. b^ludwitetea C^egettstflpd» M 




Vorwort de« ctetitsckenHe^asgeber» uAd 

Kämaxsini's TorrediB S..y« ' - * . 

Einlditung^ & 1«.^ BiniwuBÜiiV Wc^ Ge-* 
adudbte imd S^oks^ ^^weUmiy 8« 2»«^ Uber- 

. '^dhl' der Schrifteo* über die Krankheiten der 
Profession! steil vor und seit Ramazziiii, S. 5.- — • 
Von dem Eiüllusse dei* Handwerker auf die K rank- 
heiten, S. 14. — ^ Uebersicht der Sterblichkeit 
der l^rofessionisten , S. 20. — DarstcUung der 
geei^r^neten Mitlel, das Schicl^sal der Handwerker 
zu mildern, S. 20.. — KJbssißcutiQa der i^xofear, 

* ' - Erste Klasse, 

■ » 

firanklleiten, welche von aufgelöfsLen Uheilen her- 
rühren, die in der .Gestalt von Bimst t)4er Staub 
sich mit der atmosphärischen Luft v^!iliisclw^ - 
in. die Orgafid des meif^hliebea Körpers emrr 

. dringen und 90 deren Verrkbfnngen Bt^r^i S« 36L . 

Efste länttUAg. KralliklieHen aus mineriiUeclieii 
Düiurted oder TheSebeti^ 35* '-^ ' AUgemeiae 

. Beträchiungen, ehjeudea* ««^ ^Sebüderung der Mit-** 
tel dergleichen Arbeiter Tor den mineralischen 
Dünsten zu schützen, S. 37. — Mar(|uarls's V^er- 
fahren, S. 38. — Das von Brize-Fratlin, S. 59. — 
Das von Gosse, ebendas. Das von Rigand de 
Lisle^ S. 41. — D'Arcet's Verfahren, Si 42. ' . 

Krankheiten der Bergleute, S. 43, — Krähkheiten 

• der Metallgicfser , S. 63. — Krankheiten der 
MetallvergoMer, S. Ö5. — Krankheiten der Spie- 
gelltlbrikanlen, insbesondere derer, die den oia- 
mak ttuüege% Krankb> derer^ w^olcbe 



• 
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XII ' Inhalt, - ^ 

I ... ^ 

die Merkurial- Einreibungen besorgen, S, 84. — 
Krankh. der BIcyarbeiter, S. 86, — Krankh, der 
Maler, 'S. 87. — Krankh, der Tüncher und Häu- 
sermaler, S. 91. — Krankh. der Färb cnr ei bor und 
Farbenhondlar/ S. '97, — Kr^kh. der Töpfer, 
S, 98. — Krankh. der, Zinngicrscr, S. 102. — 

■ KrAhkh. der Glasmacher in den Glashiitlcn, 
IQS. — Krankli. der Kupferarbeitcr, S. 106. — 

i'Sraxdüi. der Kupferschmiede, — Krankh« 

: der Schwefelarbeiter, S. 109; Krankh, der 
Yerfdhtiger Ton ächwefelhölzcfaeii, und Schwefel«- . 
fäd^n; Si 1.10. ~ 8cliwefeUiaaiiii«r/ ebend. 

'V]81rasik]u.derEu€ifiarbeiter^t^SoliloMQr> (kob«-oder 
^ismmmcbmi^ißf. itiif'^ und Waffeiiiehimede^ 
, S; .112. Kränkle der Fabrikanten mi^erali- 
Ächer Säiu'en, S. 115. — ^ Krankh. der Poliaschen- 
bereiter, künstlicher und subliiniilcr Sode, S. 
116. — Krankh. der Arbeiter in den Salzwer- 

' ken, S. 117. — Krankh. der Steinbrecher, S. 

V 120. — Krankh. der Steinhauer, (Bildhauer mad 
! Marmorarbeiter, ebendas. — Krankh. der Kalk- 
. brenucr, S. 125. — Krankh. der Gypsarbeiter, 

• S. 126. Krankh, der Maurer, S, 128. 
Krankh. der Dachdecker, S. 130. 

Zw eyteGattu ug. J) urch anim al i s che Dünste oder« ' 

V Theilcheh enta^ndene Krankheiten. Allgemeinö. 
« 'fietraohtungcn, S« 150. Krankh. der Abtiilt'* 

feger,* ß. 1^. — Krankh. der* Verfer Liger rön 

• Haardimger (Urate) und JVliststaub (Poudrette),* 
: & 166m Krankh. der Gassenkehrer, ^, 167, w 

'j Krttüklu der Kanals, und Brmuittifeger, S, 158. 
r 'Krankh. d^ .Darttiaaiteiimaeher und derjenigen 
' Äandwetker,.. welche die Emgewipide der TJ^im . 
; re^eäflmt&i, 8. 166. . Kxank}^ der Abdecker^ 
' Lohgärbet* und Lederai4i%it6r, S. ißS. ^ -Krank-'i 
heitcn der Hirten und' Thierwärter, S. 173. — 
Krankh. der Verfertiger vou Berhner-Blau,. S. 
174. Krankh. der Todtengruber , S. 177. — 
% Kj-onkli. der Aufwärter iu^en anatomischen Sä- . 
len, S. 182. Krankh. dÄ^üchtzieher, S. 183. 
— Krankli. der Käsefabrikanten und Kasehänd- 
/ler^ S.. 1&6» -n- Krankjb» der iteuto^ die «ich mit 
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" der Sei<kifwümerzilcht beschäftigen tmd die Co« 
*i diwiB kardätschen, S, 186. — • Krankh. der Metz- 
ger, Sv 188. — Krankh. der Fiscbrerk (in fcr , S. 
' 191. — Kraiüdb*der Koche, jebendas. — Krankh, 
A derKrankenw&rter, SJ193;-*7 feSidsh. der Hebam- 
' men, S« 194«. <— Ki*imBI. dar Anatomen, S. 196. 

• &a3akh/def&ebiä£aimtd«ilHo^^^^ 

. "Skkak. ibr Att^, S«aOO. -r^ Kraiilüi. der äkttg^ 

ammen , S. 204%. ' 
Dritte Gattung. Krankliciten ans vcgatabilischeu 

• .Dünsten, oder dergleichen Theilchen, S. 214» — 
Krankheil en der Bück er, S. 215. — Kraakheiteu 

» der Pastetcnbacker, S. 219. — Krankh. der Mtilfer, 
ebendas. — Ki\inkh, der Haarkraiisler und Perii- 
quenmacher, S. 221. — Krankheiten der Stiii^ke- 

• inacher, cbend. — KrankJi. der Fruchtmesser, 
AusbeuÜer und Kornsiebor, S. 223; — Krankh. der 

' Tabacksfabrikanten, 8, 225. — Krankh. der Par-. 
fiirriear»» S; 228;» Krankh. der Konditoren, S« 
230; — Krankh. der Schörlisteinfcgcr, S. 282. — 

• Krankh. der KöUeaj, S. 23& — Krankh. der Hanf-', 
und Flach sarbeiter, ebcnd. — KrankH. der Oelfa- 
brikanten, 8. 239. — Krankh. der Seifensieder^ &. 
ä4L — Krankh« Hier Wißinkelterery Bierbrauer ünä 

' Brantweinbrenner,.S.9|l3: --^.Krai)kh« der Ar^^ 

• .ter/die'«icKttiftdle^^ 

scfaäfligen, S> 246>'*^ Krankh; dcy liwnpmMatmii-»' 
ler, 248.^ " ^ ^ , 
Vi e r t e G a tt un Krankheiten^ die dnrch die Dün«« 
' ste oder Körpertheilchen aus den drev Reichen, 

• • dem Thier-, Filanzen- und Mincralixiclie gemein- 
■ sam reranlafst werden, 8. 250. — Ki ankheiten der 

Chemiker, ebendas. — Krankii. der Apotheker/ S« 
- 253, — Droguisten, S. 259* * ' 
Bü nfte Gattung. Krankheiten, die durch VV ollen- 
' und Baumwollentheilchen elc. entstehen. Krankh. 
. der Matratzenmacher, S. 259. — Krankh. der 

Kürschner u.Ilauchhändler, 8.263. — ^Krankh. der 

• * Feder«othmuck - Verfertiger, S. 263. — JKsankh. der 
Decfeenmacher, S.264. — Krankh. der WoUkäm- 

' ifioer und'FlickerinneÄ, derWolied-.tmd B&nmw»!- 



/ • 
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- Spinner, S. 265# — Kj*ankh. der Tuch mach er und 



j - 



Krankheiten, welche dnnsh Feuchtigkeit entstehen» 
^ Allgemeine Betc^chtungeH^S. 270. — Kriu)JUu der 

Wlisdherinnen^ 8« 271^ — - • W^icbmaschienen, 
/ «74. — . WÄadietragerj S- m — Büglerupnei^ 

y^y^O!^ ' l&r;flvW«»s^ertrag^, &. 

.i>fi7d*-^KA'd6rEe«^, welohe da« ZersoUaeen fon 
^> Kiihnenxtnd Filsen besorgen, ß.-ßSO. — Kr. der 

• - Giirtner, Reisbauer und anderer Leute, welche auf 

* .• . feuchtem oder suinpfiglen Büdca arbeiten, S. 281. 
. ' ^ • • • Kr, der Korbmacher, S. 282. ^ Kr. der Fafsbinder 

' nnd Weinhändlerbursche ebend. — Kf. der Badeir, 
" ' • . S. 288. — Kn der Fischer, S, 286. — Elektrizität 

der Fische, S.,288: — Ertrinken der FLscher, 
^ \ 289. — Kr. der Seeleute, &. 290*r- Kr* d«Jr Äuder-^ 
' kaechto, 29ß. '~ 

; Driite Klas^s, ' J 

'fcmiikTiffiitep, -wttche dpgch Uebenaaifii oder Atugel 
% - an Bewegnog entstehen, &20&. 

Erste Gattung. KriMiklititen welplie durch lueftige^ 
•^-K$rpenm8tx«ngung oidAr' mSKviitti^. Arbeit reraiif 
^ «' kbt irerdfai^ «•298«-f-}Kr..a^fllUetiAi, 9-300^-- 

• * ^ Kr^ ^ter Liefert' . S. SOB. ^JjUacßtf welche viel 
, '. reit^i «b'StaUnaeister, Koorrierey 'Postillone Ut s. 

J'W* 3o5. — Kr, der Kutscher, S. 310. — Kr. der 
' Jäger, S. 312. — • Kr. der Last- und iieflh ager, S. 
' ' 316. — Kr. der Tanzer, Seiltänzer, S. 821. — Kr> 
' der Leute, welche die Fufsboden bohlen, S. 323. — 
Kr. der Spiegelpolierer, S. 324. — Kr. der Ziegel- 
brentier, 8. 324. — Kr. der Feldar beiter; Taglüh- 
^ ner und Winzer, der Schnitter und Mäher, S. 325. " 

. - • — Kr. der Pfla.sterei' und der Arbeiter au Wällen, 
' • » - S. 336. — Kr. der Holzarbeiter, ilolzsäger^ Drechs- 

« . Xwheg*iii>diUMMiichfeiawry: atnlniiafibiir und 
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.> Zimmerieutc vS. S87. — Kr. «1er Soldaten: Läza- 
. retfifieber, Krätze, venerische Kraakheilen, Heim- 
- well, Entzündungen der Eingeweide, 339. ^ — Kr. 
der Cavalicristeu ; Brüche, Aieurismen, Bhitstürze. 
S. 343. — Kr. der Artilleristen : Kopfweh, Zittern 
und HerÄklopfen, Bluten aus den Ohren, S. 544% — • 
Kr. der kifanteristen : Wondgehen^ Schufswunden, 
. Verblutung, Hoiipitftlbnmtl» Stjurrliawattpi^ KftOffhiiti^ 
. bräche S, 644 • » 

ZweyteGaUuttg. KranUMte^ welehe AiiBrlllnh 

• heftiger oder sfu Imgcür Aiistrengung der ..flümatie 

• .cnMelfea, S* 849;r ~ Ejcwtder^äiig^y Fvediger» 
. Mtedie und B^^bner^ 'ft^äümsm^ .Vörie- 

.ser, 0£B«ieipe, SolaaafpjeI(Qrp' Afw 
BlEMiiistnimepte spielen, Hautbok, Horn, Klarmet* 
te, Trompete, derer, dfie Saiteniastnimetite, Bafs, 
Bratsche, Violine, S. 355. — Derer, die Harmonika 
spielen,, S. 357. — Kr. der .oÜ'cuiliclieu AijL$i;ufer, 
S.359. 

Dritte Gattung, Kr. durch zu groLse Anstrengung 
der Augen, S. 360. — Kr. der UniTaacher, Juvelie- 
rer, Goldschmiede, Spitzenmacher, Näther, Zeich- 
ner, SchrilYsetzer, S. 361. — Kr. der Glasmacher, 
Kalkbrenner, Schmiede. S. 362. — Kr. der Schee-» 
renschleifer, 'S. 563. — Kr.vder-Arbeiter; welche 
die Sfvitzen an den Nahna^icln Terfertigei^ Sw-364« 

' Magnetischer Staubabieiter, S. 365. 

VieHe Gattang. Kjt. welche durch den Mangel an 
Bewegu^g, oder durch eine sitzende Lebensart Ter- 

' anlaftt werden , durch den Mangel aü Beilegung in 
freyer Liift, durch ungesunde Wohnung» durch 
die bearbeiteten Stoffe» durch die n;ielir oder weni- 
ger besdbiwerliche SteUü^ des Körpei^» S..866. — 
Kr. der Leute, welche st^end arbeiten, z. B. Waf- 
fenschmiede etc. S. 372. — Kr. der Buchdrucker, 

• SchriiUetzer, S. 378. — Kr. der Sclineidcr, S. 383. 
Kr. der Trödler^ S. 390. — Ki'. der-Nadelarbeite- 
rinpen, Natherinnen, S. 390. — Kr. der Gravierer 
in Mclall oder Steine, Kupferstecher, Tape/aerer,. 
S. 392. — Kr. der Zeichner, ebeiid. - — Kr. der 

/ Stiefel- und Schuhmacher, ebcndas. — Vorrich- 
tung ; die S^uh&,stehend a&u machen» mit einer Ab- 



^ • bildung, 3. 397. — .Rr. der Webor, wS. 400. — Kr. ' 

der Scidcnarbciter, S, 405. — » Kr. der Spitzoni- • 
. klopplermnen oder Spitzenmachef innen, S. 415. — 
. Kr. der Strumpfwirker, S,4l7. — Kr. der Pappen- 
> deckel- und Karteümadi^r, ebendas. — Kr. der ' 

bchcnkwirthe und Kellner, el)cnda.s. ~ Kr. der 
^ Stopfer, S. 418. — Kr.BJd^ i^rtit^rs oder Thürste- , 

• •lldr^>S<*418# Kr. det Sekretaires, Caucellisten, 

Handlungsdiener, ScluÄii>£r ^"id Copisteu, S. 420» 
-t^i^^lCr. der Schrübsteller, .Gelehi ten, and Kimstl«!^ 
:i\ Ä* 422. — Kr, der Noime|R^)S;'^4^. m- Kr. «dMl 

• !'Minche,fi. 433. — Kr. der^^^aJLrten, S, 435. — 
>Miiohtrag zur dea ßciihfbteyvclifüi^c^^i^l^a]^^ 
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• ••" * • ' . • * 

'D'ie Eöntse aiad wie CorTisairt ( ') sagt^ 

welche dem Mensesheu in seinem gesellscliaftlichen 
Zustande die gröfsten Vortlieile ge>% ahrcn. Sic be- 
friedigen seiäien (lesclimack, seine Bedürfnisse, sein 
Vergnügen, und es bleibt ilun in dieser Hinsicht 
fast nichts mehr zu wünschen übrig. Sein Genie 
imd seine Thätigkeit machten ihn zum Herrn der 
Erde; Baoh-^okiein Gefallen yertatischt .er ihre xtor^ 
zähligeii Erzeugnisse, und mehrt afline Schatze, 
die 6t anf hundertfache Art, je nach seinen Zwek*** 
kcn, umwandelt; ihn schreckt dabey keine Gefahr, 
kein HinckmiCs s^hwi^ht s'emeiiJAitli^. diese Wim- 
der ins Werk sa' setzen^ er trotzt dem Einflnfii 
dem VerrithMieDsfcn CaimÜs,- diu bfateiteii Aaslren- 
gungen,.d«r töldUDdeii EinWiii W dM^ iF^falttlfd^ 

h0t eiM ffiMb der Menick aeift Daseyn Tmehd-. 
nert, und > die ganze Natar' iiiid ihre tfiifiter Ach 

zinsbar gemacht; andemtfaeils sieht der philoso- 
nkLiJche Arzt eine Menge wesentlicher Ücbel aus 
dersejlben Quelle enlspringen , aus der so viele nütz- 
liche imd geistreiche Erfindungen hcr\"orgiengen« 
reicht ungestrail wird die fast unendliche 2iahl Ton 
Künsten, Gewerben und Handwerken ausgeiibt, imd 
Tau sende von Menschen sterben als Opfer der Krank- 
% heilen, die ihren Beschaftigmigen oder ihrer Le- 
bensart eigenthümllch sind. Die edelsten, wie die, 
.niedcigsteu Beschäftigungen sind mehr oder weni- 

EacEweren Krankheiten auj$(||e8etzt* Der Gel ehrte, ^ 
sen Ruhe uoed ZurücJ^g^g^^teit ßßr Geauad- 

T I '* • > ' 

mmn II. i«m^ I ' • . . I • 

' ■ . ' t •* 

(1) tTebewtat iroa ATmil>nigger«'pag* 180», 
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heit zTitraglich zu 55e}Ti scheint, ist ihn^n so gut 
unterworfen, als der Handwerker. 

Um das, was ich ülier die Geschichte dieser 
Krankheiten sagen will, zu ordnen, theileich dieße • 
Einleitung in sechs Ahschuitle, 

})er crsle Al)schuilt eiilhilU Ramttzzlni's Arp- 
beit, die Geischiclile seines VN erks, und da^i^chick-* 
asdf welches es bei den Gelehrten halte. 

l)or,»weyte umfal^ eine |;enaue Ueb ersieht Jder 
Schriiten ,,tuler die Ki^ankheitea der Frolißmpmr 
Ql»»,**' VöiT wnd seil Ramozzini. i" h • . ^. 

De?* iirittc Ab^clmitt handelt voudeni. Eiirflii'^so^ 
der Künste und Houdw^rii^. au T dip Krankheiten ( . 
/ D.er * vierte ist für , eine , UebersjMiliA lier Sterlb^' 
Jiobkeit.d^r Ptoi^s^tt^ bes^yi^l .der funite 
für eme JXBofaielixBaig diar &tekae|e!i.MittQ^f;das vn^ 
iJüklidie .läducksaT dw* K»i^w^epJ9m> »iU 
Der. sechste AbiAchipitt endHoh }iftt. 
djcr Professionen ^ßVßi Qogenstjaid. 



*\: :*E r s t e r k' b s c Ä.^'^t' l . « 

Das, was sich ül)er die Krankheiten der Pro-^ 
fc/isionisteri in den Schriften der AerztO' vor deni 
achl?iebiteti;:J«Wnjindcrt fand, war nitr' «sltr 
m^tNhn^^fsiger Brauchbärkcit. Ein ^MibiaL ^yw iinr« 
ef^id^cjb^ Thati^^itijii^erindaQ; eiy dbWerein-« 
xditoeiftr^ebftiidie zm emem Gflnzeftr^m'-fttreini^ren^ 
4(i|^tef;/9eine eigento fieo))achtKngen* hidsit^ und licH; 
fert0 la^f .4ieee Afst» .müständige^Wetlt^* ¥^be» 
i^HttfiUntfsrrielft der Ataste dieneK'itcisiittey ih^ 

endMckiiiBer tramsig^ Looft/Är:K&idder 



pcluftt^x^ abgchaocTelt wertes; -F^dircVoy raV^* 

si«. seiner IJebersetzuug, :(les • Rainä^ldl^j^^^|l(ki Werks yor-^ 
ifr^ilm Tiefs, Einii^e V.xi^Tiizc waren wegett deir Arbeiteii der 
Neueren notbwendig geworden, "" », i '» > « 

• '*) TMkx sur les malacties dqs arrisans, tradmt du latiu de 
Ramazziivii A Pöris 1776. Di^ ron Fonrcroy hinzupffiigteti An- 
mfikuij^pn ^ir.d vori rriTli''h. F*. schrieb sie iu Seinen «wan-* 
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imd HandwedßA» die Atigmi bffiowte» Rainaizkyf 
beobachtete «ine» ^ Tags Jäf^ ^iibtäüisfygmrj diot 
dflAft dkbliTtte^seme» Hails^s, in Modena, arbeiteten 9f 
er erstaunte übeir- die Ge&hr/ welche sie* bet-z^Oi«^ 
ibbeit bestehen mnfstai^'Wd' dadte iiber>di« ']ifit^ 
UL nsc^f dieiiie GeMbr' in maBdeirny -und Aea- Ztt^' 
9tand ^eses^ Iieufet» ^N^Hgy ^ bdiiykttwerflt ia-iaiir-^' 
•d«!. Sein 'Wt[ndig6s.lläi^.|äl^ .nM :4efe'l^i»^ ' 
gas 6«m» 8dbn(p£^dflD^ 6idaiÜEeuy. aAM0ii^l^ ab-^ 
tivikdSß^ 'bmiHiltlhttsiMli wdcher seinem Geiste^ 
Elii-e raaeht, Tmiinkeii wir die AWiandlung über 
die Krankheiten der Künstler und Handwerker^ 
welche RamaKssim uns iiinterliefs, mid deren wei-^^^ 
teres Loly mm übcriliissig seyn AVÖrde. Nichts^ 
vornlochte den tftätigen Mann von der Unterneli-« 
niimg dieses Werks abzuhalten; weder die Neu-' 
heit des GegeBstiandes, noch die ^hwiorigkeit der 
Behandlung, noch die ungeheiiFei. Arbeit, eiche 
das nothwendige Sanameln der t*OTf'jLhni gemachten 
Beobachtungen mit sich brachte, noch die Kennt- 
idifii aller einzelneu Veirrichtvuigen der Arbeiter^ die»» 
mm^ skh aas» «durch- fie&a^e» divrselben versbliafi^ 
feit kpinte^.itoch Ramoetima Torgeiüektes Alter. 4- 
Ihn zu^ seinem Zwecke zu gelangen^ ^ufetö ei^^dkl 
saUretehea Werk^^er Praktik^ dm*ch|^ehen> itttf 
d«raus 2ni ii^hMi^. was Bezug auf seincfn Gegen-^ 
]yatte').e0«>mtii!|te die Schriften der HUlontel? 
ifad'.LeBdwivA&^^ die Vemchton^en^ iclid»<äkl' 
C^etfchidite^ der .K&bte jit dea rmelmdmm^^Ska^^ 
ftlt^ prüfen, nmfirte; aa die beiiilMtetL Aeantte ah^ 
derer »tddte Jteimi^^ mii AitfklarQng übei^'tMt 
Krankheiteile '2ir: <ärltakeil^ wdöhen^^^ Arbeiter 'Oil 
ihren besondcm Wohöpldtzen 'unterworfen sind; 
er mufste die Buden imd Werkstatten seiner Ge- 
gend aufsuchen, um die Kenntnisse zu schöpfen, 
oie kein Schriitslcller ihm geben koimte ; er mtif^b 
die Terschiedenen Arbeiter über ihre Beschaftigiui- 
gen und ihre Krauklieilen befragen, und er löfste 
diese Aufgabe mit eben so viel Eifer als Pünkt^ 
lichkeit» Sein Werk erschien arum erstenmal zu 
Modena, im Jalir 1700. Einige Jahre darauf kam 
eine yebßrset^uug duron ift. Deutsclilaud hej^us. 
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Im riaiH* 1713i"^de -es "i^ieder fledruckt zn Pa-r . 
4ua,*«tind 4aw^ 11X11 zwölf Rapitä vermehrt; es 
WQirdo Merauf in den Tcrschiedenen Ausgaben det^ 
Aamäzsänischeit- W«rke noch mehreremol abge-. • 
diat^/'uiidf'ersjctteatxilit dcnscl^ zu London und 
Genf. Um zu «eigen, welchas Sohidk««!. dieset;'^ 
Weark. hatte und welchen Ruf es. unter den Gc- 
Veikrtfn edoBlgl»» .begnüge ^ ich mich, hier das Lob>« 
anisufiüirOiv WjeMK«""^ sich in den Leipzi^r gelchrv^ * 
ten'Abhendliiiigfn &oAeU (^) Bcurtbeiist es näinüdbifr: 
^IKüse» WiN^L^M) .wies' der. .itnpfeblc!B«w»rt^^ 
4tBii^}<iv-^«<e« enmili; eiiie Menge ovs^fDiialsac^^ iabr 
]fii «in«m bltthtndcEa.lStyl gesolnricben, umfaldt fiw 
iien .Sthdt^ Toa^jjktcUchen^Bdehnmgen^ dieFrnete . 
einer laugen und glitoUiehcii BtfUirimg , utid lie^;^ 
fert uns eine Sai^mlung vieler vortrefflicher Be-- 
merkungen, die der Verfasser aus den Werken der ' 
alten Griechen und Römer, zum Tlieil aber auch. 
aus neueren Schriftstellern über Mcdicin sowohl,} 
als über andere -Wi^senscliaflen, geschöpft hat. Es: 
interessirt. sowohl den Arzt, wie jeden* Wissenschaft-^ 
lieh Gebildeten, dmeh die Belehrungen über da«: ' 
Mephanischc der verschiedenen Künste." In sol- 
chen Ausdrücken sprachp7i die Verfasser des ange— 
l^ehexven Leipziger Jouxnals von dieser Schriftw 
jUiejenigcn, welche über . Ramazzini's Schriften .gttr> 
^Umi baben^ kennen ' deren Werthi<ziur Gnüge ijjtii^ i 
meiter^ hob. derseJI^en ist daher 'äkiBÖtbifi und 
wär4e iliir «eiofin. Zweck verfehlen.- iBlw die Be^ 
merknng sey nocl^i erlaubt, da&. mehrere Sclirifi^. 
steiler die^em-v'jiiijlrtik den Namen^jd^jJtalieftif^ 
M^ii Hi,pp^)»kirtties «oder desSÜ^ten HippM^ 



. M >!(1> Gtetonon «fäihie |Mfb uirta' ttrom rai^etate aii^kaiö*^ 
^.<iH¥^^^ |«ty,flÄj!(Mfto «amen mmM^fulff«» wtaatanf,«)^ 
IoDgao,et |Daefts«ae I ^xpeneDtii|e ajnu ,WBO^^i^tq]n» et 

aütloritni tarn ^etfnim öraccorum et Romanornra, quam mo- 
d^rnorum praeripne observatiouibus medicis, pLilologicis , mc-s 
ckiSA^ht variiscjue ad artiiicia enchirisibu^ necessariis excttltnm,- 

«itilisfimiim. J ' o'i «i- I - 
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Z w c Y fe r' A'b'* e & n i t t' ^ 

Um^ ^iH^^ göiiaüe tmd 'ansreichende Kehfttöiß 
W|i »dra Arbeitet der Aevzte iib6r die Kradkl^Leit^ 

GeWerbstandcs zu erhalten, scheint es föi^ Vms-f 
Midsten, diö Schi^ftstyiler, die sich mit diesi^^^e*^ 
genstaiide beschäftigt 'haben,' in dwi Glassen dbssa-^ 
^tibteflen* Einige, tiüd.sswar der gröfste TheH; lia4 
ben näs' ntil' JätnMr^ttte Beobachttptigen überilieses 
oder jM^s 'IbätiiMerk tnitgethei»; Andere Haben 
v<m IrSStinMHcben ^^fessiö den aus solchfeii 

chtsjJ*rfilgenderi liebeln gehaudelt; noch Andere erid- 
hch über die Geschichie solcher KrarikheUen ge-^ 
schrieben, welche -mit der Ausübung gewisijer Pjro- 
fessiouen verbimden zu scvn pflegen. ; * . 

Wir wollen diese Ein thcilung beybehalten, und 
alle uns bekauute Schriß^teli^r hiemach diprch-^ 
gehen, - , ' ' ^ ' 

. ,1. Schriftsteller, welche zerstreuteBeoh-r 

achtuni^cn iibcr die KrankJieilen der 
. Pr olessionis ten aufgeaeichniel haben. 

Die meisteil Schriftsteller in dejoj' Fache der 
ttraktischön Arzneiwissehschaft fiihren hier lind da 
Krankheiten an, die irgend einer Profession eigeuT^ 
thümlich sind, A^ias \hät uns einen Th^ dör 
Uebd[ beschrieben, -Von den^ ''diie Ltt^töffki od6r 
äinger beftHen ssrf wetzen jiflegteti, , ^ ^ ^ , 

; BaillpttV^ ein^ tii^ückHchen; A^^iter in 
pAru9, dem ^^r'Dtmst d6s Str^ifitdiktrtih^ 4)einl Zn,^' 
tAonineiEkefarett/dfissdbj^' emö Augenkrdäkheit an^ 
gezogcnV%attc/*''Periiel^ erzahlt ejn Beyspiel Von 
einer Hebanim«, die durch die Enthinming ^Alöf* 
mit der vcncrisclien Krankheit l^ehafteten Frau einT 
Geschwür Hn^'der Hand bekam, so dafs dieselbe 
verfaulte. Polcrius hat im sechsten Kapitel sei- 
ner zwcyten Centurie die Krankheit eines Tö])fets 
beschrieben; tmd Ettmüller die eines Zinngie- 
fsers , dessen Handwerk die Ursache eines convulsi^ 
vischen' Asthma^s witrde. Wedel spricht in sei- 
ner Fathologia d^^gmatica mit vieler Ausführlith- 

vi[>iK ti^'Ktonkhäten'^er Eilfertiger von klei- 
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nen Gegenständen. Biemerbroeck seclrte ei- 
nem Hospilal den Leichnam eines Menschen, der 
)>ey^iaem Steinschneider gearbeitet hatte, niad an * 
einem Slickfliirs gestorben war 5 er fand die Lun-r 
gcnbliischeu dc.s.stlben voll Diamant staub. In dem 
dgirauf Xolgeudeu Jahre machte Diemeibroeck dioif' 

Sdb< B«dAef^uiKg..«|i Xfu^gea a^ivey^r St^djaiarr . 
f^'&C^ .... . ^ - ^ 

^n / ISmiSB j^erzle lia^i«^ tn ihreni Jdi^fi^en Körper ^ 
die mit verAchiedfiiien Beschäftigungen Terbundenen 
«rprQbt^ Q>4eA lehrt vßM j^in^e Uehel 
K€nn€^ deyidie^ Binger ^nsg^stitst Ymsa\ «r .tuhcj; ' ^ 
dW}ei.4wi^ euE^es* Beispiel an; ex. Tiernoo^te 
.n&qdi<^ d^ Bnutbein bei dieser XTdiung. IÜn ,«i:|qr 
deresmal reist€| decselhe Arz| n:aiher» wie er^ 84Ur> . 

]Si»fl|l|)iu^ i^ach^ za ttnm pAeg,te9 um ai^ su . 
Wtiiimcm^. jtn ein^ BergwerlpB in, Cgrpern^ jbw 
welchem man ein gninli cht es Wasser gewann, y^^^ 
ches Kupfer- Vitriol gab, wäre, er, wie er uns be-^ 
richet, ])eynahe erstickt. Er bemerkte, daCs die Ar- 
beiter, welche dies Wasser aus den Bergwerken 
heraiiffbr achten, um durch die Verdxmstung den Vi- 
triol zu gewirmen, dies mit der grölsten Geschwin-' 
^igkeit verrichteten, aua furcht, naittjen in der Att 
beit dafe Leben ebizubüfsen. Viele. Gelehrte, die 
die No(h zwang, sich bey ihren nächtlichen Stu- 
dium der IJasühlit,^ - leichter zu bedienen, wm'den 
krank von dem )J)|UQ^p£ ^erselbei^ ^phwindel un4 
. Brmi.besch\v erden, weld^e «ie ibe;k(^Qen|} Velgen tLOB, 
nr^e^iep^; Uebeln .diejenigen Leute ausgesetzt )sey]^ 
mii^s^^ "Welche iiv« diesem Stoffe' ajri>eitett* Yiä^ 
.Cb^miill^^ waren bey ihren fiqpeqiAei^ten oll x|a^ 
idim9» '^pfi»!^' ibrei(,;£ifers zu w^4^ 'fii® babeii 
ihre ej^eim Gefahij^ppt^^iilcu^ welch^. 
tj^(l>^,!/iU9.vyer^clMA4!^ ßr^v&ßo^^^i^oX«^^ 

die. SereMiiiig • cheiiiia^er , Itf edic^ei^f^ * ineKr«^^ 
Klt^nT^heiten 

dfeil^ eingeathmeten Geruch von Arsenik^ den er 

auflösen wollle, ums Leben gekonamen. Biejqnir 
geil Aerzte, die Beobachtungen in d^n, Bergwerken 
austeUt^, ,i^n4 ^lOt^^-Tl^jp«!^^ 
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Arbeiter zu beiragen, und üue VeiTichtuugen kcn-^ 
Den zu lernen, als Bcccher, KuiikGl, Stockliuson 
und mehrei'e Andere, überzeugten sich selbst von 
der Schädlichkeit der luigcsiinden Luft, die niiin 
dort emathmet, lind von der tödt enden Beschatten* 
lieit der Dünste, die die reine Lu& ']irQBdariUQE&. 
, ^. In den ;eahlreichen Sanunlaog^ .jder ^versdue-; 
denen Akademien linden siich einige Angaben, 
sich zunächst aof • die Krank heilen der Professio- 
Bisten beKiehen« So ist z. B. in den pliilosophir- 

mIi^ Abhandlungen. der König). iBoiijiiität zu Lon«- 
jdkni^ kn Mirgang 166fi die &e«b '¥on>der JUaokF^ 
lieit der Berglevle m 'Freju«« ht ^-den Memoireiii 

^oa iKopeaha^en .findet .aich . eine vBemeii^ ¥cm^ 
Ol^iiü B^MTicUus, über xli^ Sisuklieit -IbiM 
Tergolders 'auigezmclmiety .'imd eine AndecB Bcwär^r 
kling über die Kiwkheit einer Fmiij die sich ih- 
ren LTnlerliojt durch Lichterziehen erwarb. Dtee^ 
«clb(yi Lial Ler enthalten einen Ikriclit über die Oeli- 
uuug des Leichnams eüxes Töpiersj man fand seine 
Lunge in einem sehr schlechten Zustande, luid 
«ciirieb dies seinen Handwerke zu. In den ver- 
mischten Neuigkeiten (^) Imdet sich eine genaue 
IVach Weisung , über die Krankheiten, dc^en du; Ar-r 
batier in Metallen ausgesetzt sind. 

- Dieses sind die Hauptqu ollen, aus dwicn Ra- 
yififlMiini Thotsachen geschöpft hat, die ilnn zu 
«einem Werke nö&ig Würeiau ßeit diesem Ai /.ie 
htA. ' dijove Aiü' .ntm. Kenntnirs nur wenige F<9rtscliiilte 

r liaellt, und ikur Jiöchst selten fand man hier Und 
«ine iksmerkimg über die Kraidtheiten derPto- 
jEBmioaBi^en. . Moi^'gagni nem^t dL^ Profession der 
iiolMkery'rf^iieniijit«^^ Wir haßr 

«liea iniis 'iSM-MW^ au^ dtnl 

W«ha>dMB« «MuiftiiAlkMidl^ was 
fiemg; jiii£4äjlG««uiB^ Käjpbljcr und Halid^ 
^ihM*:er hat. VimämjhgMeti 

nutzt, die sich in der xuethodis^fM^ NoAologie jrpu 



' ( 1 ) DecacU I« aaiu Bi olu« 131* Decad«. Iii. anii. 4* ob^ 

10t SO. 92. • f: f r , 



Ei.nleitungk ' 

Sanvages, in den Commontaren des van S Wie- 
len, in St oll 's praktischer Medicin, in der Ma« 
teria Medioa von Desbois de Rochefort, in 
Corvisarts Versuch über die Krankheiten des 












die gqnichtliifthe Modidn^ 

JI, Schriftsteller, welche von den Krank- 

*. heiten aller .ProfQaaionisteu ßehfl^nr 
litt ' fi' 
clelt haben. 

Man kann mit Walidtd.t sAffeB» dafs alle die, 
wdc^ über «die Kranklieiten mtst Vwotumpws^ . 
^diriebfin liabeii, nichts mekr aagc^ ab RkiiMuB«- y 
sini^ dftb sie oigentlioh nnr ihn copirt haben^ Bie<^ 
w SchrifbteUer «ind ' inur 'wenige ^ «na aind nOJb 
fiinfe bekannt! ) 

1) Im Jahr 1740 ersclilen ein Bi7ch nnter dem . 
Titel: „die Medicin, Chirurgie und Phar— 
jnacie der Armen." von Hecquet, heransge'* 
geben von Lacherie. Der zweite Band dieses 
Werks, der nngefahr hnndeii; und vierzig Seiten 
enthalt, und sehr ins Einzehic geht, über die Krank-^ 
heiten der Künstler und Handwerker, ist ein rei- 
ner Allszug au3 Rainazzini's Werk. Hecquet 
fiihrt dieselben Beobachtungen an, dieselben Mittel 
und Präservative, wie der Paduenser Arzt in seinem 
Buche, au5 dem jener geschöpft su hab^ scheint. 

2) Das Gesundheita» Wörterbuch (jüa^ 
tionaire de Sant^,) Ton zwei Aerzten; e» oraehiMfc . 
im Jahr 1760. Der zweite Band mtbält, unter dam. 
AnikLels y,Xrimkheiten der Künstler midHiffidwer^ * 
kcr" etwa fünfzig Seiten über diesen Gegenstand, 
Die FrofeaamiatiD isind darin nafch a^phaDetiaeh^ 
Ordnung. anfreffifacL' BnitUieset nuaa die emsdk 
am Satse tpit Anfiaa«Ekaani|kelt nad^Tw^idit eü , 
nut dem HeeqUel^en Werke» ao findet man^ di«^ 
selben Phrasen^ diesdUben Benenunngen tmd dieidk 
ben Vorschriften, wie dort. — • * '* ^" • 

8) Das Wörterbuch der Medicin, (Dic- 
tionairo de Medeoine) kam im Jahr 1772 zu Paris 
heraus, und ist einereine Wiederholung des Wör- 
terbuchs der freauncUieit {Sw Nr» %*) m welpbem 
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die Verfasser des ersleren mir ^die Ordntmg der 
Sätze verändert, und, besonders am Anfang imd 
am Ende jedes Artikels, etwas hinzugesetzt liabenj.. 
Man «kann sich ieichi lher\'on überzeugen , wenn 
man die beyden Bücher mit einander 'vergleicht* 

4) JCfer Doctor Nikolai Skragge hat am 
15 Itmius 1764 zu Upsal - ein'e Disputation über dm 
Krankheiten der Künstler und* Handwerker ^gehal- 
ten ^ Sie findet ekh im siebenten Bande von li^n^ . 
jk^^s AmoesäMM aeadeniioae. Auch dieee Bisihs^' 
tatibfiy eiii^ sechs StiVtf^ sfark, ist eiii gmiantr 
^nszug «ns'Bamä^nmiii^ Abhanx&ung, m/dmä^dÜ 
'Ordnung, wie die Kajntdl *ia'd«s ieteieg m ' y^ento; 
Hiebey mnfs jedoeh- benierkt imdent* ^, 

X I. Dafs der Verfasser bekennt, bey semer IK»*»- 
scrtation Ramazzini gefolgt zu sevn. „Adeo vero 
solide hoc argumcnluiii ab ilalo cTocüssimo Raraaz-» 
«ini, in suo de morbis artificum libro, et jeläbora- 
tum, ut maxirai idem |l medicis habeatur pretii. 
Cum autem hic liber rarior sit atque difficilior, 
quam ut Aailgo inservire queat! cgo non lantimi 
optima quaequo ex hoc opero seiigere, sed meas 
quoqne et aliorum addere obscrraliones quas in 
arduo hoc argumento et pluiiiim omnino operam 
ad perfectum fastifinm postentgiy RaatMigaim rate* 
qnit intactas.^^ 

TU. Dafs ersieh danatbe^podigtliatr di^KrcU^ 
heiten au^2ählen>' denen die verschiedenen Tro4r 
ÜMMonisten ausgesetzt sindy^^shne sich itgeoA ^^'^ 
ter übar die Itfittet dagegen sd -V ^ 

IDL. IMTs 'ieimge^BeobiMditangen imd. lukabcn 
idm* 0^99 '^kragge sdbsi «ngeli^raijr ich wul sit 
loiraliflli' miir aiigab^ - *t • 

Die "Arbeiter, ' die -Üm' Bl^iweifs hMxn^' 
bekommen steife CMiedery tmd: eine' stehende GUAsh " 
Die Sehr iftgiefser bekommen Nervenkrank*' 
heiten, Einschlafen oder Absterben der Glieder^ 
Muskel- und N©rvenverkuj;zung, Blei «-Kolik und 
Erbrechen. ' ■ i ^' • \ 

Die x^rbeiter in den Steinkohlenbcrg-^ 
werken werden ganz imgestalt durch die Positiu?, 
die sie beii]( Ay iw>iti^p ^jn|ji| ^}n nfi ^ müsMiU 



Die Maurer und die Bewulmer^cngje^'^ 
baut er Häuser verfallen oft in ein hcmilritiscöÄÄ 
^halb «Ireitügigcs) oft tödtliches lieber. — , ' 

: Die Kohlenbrenner bckonimeu blius.sc Ge- 
siclilsfar]:)e, Husten, Sticken und eine Art PhÜiysis 
oder achieidbendea fidber, .tvelcJ^oa i>ie ffxnz ab- 

Aus allen diesen Bii ehern, und der AehnÜch- 
kieit der Bwey angegebenen Wörterlmcher unter 
«ksh und mit der Sehri£t wn Hecquety 'wiederum ^ 
aus der UebqjpeingtifHmung de» Letsterai^ und , 4m 
Doctors SJLra^ge siit Riunazzim, aehea wir war- 
:widorlegbar, wie mAt es noch au Jb»gaben. und 
Thatsachen in diesem Theil der WissenSiluLB: üblt 
uaA wie wenig f octsduntte auf Aistr^Btim gomacbt^ 
Modcn mdf .die der italiem wehe, Axst^ ao Muiiß^"^ 
Ikh beg^mea hat . * 

'£) Tast jn «depralbeli'Ait behaiiddt'iy^ 
l)or/Bxi ck>an die Kärankh^ten der i^röCeMiwirten ^ 
Alles was diese Sclirift enthalt, ist aus ßamaz^ini 
genoirunen; allein i^iichaii hat das Verdienst, dals 
er das IN iLtzliclistc in wenigea Seiten zusanimenge- 
nommen, und es in drey besondere Abschnitte ab- 
getheilt hat. Im ersten handelt «r yon den schiid- ' 
uchen Ausdünstungen » des Tliier - , f flanzen - xmd « 
Mineral reicli.s, una den Krankheiten, die daraus * 
entspringen. Der Äweytc beschaiygt sich mit den 
Krankheiten, die eine Folge der, iLai-ten Anstren^ 
gung der Lastträger und dergleidb«iii Arbeiter, ^siad« 
Im dritten Absemiitt sfurivdht er Ton den Uebeii%' 
dk iiuQfan Gründl in' rau^r .^tseadon . Ikjrhäftigung 

interessant, besonders durch die neue Ait^ dfeP Darr 
9leUiHig. M. Bu^hniftl-. hat die ' liteQto Ausgabe, 
dietes Weifa» ? d» ASM heBamküTtiiy um i«m^iMM>.* 
«hnkungeir; .^crwahrtl»» Hit V^iitt^pfroy %n ütADM^ 
amie iibJhtfnAliifig genarbt iMle«. (1M4|| . . 

ataiiLe Dissertfitioti von Berttand über idUie Phhr. 
fe^sioii^ und Handwerke Die Frofe^onen sii^ 

N • • • ■ , ■ • 

' \ • 

* \ . 
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dai'in, wie bei Fourcroy c]assificii:t, ijpa übrigen folgt 
er Ramazziui. Eine Pisserl ation . Von Gosse in 
Genf, vom Jajir 183^6, eniliält allgemeine Bemer- 
kimgen über die Krankbeilen de» ProfcssioiiisLen. 
Im achten Bande der jMejiioiren der medicinischeji 
So ciete d'Emii lationfinden.sicli einige sUitisli sehe 
Betrach Lungen von C a d e t G a s s i c o u r t übei' die 
Oesimdheit deor Hainlwerker. Dieser ausge^ch- 
nete PhaiTnaeenty der zu früh iiiar di^ Wisseasclutit 
#ta3rb, Jiat seine Bcnterkungen übei' diesen G^ignor 
«Imd in fol^oiod^B: fvu^ Abschnitte abge(Ui^t: • 

1^ die Benennungen f rofefii^n^. i. !. , 

.e) Sure V r: . * . U 

\ : 4) ^ Seipea^ivigen^ die iibey (feiwdheit 

f . fi^ die c3eaba0hf iingen von RttmwBzkii* 

Folgendes sind seine eigenen Worttf: ^,IIs 
konnte Iciclit scheinen, als ob ich durch die mo- 
ralischen Bemerkungen, die sich in meiner 
Schrift linden, piner Menge von Professionistcn zu 
nahe träte; |a sie würden aucJi ungerecht seyn» 
w§iin raaji. sie auf alle Individuein anwenden w ollt^ 
Um sie nur so zu nehmen, wie ich "es meinte, 
. müfs man 'nicht vergessen, dafs sie bey dei-jenigcn 
. KJassc von Handwerkern gemacht sind , die um 
Lohn oder Miethe ai-beilen, dafs. diese Bemerk nn- 
g«a»i&nier, d^s Ee«u|tat einer sorghdtigen Prüfung 
niniiy der ich eine Mf^ige jäiu^dw^rker dieser Axt 
unterwarf. Ich raufste za Ineij^iein Eudaweck viel^ 
Individuen mit .ei^ayidtfr y^glmokili^» mjl&t^ di^ 
-ff^pEIKQfiiedflPftrtiig^ten tJx(tejrsuchM£.^ü ftnstejlen, um 
ipowefae .¥<»n|rtbeiie ^u übei^inmai^- wd den 

mm > Oßm .allge^igi^ ^YW^rtWl betiauptet;» «414 
tX^iaeher MUm ä^en gr biutdürstikgfia 
ChiuraM^^$ f^m. .in dea- Apten der Folit 
zeybehörden und deriGeriohtAliofeJnnd in den G^r 

Jaiignirssen nach, so erfährt man bald, dafs di^se 
Klasse von liandwerkcin, die gewohnt siiiJ, Thiere 
zu ^^üigea, A^cut we^jiiger g^;<?^<tf4j^ be- 



gehen, als z. B, die Back er, denen man doch 
-'iiu:eÄ«Gerwei*be n&ch gewifs solche boshafte Nei^ 
fingen nicht zutrauen Atiirde, Untersiichtmgieik 
•ähnlicher Art- iltaibeii mäk belehrt^; düfs Manrer 
*tod Buchdrucker Meisten' »Um Aiifiruhdr 

'g^eneigt sind; dafs die niedrigsten AusschwcifungieÄ 
Ineh'.ukter den Schuh ms cnesril' feidim^ Püde«- 
rastie' äbef »bei , Konditor eii^ 'Ptisetirs xmA 
^elineirn m d^ <yasthöM'.am*]l{^^ 
, *oheii'ist; dafe ^Bioh die KupTersehtniede dtbndih 
Geis-aiissseiebzien, endlich dais TeiMitML ^Qi^tmgi^ 
lijdbe und Oelehiigkeit häuäg 4ai äMSikA der 0bld- 
^scll^ager und G<>ldst5hmied «, Käört>- 
nnd Mützenmacher sind. Die Sterblichkeit 
der 'Professionisteu pflegt im Verhältnifs zu stehen 
theils mit dem Unterricht, den jeder Stand erfoiv 
dert, theils mit dem Ertrag desselben und den 
mehr oder* weniger gesunden oder zuträglichen 
yerrichtimgen, die er erheischt." — • 
- ' Diese Bemerkungen sind interessant, und der^ 
Aufinerksainkeit jedes philosophischen Kopfes wür-«- 
dig, — Endlich hat noch Merat das Woi'ter- 
buch der äizüichen Wissenschaften um einige Ar- 
tikel ^ Über versehiedene Professiontei befeiGhart;'^, 

j .JH. Schriftsteller, welche von d^n 
•Krankheiten besonderer , Pr^/es*- 
sionisten gehandelt hAben. 

Eine ]\^b^e Aerzte habeWüber ^ fflei'-^iKy-f 
lik gesduiebaa$' ^ ist lunreidiend, ^dki Wjctke 
Toii Xitö^is, Baker, Huxhatn, Sto^kü'üseät 
tu a; pim'^ aBki^lhreii*\ Dk'enqiwilicmgswi^if^^ 
ykibert hMtit j^dedi ;ron dies^ die AbhäfidMM^ 
Tön Meratf über die Metrfl - Kolik. * ' ''Sben 
diesem geschickten Arzte verdank oii wir auch ein 
Schliffchen iibcr das merkurialisclie Zittern, 
dem besonder« die Vergolder von andern Me- 
tallen, tind die Verzinner der Spiegelglas er ' 
Tin terworfen sind. — Der elende Zustand der 
^Abtritts feger hat die Attfinerksamkeit mehre-; 



Digitized by Googl 




I 



E i a l e i t u u . 13 

rer Menschenfreimdc auf sich gezogen. L ab oir i c ' 
Gadct-<ler Vaux, Pa:^"mcntierv (0, Janin (■),' 
Hall c (') und Dupuy treu (*) haben verschiedene. 
Bemerkiingeu über die Cloaken gemacht, und Prä-* 
seryatiY-Mittol.i^ iU(d Leute 4iiige§8be% die/ darin ;^ 
ajrWten. ' i » 

• 'Viele Schriftsteller beschäftigten sich mit d«r> 
Gesundheit und den Krankheiten der Soldat^m^" 
Die alten \^]UL«r\kielteii ea fitr nodtvendig, Aetssfdl 
Gefolge ikstVB Heere zu ihaben^ und die Ge- 
glühte lehrfMi»/^, dä& eben KÜMe NMAHm- die igpift&t6''^ 
fl^ll^ iiiir .Mfte Gem^^ 
Lmri3<^e& sdiffineü die hatkXm' jmK 
ti«^ nWt^ellru'Üeiiie Fovtsdiritte: in '.der Kriegs-^ 
AraieiwM^etttfofcift gemacjht tta'AldbdB^ideim UÜBe» 
Tacitus u.^ a. tii. besdureftcii nr rar oft umd um'?) 
standlieh die ICrahkheitcn ddr* Soldaten, die oft 
den gröfülen Theil der Heere liiawegrairtcn, und 
denen man keinen Damm zu setzen wufste. Alles 
"was Polybius, Aelian, Vegetius, Hygi-' 
BUS etc. in ihren Werken über die Kriegskunst* 
Ton der Gesundheit der Soldaten imd den Mittehx 
wider deren Krankheiten sagen, ist wenig, imd von 
keinem bt sondern Werth. Wäre des Cclsus 
Werk über die Kriegskiuist nicht verloren gegan- 
gen, so Mnürden wir ohne Zweifei melir von der^ 
ärztlichen fiehendlung der römischen Soldaten et'^^V 
fiftbrm. liebeu. Nur erst seit der Mitte des Bech^ • 
stefanten und dem Anfang dM- oMMiiBefaiiten Jähi>«r 
hundert«, Haben: die Aerzte angefangen, mit. £rf<4^ 
in «der miliiiixischen GeJsundheitalenre ^ >A ii Bl >iiwM| ^ 
esMdiafbifltod* Gittnirgie ^ s edbeitttu ^Pie tnienr'' 

1) Olbtemltioni . m Im feMa# «PejaenoM^ H. *VeL üi S*« 

de 109« pa^^ ' \ . ♦ . 

2) Anti-Tnephitiqne ; ou Moyen de dctrnire les exhaluU 
sojas pernicienses dca Fosscs d'aisahces, in 4. Paris. 1782» 

S) fl.echetclvpß sur Ja nature et les' «j^ieto da m^phitunio 
de3 Fosses d'aisance«, ia 8. Pi^m, 1785«^ 



. . , £ / l e i t u n g , ^ 

Oßscbleten Werke seit dieser E"{)oche sind die voix^ 
Schneberger, Portius, 'Dickcliiis, Botal^ 
u. s. w. ; seit der Mille des siebeazehnten Jahr-^^ 
ImndciHfe aber, erschieiif-ciiie Menge yon Schriften« 
^iUier.i; difiSQii w^rhtigeii Gegem Ungeachtet- 
dieser zahL-eiclien Werke^ blieb es dqch den Aift^4*i 
ten' des achzehntM uiid ntunasehnten Jahrkanderts 
Tl9tb«hliitciV ^ibseu^ :Zweig der Wissenschaft r(A^ 
koniftii^aJiißrssias^öllem : £s kann hier nicht die Al^' 
sidhit seyn^ ein weitläuftiges YerzeiohiBifa von (dl^ . 
ISotkoa im oAehf diie über 'die Ki^höi^ <i||. 

fildQt ißt Lesar .eis • Y*m&iäa^ de^ • getditetscra^ 
iiad;nül»dNa^ 
. (iWemgo iSdhrffistBUet tagen :tairV'«lw«»ritt<0l^. 

die Kranikheiteitv der Seeleute.' - d)ie Alten , ' 
denen die ScliiflTahrt noch auf t lacr sehr niedri-' 
gen Stufe stand, die keine Idee hatfcn von See-- 
reiseA, durch die jetzt ' die entferntesten Welt-^' 
tbeile mit einander in Verbindting geselx^t werden/ 
diese sagen uns fast nichts über Arzneiwissenschaft* • 
in ' Bezug auf Scefidirer. In jenen Zeiten gab es' 
njur M'enigc Seeleute, daher woM atich nui* vvenige/ 
Krankheiten, denen die Secfalu'er ausgesetzt gewe- 
sen wären, die in unserh Tagen so aligemein sind, 
lind so viele Menschen wegraffen* Die Aerztc der 
AilMrklliiatea; daher über diesen Gegehst^ind^ nichtls^ 
8Ag«% dai4ttMtt ^e Gtefegaoheiti&hllsy siAtobaeh'^^ 
tiuigeu in diem» Eacli« imzastdlgtti;!). hi* r '' ^r- 
Wir haben TOD den Neueren meltf» gtrte* 
Sj^fiwrWtonen ühehp.i;iden Gesundhekbäustand -der* 
fiinklie.'? . Die. Nwte .der VcvftialxrbtfM« ^J>u^ ^ 
liamel de Moneean^ Hus^liam» Lind^ .^ptipj^-^ 
pe^ Poiasoiinier->Beaperriire49 KeraadreB^ 

•.; ijjLJ^JTi i t t e r A b sehn i t U \. 

Der Torauspeschickten Ueb ersieht der Arbei- / 
ten der Aerzte m uuserm vorliegenden Faclie, vor 
lind ^eit Zoit^i folgt uuU;ftttttädbiSi eme^ 
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Dar-slclhing des Zusammenhanges, in dem die 
scliülligmigen und ^ erriclitiuagen der Profession i-r 
Step, mit inreu Krankimih 11 s teilen, , \vobcy auch der 
Nutzen, der aus der B<?obachtuög, eben dieser 

Um den Kinflufs , den die Verrichtungen d&t 
Handwerker auf ihre Gesundlieit haben müssen^i 
zu vaeigen , is t es . «,iiae]:lii£»lich , die verscl^edeneiif 
Classe^. der danMis mk en4lgtiidlHft'£rau]üi«iti^ 
4ni:cai2?»gcheii. ^ 
, J^Aau ihcÄh diese lüranklieiten in der Regel ixb 
spord^sche, (aus einer zufälligen . Uxeeche entste-t 
bmrie) eiideilueeiie/.Q]i4 epidemische« Oie spo«^ 
Tedißoajsii k&imei)i. gevfhmai Meiiedieix eieoAbin»^^ 
]käi seyn; sie xielittea im GeHzeft wenig Oftheil an^/ 
xiilxves pft.?oli<^inQlit ilrbabd^ bsr, oder ¥•11 dente 
614^1^^' CMbnui^ .dep ton Gtalenr sogesiaim-^ 
ten sechs (Gla^s^) mcht nalxErlieber Dinge. Die 
Vei*richtimgen yon Arbeitern dieser oder jener Art 
miissen nothweudig £uülufs aucJi auf diese Ai*t 
von Krankheiten haben, da die Arbeil en, die dio 
Professionen erheischen, so oft ganz oder zum 
Theü den Fordenmgen der menschlich cn Natur zu 
wider laufen; sey es nun, dafs sie mehr Köi-per-. 
anstreng iing verlangen, als der Gesundheit zuträg- 
lich ist, oder zu ^venig Bewegung erlauben, oder 
dafs sie mit dem Einalhmen scnädlicher DünstO' 
und loilarte.n verbunden sind. \- Mash darf liier-*- 
hey nioht Teffee^ftDty dafs Küa6t.e lind fiaii4i-: 
werk^ zwar die , üreache. .vieles JLvank-^ 
heifen sind»^ dA-fe esubex i aueh w^lcbai 

fiebt, die joTrAkf^v pder je^aer. Krank-, 
eit Seilützen. Hieraweatspcingt also ein dojw 
peltervGeaiehiMiiitt^ uatoeier.yQjäidiejadeii JSeot»» 
eahtung des. riinfliitow. dtt** FroftsskilUBB auf ÜAt 
liiankbeiteKi der- AAtfitet, eixunal dtf * aus * ihwjftnti 
entateliefldeii^^ andeitatheäa-, 4^ dliffek aie verbAto^V 
ten Krankheiten, . < • * • 

Dal'i die Professionen' sporadische Klrankheiten 
erzeugen köimeu, Ijedjarf keines Beweises; dieses 
Werk CAÜiält eine Reihe solcher Uebel auigezeich- 
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net , die von den Yerschiedcnen Professionen het- 
riihren. Sehr irren würde man aber, wenn man^ 
nim meinen wollte, dafs aWe Arbeiter, selbst so^ 
che, die eine der Gesimdheit schädliche Profession 
treiben, bedeutend krank ^viirdeh. Die Macht der 
Gewohnheit gewahrt, l)is zu einem gewissen Grad:^ 
ein Gegengewicht gQgen den Einflufs der ungesun- 
desten Beschaftigangoa. oder Handwerke. Wir düv^' ' 
fiSÄ' ferner nifcht'>verce8seny .daf» die Einwirkm]^ 
der ' schädlichflliiKvfaiftArten auf don menschlichen' 
Körper sich untermerkt abzustnimpfiBa'sofaeint, dafs ^ 
die Organe eben dieses Körpers nadbiund naob 
eme Art Kiaft erhalten, die sohMliMli^ltli^fie^YOlll^ 
noh ttbzusto&em, di^ äire> VetftMb^ii%«ii «a^l^ 
dam . itoÜai. ' Ee kt wahr , ' iah^itäeaii^^att^ 
Idenschki als .Opttr der igesundlieitawidngei^^^ i^^ 
ämngoBgem bey ikreni Cklaehifty cikr dbidi^^Mi:< 
&BitmSk ^'St^Slbf mit denra^^id ^ thiin haben, > 
dahinsterben; allein sollten wir* nicht oft die Ur- 
sache davon in ihrem Unverstände, ihrer Sorglo- 
sigkeit, ihrem regellosen Leben, der Lüreinlich-^ 
keit, derUnmäfsigkeit, und hundert anderen solchen " 
Fehlem suchen, als in der innern Schwäche ihres 
Organismus, und dem gefährlichen Einflüsse ihrer ' 
Beschäftigung? Es finaet sich ferner bey Manchen 
eine Idiosynkrasie, oder eine eigenlhümliche unbe- 
kannte Disposition des Körpers, welche die sonst ' 
schädlichen Einwirkim^en nnschädhch macht, wäb-» 
rend Andere durch eme entgegengesetzte Körper- 
beschafifenheit jenen Uebdn %iu -ihe ^etispfi^ 
Art unterhesen. So sehen- Urit z* B» einen Theils' 
der Blei -Arbeiter, ohne die mtildeBltsi^Vorsicht^i 
Biafsre^dx^' lange Jalm Inndmdby i^igeirtraft f]|pb>V ' 
IVofession; ohli^en) amdere' dagegen :ii|iteviU|^eitl 
Smt^ämmA jUea-inia die6eu-6^ . 
den Uebeb; ja die .medevkelÖQiifcn fbidb^ 

fille der aelmeriten Art biegen sie'mfeb|bafe>^ta8^< 
Gffdi, wenni -sie 'lufllit noA zeitig genug ihre ge^^ 
fiihrliche Profession verlassen. Corvisart spricht 
von einer Menge Beobachtungen dieser Art, die er 
in dem Hospital du la Charite miicliLc, la welches' 
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fast alle Arbeiter gdbraelit^ wurdia^ die: an der 
Blei-Kolick litten. — ' ' ' 

R airiazzini giebt uns ntm auch mehrere Bey-- 
spiele von den JCranklieitaaJ Tor d/toeu die 
verschiedenen. Pröfessionen soliütsseii, IKe 
Arbeiter io* dea KnpfiBr « odftr Sal|ictlar« B^gwer* 
ken leideir niemals anöden Aiigen, - Die Ajrbeitery 
die bey ^«[i^3^rridhtuT)g6ii ikr» Beine Mark htm» 
cbsmi Aabe% nach der fieheta«!»»' deesdben Schrift- 
atdlmv'-aellwi yiA vm CUckl»qWenm 'su l^den. 
Di« 'rfJpitMnwirkflirm der* Regel nie an 

iiÄtewIföokter Mnvialittlioii. IKe PBasterer, die 
Abtrittfeger, die Leittei,,^ deü DSnger fortschaf- 
;fiiv «ö WMPdie^<.weiehe'iiiit''S<ihwefel zu tlmn ha- 
•beir, werden ' lilksbst selten voa Hautkraukheitea 
•befallen. * 

Der Grund, warum die verschiedenen Beschäf- 
tigungen der Professionisten Krankheiten erzeugen 
oder verhüten können, ist nicht schwer zu erwei- 
sen. Einerseits müssen natiirwidi'ige Bewegungen 
der Arbeiter, und das Einatluuen einer mehr oder 
'weniger verdorbenen Luft in den Werkstätten der* 
selbem, die bösartigen Krankheiten erzeugen, .de-^ 
ren Opfer jene so oft werden; andereraeits kanaeiM 
fortwahrende Leibesbewegung mid eine besondere 
BesehaSenlieit der Luft* das Entstehen gewi<»ser . 
: Krankliexten verhindom^ i and aomit die Arbeiter, 
. die diese Yortheile gemelsen, vor' vielen liebeln 
aichem. ^ . ' , • 

y Unter endmuaehea; Krankheiten, tersteiit man ^ 
sbldbe, die einem gewissen Orte eigenfhüiidieli sind» 
' Man aefareibt^aie gew^^iinlioii dem Wasser ou, od^ 
der.Liifi, imi Eraeugnisaen des Bodens, /der Lage 
dflp Landen;, oder der Besdi#flbnh<Eat . der Fossilien, 
die ea in seiiMin £uiern.Tin^^ Sollten nicht 
vi^eidit idiese Xianklieiten von diesen oder jenen 
Profes^onenliertfiliren, obgleich sie oft in gar kei- 
nem Zusamn^cnhang mit denselben zu stehen schei- 
nen? Ausgedelmte und genaue Untersuchungen 
würden uris vielleicht diesen Zusammenhang zei- 
gen. Sollte es' so ganz unwahrscheinlich seyn, 
ools M^uiUktureii, die oft dej|[i grüiaten Xheil eines 
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Stadfclicns odrr eines Dorfes einnehmen, dnrch 
Reiiiigun[^ der Luft und des Wassers gewisse Krank- 
heiten in solchen OrtcTi vcrhiilen, so wie sie nene 
erzeugen können, indem sie W asser und Luft auf 
eine schädliche , oft leheVisgeiaJbrlichc Art ret^ 
derben? — So komüm B. d^e xnephitischen 
Ausdünstungen aus de» Werkstätten der 
Roth- und Weifsgerber, der Metzger, so 
lüde die aiia den Fischbuden, ganze Stadtviertel 
'ilBgetiliid macheu. Aua diesem Grunde Terlegle 
.mftn^ naeh dem .Bericht des Paul Z^diiftf^ in cfen 
guteingmehteten Stadtto attq die^e* Bmäkinitker 
m'die Vorstädte ica sie .eMfmkei^ vom V^kehr 
' der übrigen Menielieu «ad. ,So yerderbi der Hanf 
daa Wasser, in-'mleliem er' gdk^stet wird, nttd 
maclit, dals lets^erei sehr schädliche Dikiste ent- 
wickelt. ^ ' ' ' ' 

Diese Audeutungen rerdicncn horücksichtigt zu 
Averden, imd können uns vielen Anfscidufs geben, 
sowohl über die örtiiclie Lage der neueren Manu- 
♦fakliuren, als über die Versetzung der alten an 
solche Plätze, wo sie einen weniger schädlichen 
Einilufs haben; (^) ferner über die Natur und Hei- 
lung >venn nicht aller, doch einiger endemischer 
'Krankheiten. Diejenigen Aerzte, (He, vermöge ih- 
res Wirkungskreises, Gelegenheit haben Beobach- 
tungen dieser Art zu machen, sind im Stande die 
f^walt^nden Zweifiel aufzulösen, und die fragen 
über diese Sache zu beantworten. 

Dii^ ejiidemischen Krankkeiten überziehen ein 
gansesXand auf Einmal, und werden oft zur ffiircht- 
barsten Geisel des MenschengescUedilB« Sie Beob«* 
.aehtnn^en mehrerer Jahrhunderte n^ea aIs> Bq^ 
weis dmea, Ivelelir' grofsen £infln£i' die nrofessie^ 
mn auf diese Art rm Krenkheitevi iHibeuh» Bey 

(1) Die AacübiiQg Ton Künsten und Hand werk^a tragt oh- 
ne Zweifel vTcl zu der üngesnndhtit fler St'Jflto hey^ 'J« 
gröfser die Stadt, desto mehr Manufakturen, drsto sorgialti- 
gcr mufs die folizey darüber wachen, dafs die Werks^tten 
3«r Garaadbttt tler Sinirohner ni^ht gefährlich ure^id^ii« Am 
13« deptenb^r 1810 erscliien in Frankreich eine yeror4Aluig«' 
deizufolge gewisso Fabriken nicht in der Kkohbarteha(}t fttr 
Städtr angelagit #ei*«b^ dürftfih» * * " » • 
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allen Seuchen, die die Städte heimgesucht, ja oft 
ganze Gegenden vcrjieert ha])cn, sagen uns die 
Aerzte, die sie beschreiben, immer .von einigen 
gleichsam privilegirten Profession^, deren Arbeiter 
von alier Aiisteokmig frei blieben, während andere 
Klassen ToaHioidwerkern bis auf*den letzten Mi^i»v* 
Aoaslarim* Tob einer Menge Beyapielen, ^ctie rx im 
hieriiher anfiihren könnte, nur folgokide« Bey *4er 
fiirchtbaren Pest, die im Jahr''HSQ ia jlarseiy^* 
wüthete, starb» alle fiäeker, imd aitti mii&fce aiii' 
den bflUftchbartea flUdten «oudelre JuHotnen lassen, 
mn den dffiantUdben Bedörfiussen^ Des^ 
geniettefliiMt^ü) «einer Histoire ni^calc deP^r-- 
mtk^^Os^M^hü «BeBäcker,Kuche,Schmiede, 
knrs alle-Ärlieitery die e^ncm plötzlichen 
Wechsel der; Temperatur ausgesetzt wa- 
ren, die Pest am leichtesten bekamen. 
Bey andern Seuchen bemerkte man hingegen, dafs 
die Mist - und Ab trittfeger, die Wasser- 
träger, Oelfabrikant en und Jäger Ton, de^ 
Ansteckung befreit blieben. 

Diese einfachen Thati?achen verdienen die Anf- 
merksamkeit des Philosophen; denn sie vcHireiten 
vieles Licht über das Wesen, den Gang und die 
Heilung der epidemischen Kjrankheiten. Es ist 
nicht unwahrscneinhch, doft \nederholte Beobach- 
tongen über , die Professionen, die theils der An^ 
stecKung unterliegeöQ, theils vor ihr schützen,' uns 
diese Sache hioreichend würden kennen leliren 
imd, wenn dies erst^eiiunal der Fall wäre, 'imsvend'^ 
lieh den Weg zeigen würd«», der tm J&itdeekung 
der tlkm^e der fipidemkn führte Mebre«e Gründe 
'berechtigen uns, dies sn gUnben. ~ 

Die Aerzte /haben bis jetzt einstimmig die all- 
{[emeinmi Krankheiten einer schädlichen Uisposi^ 
tion der Luft, oder dem schlechten Zustande der 
Nahrungsmittel zugeschrieben. Dafs die Eimvh- 
kuug dieser beydcu ürsacJien fühlbarer wird ie 
schwächer die Menschen sind, itnd je verdorbnere 
Safte sie haben , ist leicht einzusehen ; wenn eben 
diese Einwirkung zerstört oder wenigsteiLs entkräf- 
tet werden kann, durch fortgesetzte Beweannf 

»2. 
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'diirch gasartige StofTe, die als Präservative dienen, 
• indem sie sich init der atmos|)hari.schpn LtiH ver- 
lUbchen, dieselbe von schiidliclicn ücstau(itlicilea 
xemigsu und ihr ihi*e votige Reinheit wiederge- 
•beii, — dann köimen* wir äbar die Ursachen nicht 
'lüpger in Zwmfel seyn, war tun die^ Arbeiter, die 
:ihre Prolimioa schwach tind ungesund macht, 
•rada* die *T<m ^er Krankheit bo£dlai werdon, 
tiHid M^imi' }«h^, deren Werkalftttaa eme andeve 
Oattoäg Ton Dünisten . Ter breiten, T<m der Am^iidi- 
,kwg^ die aie fings omgicbt, Tirsdkont bleibeh; 
. : Alle diese Betrachtungen atnd bey der Baur- 
.ti|icilttng der epidemischen Kraokheit^il unerliitMidiy 
imd ein Arst, der* eine. Kranklieit dieser Art be- 
schreiibca will, mala sie stets h^eksichtigeii. (') 
]3er».VortheiI, der om der Beobachtung der 
Krankheiten bey den ProfessionLsten, besonders der 
, endemischen und epidemischen entspringt, hegt kei- 
. neswegs nah, dies ist wahr; allein die Eiitfermmg 
der späten Zukunft darf für den Forscher und (tc- 
lehrten kein HLudemifs seyn ; schon der Gedanke, 
der Nachwelt nützen zu können, befeuert ilm iiin- 
reichend zu seiner Arbeit. Sein Zwecke er mag ihn 
früh oder spät erreiclicU) ist Menscheuglück und 
Wohlfahrt. ~ , ' • , i- 
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; SeiTiel Von dam Einflufs der Künste und Kuid'- 
werke auf die« Timchiodenen Krankheiten, von 
%velch0n wir zu der Sterblichkeit' der - Ppo- 
fessionisten übergehen« Ein Üeberbliok ilea 
yerhältüisajes dieser Sterblidikelt dürfte hig: am 
recht4n «Orte stehen. ' Man hatte bisher Tabdien 
• über die^StarbhiiMeit der . Terschieclenen Alter; 
' I ' ' ' 

, (^) £ä wiire seiir zu wünschen» d^fs die vom König von 
FrftBkmA aoi^rdiqM eingerichtefte Ict^niglidiie * Akftdemie der 
' Anneywiuenschaft aen Aenten ia den renchiedeiiea. Bc]Mf~ 

tements, die mit ihr Correspondiren W6rde% den Auftrag g^'Be» i 
über dit3 Krankheiten der ProfessioniÄtm, hesondefs 'ini Be- 
2«^^ 9mX £pide«uei], UntenaduiQgea, aaaiuteUeo» 
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Niemand;*) aber Hat ^ sS yiel ich wcifsj 'tkn-Ge-' 
genstand von der Art aiifgefarst, wie ^vir hier t}iun> 
wollen. Wie wichtig eine sroklie Arbeit fiir das 
Wold der Menschheit m erden kann, begreift sich 
leicht. AYcrin die Obrigkeit sieht , dafs die Ver- 
richtungen dieser oder jener Profession eine groisG 
Sterblicokeit der Arbeiter Terursachen, sollte es d^; 
Bicht aus Taterlicher VowQrgfl .verstäntligcii Acrz-X 
tea ihr GutticjiteiL abfordetn, wie Jdie Arbeiten die- 
sei oder jenes Stapdes besser luul düP.Gesundheilsf 
weniger soUädlich einzuiiüfifat«iiiiirären/iuid darnach 
)|odann weise Einrichtimgen/itrefibn? Die .Aisnste» 
Wörden äumseitB BräserreliT« ^3illk^N^}uikm^s^t^. 
geln &nt :Qtt und' GiotUivg, dör 'Aotes« 
ben. Sie liAmii^i^ttvaci^^ ihrewr tägÜT 

Am BeadältigcukgGii.Biilit i^^ Tiekn Uehebt 
ausgesetzt seyn ^ die ihpeii * hidieicn das . Lebm. rer^, 
kümmcilön;, sie siech w<d'« kraidi maoblieiiii Eift* 
anderer Vortheil diej^er IkobacliUtDgen wiird^ d^ifi 
seyn, daCs mdn alsdann, wie C a d et G a s si?c o ur fr* 
sehr richtig bemerkt, wona die Kiudor der Pro- 
fessionisten so weit/ gcktjinnicji sind, sich selbst 
einen Stand zu waliicu, nacfi ihrem Tomperaiitent, 
so wie nach iln*er piiysischen tuid iuorali^>cli( a 
Konsiiiiition bcsliirnnen köiinlo, zu welchem Go--. 
werbe sie passen. MiUi Avür de z, B . j ii n g e 
hohXJ&i ^ercH schlecht geformte Brust auT 
Anlage jBur X ungcu schw indsucht .schlio-^» 
Isen» IftXsjti keine. LiciLterÄieJ3iekr,/<iWiU:Ä7 

• • »> H<5rr p; kannte oliue Kwüfel iäie von G cor g Adel- 
^nann im id^xt l^fiS i» sciiM m ^elialtl-eichen r Bache iiV«r 
Kraukheitert clor KünsUc^i imd Handwerker inlt^othciUen Ta*^ 
bellen nidil, in deren einen öllö :^raÄkhe^tsiü^mcu ^uf^e- 
zählt wcrdcu, welche in lö Jahren in dtt*1<llötlltfc '«»«kjal*:/ 
ke Gefcellitf de» : iLüiistlAr «ud HbffdlillAflrJskiblfrs^fppit^^ 
^.Williibiii^jvorkomineu, liie z,^e3pa>.,«orteit das 'Ve.vhiilL- 
]lif9 «wichen der Menge der ^Meiatbr* und ilirer kr^n^en Ge-* 
«eilen; die driUe zeigt, wie viele Crse^cii jedes' von cliOßPii 
16 Jahren zahlte, und wie viele davon kraiik wurden j diöi 
vierte endlich durchgehl alle xui dini Institute eoQ^lHBirH» 
HaBd:ircrkcr, nnd gielyt^f», «la »«elp,, Subjekte- von icdeia' 
Ban'direrJto . QO^d ,au, welcKpr KrapKheit^.sie darniederlaceu; 
nidi wie Tide darotf imd an w^cUef Kranklveit sie starben» 
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eher oder Buchdx'uckßx werden lassen; • 
diks Motzger Handwerk würde denen hingegen 
aehr ziiti^aglich aeyn, deren weiche Faser 
und fortwährende Blässe ein pflegmati- 
fiches Temperament anzeigen. Eben dieseÄ 
würde das Gerberhandwerk empfclilungswerth' 
aeyn , nicht da» Schaben • der Häute , sondern die 
Arbeit mit der eigei^lichen Lohe ^ die durch ihre, 
adstringirende Natur rortheilhaft auf ^lohe wirken, 
kann. Das Handwerk der Schlösser, der Huf^ 
liad 'Waffw^tfkmiede ist Jieilsam füv 
sdiwuclie Natürcfn- da in diesen WediLstÜtteii|t 
^ok JEiiseatbeilclMMr entwiokdn» di^-eekr tomabb . 
sind» und daher de' Oiwie at^ärKen; üdote diei« 
Art mäisen kdkMili*-Ai^ tm- imn, F«ilttr .ge«^ 

Arbeit'kt« - Junge Leute, die "eine engeVstt^ 

sammengezo gene und eingedrückte BrUtt 
haben, sollten suchen sie durch die Ar—' 
bcil mit dem Hammer, durch Rudern, 
durch Stofsen im Mörser, Läuten u. dergU 
zu erweitern. Auf diese Art kann man durch 

f eschickte Wahl einer fiir den Körper passenden 
rofession die einzelnen schwächeren Tncile des- 
selben entwickeln, ausbUden, und Krankheiten zu- 
vorkommen, 7X\ denen sie von iNattu* Anlage hat- 
ten. Eine genaue Tabelle iiber das Veriiöltnifä 
der Sterblichkeit bei den Professioniaten , \vürd« 
das tPuMikum voa der Richtigkeit der Bemerkung 
überzeugen, dafs die Gesun<meit der Arbeiter Toa 
den StoBen abhängt, die sie unt«r dieit Händen Juip*' 
ben, von dem Grad und der Art von Anstrengung^ 
die^dabey erfordgrlicli^^^^^^^ von ihrer rBezahlipig^ 

3a#r;ua4 ftbarll;«lt^ ArbeliW ik Hols 
niitcfriiegen jQ^n^fi'n Krank)^^ ja von 

geWiifsen Hauptl<äl0e|?b der (^8iEihd]^i^ä|^i|^ sie £^bi|S^ 
fieh befreyt, weil der Stoff, den sie Miffl^iteii^ gipi^, 
sund ifet, weil sie sich nicht übenuäfsig anziistrisaK • 
gen braucJien, luid gut bezahlt werden. Nicht so 
bey den Arbeitern, deren Stand *si6 zwingt, m ei-: 
uer Atmosphäre zu lebej^, die voll miuertdi^cher 
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Tlieilchen oder Dünste irU Diese Unghioklichen 
bekommen meislenlJicils einen so kaiglichen iit>hn, . 
dafs sie iiiclit im Stande sind, sich gesunde Nah- 
rung verschafl'en zu , können. Der gröl'ste Theil ; 
dieser Art von Aibeilern gew()hnen sich eine Men- • . • 

fe Laster an, gehen sicn allen Aiisschweifimgen . , 
in, um in der Betauhung ihren elenden Zustand 
zu vergessen. Hierin liegt natürlich der Grund zu , 
einer Menge von Krankheiten , deren Opfer sie 
werden. Die Gefahr bey Handwerken viui dndem 
Vcff^nehtiangan^kAn^ sehr verschii^densoyn, je x^ir 
dem sie im FreyeH odär in eto^ euTgescl]lQ«sea<|ii; 
&Ai|iiiQia|]isg^bt werden. Sterb lic|i)i^eit iU*Qd 
oft Armuth« .»lÄd: in.Ma^ÄufakturstUdtepi. 

gen der 'eiJs^MBSdeili' Lebensart diir Jki*l{}iek6r» imd we^' 
gen ihr^r Sorglosigkeit in' Hmx^ aif ihr^'Ei|inahir: . 
990. Sie yerthu^A ihi:^>Lc(hn9 so i?vifl &ie.ihn >e-^ 
kommen^ ohii<^ daran zu denken, leicht, einer 

Stockung im Handel eintreten, oder ein^. JS^/emk-;^ 
heit ihnen die Mittel rauben kami, ihren Unte^'lndt 
zu verdienen. ' ' ' * 

Einem sehr imterrichteten Arzte, Herrn Vi«!- ^ • 
lermc, der mit vielen Kemünisscn einen unge- 
wöhnlichen Eifer für die Wissenschaft verbindet, . 
verdanken wir die IMitlheilimg einer Tabe He üb er 
die Sterblichkeit der kranken Arbeiter. 
Nach «einer Bestätigung verringert sich die Sterb- 
lichkeit der Arbeiter in dem Grade, als ihr Lohn 
«ich vergröfsert. So geht z. B. aus cmem V^er*: ' 
jseichnifs der, Generalh Administration der Hospitii- 
1er zu Parisi, votu Jahr 1807 weiche», er zu,AJiBjwoh^ 
bekam, Folgende» hervor: >• . . ' ^t " . * 

PftChdeiäc^er — ^\ 64 kranke «-^ 9 |;e!9ti^e»; 
Mfttirer (Gesellen) — 687 : — — r 8^ — 
Ändlanger (Maiwer) ?3S — - — Ii» — 

Die SCerWcbkeä verhielt sich de«iw^ Uie^iea 
jl4hr. in. deja Pyeimer Hospitalen tfolg^n^ 
Dachdecker ;* *^ 4^*^ 

Maurergesellen ■ — ' rT *.'.'*^ . • • . ...1 

Handlanger der MailTer — 1 — 
• Die -Anzahl iier Zufülle ist h^i 4^ea d^ct'^in 
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tangen von Arbeitern so ziemlich gleich; sie sind 
bey den Dachdeck eni so gefahi'licn als bey den 
Maurern. Der Grund der Verschiedenheit in der 
Sterblichkeit dieser Arbeiter kann nur in der gro- 
ßem oder geringem Wohlhabenheit derselben ge- 
sucht werden. Villerme macht eine sehr richtige 
Bemerkung über die Professionisten, die in 
freyer hu£t zu arbeiten pf^egenj namüch^-: 
ctafe) wenn diese einmäl K^rankheitshalber- 
genöthigt sind eine längere Zeit das Bet*^ 
te SU li^üteioiy sie' Terdrüfslich und übleF' 
Iiaune werden und dafa sie leichtem ua-*; 
terlie^en, als die Profession|stlafn| iii. 
einet sitsende Iiebensart fübreni- ; > > 

Die luer folgend^MTabellen zcigm''fiiM [mt" 
Resultate der UnUr^tteHungen, die im-^Jalfir iSOTj 
in aUen Hospitakm' v<)|i Fari«^ (mfi;estcilt '«wurdea«r^ 
* Es sind di<d& l(war mir die Resultate von Einem 
Jahr, allein ^sie geben uns immer eine Ueb ersieht 
von der Sterblichkeit der kraiilvcn Arbeiter. ^ 
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Professionen. 



Sterblichkeit 
der kraukeii 
Manneperso» 
neu in den 



Sterblinlikeit • 
der jLranion, ^ 

Weljb^psrsqrr 
n^n daselbst»^ 



J.ampcnanziiiKlcr — — 
Seil wefelhölzchen - (Ver- 
' k Kuferinnen) — 
Besonbinder -r* ~ 
Trager ~ ~ — 
Pr^^6r — ■ ^ 
Bijouterie - Arbeiter — 
WäscberC) ~ »-^ ^f U-- 
Kinderwartefinnen ^ 
Mützenmacher -r ^ ~ 
Stiefelmadler '^-^ jl^* 
Stihufamaeher 
Fleischer • ^'k^ ^ 

. ■ ■ ' \ iJ' ^ . - 
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0 — 10 

0 — 17 

5 ~ 25 
9*^ 76 

8^ aß 

Ii — löä 

6 — ai4 

106 ^ 807 

U;-^^77. 
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18 
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IB w fl4 
2' — Ii' 

6 ~ 58 



(1) Unter den Wf^bspersoiicn, die in den Registern 
WÄAUiejfj^mi aa^eTiUir^ u&d» sind tiele öffenl^iic^' JDifMU ' 
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/.Bäcker — — • — 
Kiunmetinacher • ~ 
'Kbopfmacher . — 

• Knii9^äJ^dl^ — — 
Fa rbenreibei^ ^ • 

Polirer — [ — — — » 

Wollkibpomer-- ' 

S|||pl«ges^ i ^ I — : 
Stänbrek^er ^ 
Fleischer} ungoit — — 
Lichterzieher r ' — j 

Kohlenbrenner • — .»^ 
Zimmcrieiitc — — 
, Karm- luid Wagenfiilircr 
Wagner — — — — 
'Lumpensammler — — 
Nageischmiede — -r^. 
Hausirhändlier ' ^ 
Kutscher * — — -r* 
KommisionäiB — 
Seiler — y'^r^ ^ 
Lederbereit^ — 
MiPflOTOohimede *. /. 
Haarschneid crinneBL . -rr 
Nahteiiimeii > — i — 
Köche — r— — ' — 
Kleider-ReiitBiäolier; — 
SbitMiiIfiüiKdleriimoQ 
.Yergoldor rou Holzwaaiien 
. VonMetallwiiaT«!! 
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(2) Vnter den Mädcliea oder Frauen, die sich Stickerin- 
nen iieBiien> 6i|i4 nele dfiantifißhe . o jlcj; y^T^tim i^iUrkaUeno 
Bimen. > ' - ^ y 

^ (1) Wie bei den 8tickeiiiii|Cfl. . 
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Sterbüdikelt 
der luranken 

MaTinsperso- 
ntMi ]!i den 
Hospitälern* 



dteHbliclikeit : . 
der kranken- , 

Wril-isprrs«- ' 
uea daseib^U . 
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KunsltLsclilcr — — 
Gewiirzkraiii errungen — ^ 
Fiichermaler — — — 
' Schreiberia klemea Kauf- 
läden — . — — y. 

Kaniimfrauen ; 

HausMlterinnto* ^ • — » 

l^chsduniedd -\ — 
Sfhmw ^ ^ — 
Yertrödler Ton altem Bisen 
Giefser in MefcaU — — * 
Stabtopolirer — . — 
Obsüiandler ( ^ — ? — 

Taglöhner — 

ilandschuhi^acliermnen 
Stalljimgen « — 
K ranken Wärterinnen. • >r- 
G a z c - 11 audier — ' — 
Oeilentli che Verkauf erinnen 
Buchdrucker — — — 
Krank ei i wä rf er in den Ho- 
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Frofessionisten, die tagwei- 
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Stcinftfbdteif — 
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Terkäuter Ton Seefiichen 
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(3) Eiuige '^rkaofen auf dkr Strarse, anilatfe «i H a w t » 

" " (41 Mmi nimTTjt liu-rzu «nhedentehde KÄÄtße, '5ie anfser- 
dem anderen Kraai.eu im Hospital 'd«a Hätz weguehineti 



würden« 

(1) Wie bei den dückoriupen« 
r • . * 
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Professionen« 



Sclimiede ;. ~ — 
Seeleute.—, — ^ 
Matratzeamaohte 
Lohgerber . — — ^— - . 
WeUif^ärber . — ? — 
Bettler — ■•-^ ; 
Seiireitier . — • 

Waisen ans den Waben- 
' liaiisern — — . — • 
Arbeiter beym Baickenbau 

— beym Eis »— 

— am Kanal Ton 
^ Onrcq — — — 

— in den Thoren 
Stallknechte — — — 
Bortenwirkcrinnett-» >^ 
Knchenbiicker — — * 
Pflastarer ^ \ r— 
Hänsermaler —* -~ w — 
Kutschenmaler 
Pferückenmadtier —ä 
Bley^iefser ' — . --^r — 

, Polim I . — — , 

Träger ^-f». ' 
Wassextriger. r— ~* 



Sterblichkeit 
der kranken 
Mannxperao- 
iieii ]|i den. 
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SterblichkpJt 
der kranken 
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nen dasellMU 
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Strnmpf- Flickerinnen — 
Buchbinder ~ • — ' — 
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Trödler — — — 
Bandwirkerinnen — — 
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Professionen 



Stcrhlichkrit 
der kranken 
Maunsperao- 
neu in den 
Hespitalern. 



Sterblichkeit 
(l(^r kranken 
Weibsperso- 
nen daseibat. 
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16'— 77 
-2 — 
60 — 605 

•S— 86 
4fi — 429 
13 ~'l46 
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1 — 

14 — 
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74 
17 

18 
14 
70 



14 — 160 
4 — 20 
8 — Z7 



1 
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8 
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Brcltschneider ' ' ^ 
Sattler — . i . ;. — 

ädliloftser^ — — * 
Söhachsplcl- iind-i)atnen- 

bret-Vcrfeitiger- — * 
WerkeeUmkde ^ — 
Klridermaofaiei^'i' ^ 
Vapeanre^ U- ~ 
Färber — j — 
Gartenar|>eiter _ 
Weber — f O- — .i ^ 
Falsbinder '^ä- — 
Drechsler in Holz • Ii — 
Gastwiilhc — — . 
Stt'ickcriiinen - — . < 
Bedienten — — — 
Abtritttegcr • — — — 
Winzer < — — — — 
Auf^vai tex' in den Woiu'- 

haiisem — 

Kutschenmacber — 

Bey der Vergleiöbtm'g- -der Sterblich- 
keit unter diesen Professionen iindc t sich, 
dafs sie gröfser ist bey x^rberlegn, die ein 
*s^hmiizigcs Gewerbe Irreih^n und aci^leeht 
dafür-besahlt w^x'den^kleiirerltrngeaeabey' 
denen, die sich Iii besserjrVmatä&deä'be-^ 
finden, di^* in freyer Iinft arbeiten, - bey 
den Hols- tin-d Eisenarbeitern,'' bciy #eil 
FleiscKlianern nn^d Oarkdeki^n, deren At^ 
niosphare immer von dem Dunst d^s fri^- 
schen Fleisches angefüllt ist. » - - * 

• Es würde von grofsem Nutzen Pcyn, alle Jah- 
re in den Hospilalcm ahnüche Tabellen zu nia- 
^en«^ ^aebx mehreren Jahren käme man aichw- 
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licli schon zu gewissen Angaben, die \ma über die - 
Quellen der Kiunkheiteu lAtht verschafllen, hnd 
Qach denen wir uns bey Öer Behandlung vcrscliic- */ 
dener Zufalle, die diesem oder jeueiu StAndc eigen 
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Weim der BBidi%' der mi uiffiegtörten GeiiDMie 
Tifller Bemnenünhlpritett, Aimftnmlicihketien und, 
Schätze dahinlebt^ wenn er'dtiü m^ueklichen äl^ 
rstapd derer kennte, die ihm ^Mi Tiele Yortheiie^dorc^ 

Dn-e Arbeit vetscha&n, so würde er öioh itaeU^ um 
das Logs der gcnleinen Leute bekümmern. Es ist 
ein grofser Irrliuuu, dafs man glaubt, die Hand- 
werker wiiren gesünder imd lebten liinger, als die 
Menschen, die im Besitz der irdischen Güter sind. 
ISitf unempfindliche, selb.slsüchüge Gemüther kön- 
nen ein solciics Vonirllieil hegen. Da die Absicht 
dieses Werks die ist, die Krankheiten der Arbei- 
ter zu prüfen, so ist es wohl hier am rechten 
Orte, einiges über die Mittel zu sagen, die gc- 

• eignet sind, den. oft bejammerns werthen Zu- 
^stand derselben zu lindern. Möge d|Ui ^el*^ 
gende cinigermafsen hienEU dienen: 

1) Solche Professionen^' die die Gesondheit der 
Arbeitio: gef^üiiden, dürften* en^eder gar nicht ge* 

' dnldet werden, ^deir 9 wenn* dieses MüsteL^ wie.ea 
widirscheinlioh.is«;, mcht anwendbac wäre^ so eoU^ 

'ten wenigstens , liiir Verinrecker den genoinnmi 

' werden; die zum Tode ▼erortheOt waoreni und de* 
•nen man auf diese ^Ait des Leben •schenkt. > 

i)"Mian edlte, soviel dnudich^ die Gefiihr bei 
den schadUchen Professionen dadnfdi zu yerringem 
sucJicn, daj's mmi PreiGse auf die Ei-findimg tou 

' Maschinen setzte, welche die Handarbeit ersetzen 

• imd das Ausströmen böi»artiger Gaze und DünM^ 
> verhindem könnten, • r» ».^ '/> 
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1) S^^kidaur-, Cod« de 6aitt^ 
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8) Die Regierung sollte aurserdem noch öH ent- 
liche Badeanstalten ferrichten lassen , damit den 
Handwerkern, die bey ihrer Arbeit sich verunrei- 
nigen , die unschätzbare Wohltiiat der Reinlichkeit 
diuxh Baden und eine Erquickiing nach der An- 
strengung ihrer Kriilte 711 Theil würde. In Rom 
gab es sonst öffentliche Bader, die Jedermann 
£rey benatzen durfte. Wenn die Arbiter ihr Ta- 
* geverk vollbracht hatten, reinigten und. stärkten 
'«ie sich durch ein Bad. Ramassim sagt, daCi es 
wenite Kranke 'UBter ihnen gegeben habe» aU un- 
ter den Arbeitern eeiner Zeit 

4) Wenn 6s unmöglich bleibt, den .sch&dEßheii 
BinflaTfl der Profeeaionjan auf die Gesvndheit der 
Axbeiter gettE zn Vemiühteny dam ist* es- «3^ eo 
mehr die Sedie eu^er weisen Regierung, diese tm- 
glüddicbe Glafls^e Von Menschen, wenn sie kirank- 
lidk oder Idt werden, m entschädli^cn , indem man 
der Erhaltung ihrer Existenz ausschliclslich öffent- 
liche Anstalten widmet, um ilir ElcnJ, das Piesul^ 
tat ilirer harten Arbeiten, wenigstens zu erleichtern. 
Diese Anstalten müfsten einen zweyten Zwek damit 
verbinden; niimlich die jungen Arbeiter dazu an- 
halten, dafs sie einen Theil ihres Lolnics zurück- 
legen, um im Alter davon zu leben. Dieser Zweck 
wurde in Paris zum Theil erreicht durch die seit 
etwa fünfzehn Jahren unter der Direction der So- 
ciete philanthropique daselbst bestehenden Societes 
//de prevoyance, deren man jetzt gegen hundert und* 
' BWUiEig sählt« Ihre VVirkimg ist, dafs y^igffyfw 
Vierng Tausend JUtensdien sittlich gebessert, zur 
«flpaxmnkeit und zum wechselseitigeBBeystfln^e be- 
rgen werden« Professionisten waren es, die diese 
^Sesdlsehaften bildeten. Sie lurtten^dabey den Zweck, 
iriehy bey Tockommaaden Rnrnkheitem SckwftAe; 
^«tld Altsr weehsebeitke^ Böl£e m leitten: Jedfnr 
Arbeiter» der Jtfjtg^ed dieser, fieselbdiaft ist, ijbia^ 
xiimnLtdfa. Yeibisii^^ gemefaisdiafilidi« 
Casse monatlidi e|p0 kleine fiejrsteuer zu geben, 
die er von der Frucht* seiner Arbeit abzieht. Ei- 
ireut er sich" einer guten Gesundheit, so hat er die 
Beruhigung, seinen ISebmnenschen mit «einem Geld» 
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seiner Zeit und seinen Kräften zu unterstütze«. 
Fortan wird ihn nicht mehr die Furcht, seine Tai^^e 
in einem Hospilal zu heschliorsen, mitten in seinen 
mühcTollen Arbeiten schiecken und beunruhigen; 
er weifs, dals er nicht mehr verlassen ist, wenn 
er bedüi'ftig oder krank wird; dAfi» Freunde hati, 

*^ sich der &eüi^ noch beeifern, ihm Alles .m.. 
rerschaflen, was er braucht. Dank Jey es dem 

- phiianthropischen Vereine 1 dam -er ist der Mittel- 
paukt und die Triebfede(r aQer.'dieaer heUbrii^en- 
den Ges^bdiafien. Dia' goumite Anstalt,, die dem 
edelsten Wnnsdie dem» bediu^^en Kraiken 
beuinstdien «-^ iltare Griindnng' ^#eidaa&t» 1r«cfaratet 
«naäklige WoUtli^An in Paris tUkS k^t« dma * 
meli mehr Terbireitett> uram sie allgememer ge- 

vkannt wäre» Weleher Reiche köimte sich das Ver- 
gnügen versagen, jahrlich einen oder zwei Kraiiko 
durcli ciuc Karte zu unters tiitzen^ die ilun nur 
dreiXsig Frauken kostet?- * < i 

^ Sechster A bsc h n i t L 

Bey jedem Gegenstand, den man wissenschaft- 
. lieh behandeln imd darstellen will, ist es nützlich, 
did^ einzelnen Materien sehörig zu ordnen ^ durch 
richtige Eintheilungen des Ganzem dss Vtesteluin 
zu erleichtem' und Wiederholungen vorzubeugen. 
Eine Gl^sdfieation der Krankheiten ist daher für ' 
nnsem Zweck nothwendig. Ramazzini befolgt in 
«seiner Beschreibnn^ der KrimUieilte .der Künstler 
nnd Handw^iiker iolsende -Ördnonv, die er auf dir. 
Seifet seinte- mshk iniC' diesen .Woitan an«* 
giebte ^yfit sal^lreiehea EruUieiteny dttien dto 
Arbeiter der Tersehiedenci^ Profeascöiwn ausgesetzt 
sind, wodurch sie oft in demselben Gewerbe ihren 
Tod finden, von dem sie ihre Erliailuiig erwarte- ■ 
ten, haben, meiner Meinung nach, zwey Ilauptur- 
Sachen: Die erste und allgemeinste i^V die bosar* 



1^ Ücber die Vort|jcile dieser Vereine siehe den Sericht 
der 8o philandiT«4^ii#lttr^ dat Jelur ^SjKX i ' . t » 



Jt$ , I n l c i t u n g. ^ 

... • . » . , 

.tige Beschaffenheit der Stoffe, die sie äu bearbei- 
ten haben. Die schädliche Luft, die sich durch die 
Aujsdünstung derselben entwickelt, setzt sich in den 
inneren Thcilen des Körpers fest, und verursacht, 
auf diese Art verschiedene Krankheit^. Die z\veyte 
Ursache muls man. in den- heftigen und unregel- 
mälsigen B^wegunge^y in den jongewöhnlichen xind 
naltirwidvigea Dtellungen und Biegungen des Leibes 
snolMn^i SU denen yieie Arbeiter bey ihren Verneh-** 
tnMen gezwungen sind. JDiese yerändem ilack nnd 
oiacn die natäruche Slxiictiu&'dsnMaaAine, und le- ' 
gen, xreosk gleich langsam, den Grund su gefahiw. 
/Gehen Krankhfliften.^^ Yon dieier ^Ordtoog entfex^to 
.flieh der TortreQUclie Itali^ier loat-nie in semenx * 
'Weike^ nnd «o hat sie faat alkni CÜaMifieatimen» 
die seit hond^ lakren mm VoiiolkehL kame% Yor 

I3asis gedient. — • * ' . > y 

• . .. Buch an, in seiner Medicina domeslica llieilt 
die Krankiieiten der Profcssionisten in drcy Para- 
graphen. Im ersten handelt er von den Krankhei- 
ten, die durch schiidlichc Ausdünstmigen des Thier-, 
Pflanzen- imd Ivlineralreichs verursacht werden« 
Im zweyten spricht er von dem unangenehmen und 
beschwerlichen Leben der Lastträger imd derglei- 
chen Arbeiter. Im dritten Paragraphen verl)reitet 
er sich über die nachtheiiigen folgen der aitzendea 
fieaehäiHgungen« 

» FQurcroy's Classification, die .mit dieser 
'.letztiBm viel AehnUchkeit hat, werden wir sogleich ^ 
ijiäher kennen lernen. Wir haben femer £inthei- 



lungen der Professionen von G o s s e ( , .M ^ r a t (•), 
»all^ ('), tod Moreau de la Sarthe {% . ; 
• Dtei |4er - folgende d^Mifioation ist . nie Ton - 



tOiUtctoj^ die'.idi, imit eini|gen Moc&ficilion^ 
•ani^enoBunen faaboi mil ich aie fiur aoscai^heiid halte. 



1) Considiratioiii irÄiend^s m)et.|&iiladi«it des professlon«. 

» "'i • "* , t .»• 

a!) DicdoBBtire des Sdeneet m^ciles; art» FrofoHions« 

S) Dicüonnaire des Sciences medicales , t» Lllf, pag, S06* 
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Erste Classe' 

Krankheiten^ welche T.oa anfgeldAtea 
Theilchen herrühren» die eieh^ in der 
.Gestelt To^ Dünsten oder Steu1> niifer 

. die Iin.ft mischen, welche die Arbeiter* 
einathmenv attf diese^ Art in der lefe-- 
teren Organe eindringen» und deren 
Verrichtungen stören. 

;.Z w. ,«iite Classe. ' 

• - 

. KrankheiTten, die auis dem Ueberjtnaafs 

oder dem Mangel an Bewegung irgend 
' «ines Körpertneiles entspringen« 

Die erste Classe scheidet sich wieder in Tier. 
Gattungen , Ton denen die erste folgende Ueber*. 
schzifk Bilirt: 
Krankheiten ans minerralischen jDüii^. 

'sten oder Kdrpertheilchen* Diese han- 
delt in eben . 1(0 vi^l Kapiteln yon den Bergleu- 
ten , Vergoldem, Töpfern s. w. 

Inder zweylen Gattimg, überschrieben : Krank- 
heiten aus vegetabilischen Dünsten oder 
dergleichen aufgelösten Theilchen, kom- 
men die Parfumeurs, Tabackarbeiter imd alle» die 
dem Kohlendunste ausgesetzt sind etc. vor. ' 

Dritte Gattimg: Krankheiten aus anima- 
lischen Dünsten oder KörpertÄeilchen. 
Di^pp gehören die der Abtrittlegerj. Schlächter^ 
Heisch nauer, K<>che u, dergl. 

Vierte Gattung: Krankheiten aus den 
mit einander vermischten Dünsten und 
Körper theilchen des Thier-, Pflanzen-! 
und Miiaefalreichs. Diese begreift die Che- 
miker imd überhaupt alle diejenigen , welche bey 
ihren Arbeiten mit den iStoffen der drey genannten 
Beiche zu thnn haben und daher de^ sicn daraus 
entwickelnden schädlichen Dünsten iijitsgesetast sind*J 

Die fünfte O&^tuaff, oder ei^ AhSkeilung der 
sweyten tülaase»' enihäXt die;^^ i 

• > • * 
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Krankheiten der Arbeiter, welche bey 
ilnrer Besci^äftigung meistens sitzen, 
nnd 2a gleicher Zeit andere Theile des 
Körpers |>ewegen niiissen; 
daliin Schreiber 9 Sc^j^eider, Arbeiter mit der Na- 
del etc* . ' 

; In der sechsten Gattong: Krankheiten Ton 

zu lang anhaltendem ^tehen^ 
eind Sadktrager, Boten, Laufer » ISchrelner TU 
genaimt. i 

Die sieliente Gaftang> oder dritte AbtheBniig 
der zweyten (Sasse, endiält die 
Krankheiten, welche aus allzugrof»er 
' ' Anstrengung der Augen entstehen; 
daher l. iirmacner, Juweliere und alle Arbeiter in 
sehr kleinen oder feinen Waaren, hier genannt 
werden. ' . • 

In der achten Gattung, der vierten und letz- 
ten Abtheilitng der zweyten Classe, stehen: 
' die KranKheiten, welche aus der gro- 

fscn und anhaltenden Anstrengung d^r 

Stimme entspringen. 
Es wird darin von den Hebeln gehandelt, denen, 
die Sanger, die öffentlichen Ausrufer, die Schau« 
Spieler, die Spieler von Slasinstnunenten tu s. w« 
iänterWO!rfen ^ind. 

In die nennte Gattung, die zu keiner dervorr 
hergehendeii dassen cehört, sind alle Handwerker 
gesetzt worden, welche, yermöge ihrer Bescha&i- 

fmig, gezwiuigen sind,' schädliche Dünste ^Pr 
Lör|)ertheile jein^üa^nnen xüÄ übrigens bey ^er 
Arbeit ihore GesuncHieit nicht schämen können« Si^ 
^d:däher jDoehr oder wenige allen den&aidchei- 
fen ausgesetzt, wie' die, m oto Torigen €lasseii auf- 

Scrführten, Afbeftfjr. Zu^ dieses letzten Gathing sind 
ortBficker, Stärkemacher, Wäscheriimen, Fischer, 
Soldaten, Matrosen u. s. w. gerechnet. ♦ - 

Es erhellt aus dem Angegebenen, dafs die in 
dfer nemiten Gattung aufgezalülen Arbeiter in diese 
oder jene der vorher genannten Gattungen, passen. 

Aus dem analytischen Verzeichniß, welches 
diesem Wexke beygefiigt ist,^ kann man ersehen, in 
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vde fem Ton dem Foiuroroyschea SysteM hier ab^ 

gegangen worden ist. x 

Iq)^ bin weit eiitfepit, die^in dem Torllegendea 
WeiiLe befolgte Classification, als über allen 'Yoiws 
wnff erhifben, zu betraohten.ij|yie Torheigcbeadcn 
litten an- diesen odcar Jenen IVMpieln;. denn die Na- 
tur kehlt sich nidÜt an itn^ere systematis^en Ein- 
, .tfaeihmgen, die insviaahen nothwendig bleibcoi filr 
das Stndiimi, 

Ehe ich zum Werke selbst schreite, nur noch 
ein Wort über dcs^cu Liiiiiiiig, Da es mein Zweck 
war, ein Gera al de der Krankheiten darzustellen» 
welche die Folge gewisser Professionen sind, so 
konnte ich niclit zugleich von ihrer Behandlung 
sprechen, ^yorübe^ die Schriftsteller im Fache der 
praktischen Arzneykunde Auskunft müssen. 
Einige Krankheiten, die aus h es timmtcft Professio- 
nen entspringen, .sind besonders beschrieben; die 
Metallkolik, das mercuriali.sche Zittern, das Bley 
und der Wurm der Abtrittfeger, die Schwindsacht 
der Sand Steinschneider .a. m. Krankheiten^ die 
einer bestimmte. Glasse Ton Professi^liistea ügeär' 
thömlich sind» ~ 



die Kraxikheiten JetJ^unstler und Handwerker, , 
überhaupwRr Professionisten, 

_ i,f E'^r & t €i C,l a s s. e» : 

K-rankheiten, welche von aufgclöstcnTheil- - 
olun herrühren, die in der Gestalt von' 
Dirn st oder Staub sich mit der almosphii- 
rischen Lnft Yermischcn, in die Organe' 
des m e irftei i liehen Körpers eindringen 
und fiOjidfl^ii Verriclituugen storcu» 

Bicise efSld Glosse theilt sic^ /in melifere Gat- 
inngen^ die w derBeihe nach diirch|{ehw wcdl^» 

Erste (Gattung. 

' ■ .» 

Kranl^Ueiten aus Tnineralischcn Dünsten\ 

oder Theilchen. 

In diese Gattung gehören die R.ranklieiten der 
Berglente, Vergolder, Spiegelfabrikanten» Töpfer^ 
Zinngiefser, Mäier V* a. m* 'Alle Arbeit^ in den 
Terschiedenen Metalleiiy als in Quecksilber ^ Bley^ 
Zirmy .Kupier n. 8. tr. sind dem Miirasmns (der 
Düiprsficht)^ dem Zitteni nnd der MetallkolflK au»- 

fesetzt. Diese Uebel kommen von Ausdünstungen 
er, welehe die Haut einsaugt, oder die sich im. 
Magen auliuufcii, der sie cinschhicktc, oder in der 
Limge, die sie einathmete» Die ersten pathologi- 
schen Erscheinungen aber, bey den Arbeitern im 
Allgemeinen, zeigen sich, wie die Erfahrung lelirt^ 
hauptsachlich im Magen und in den Eingeweiden. 
Man hat lange Zeit geglaubt, der Metallstaub setzte 
sich in die Organe des menschlichen Köi'pers; al- 
lein, wenn dem so wäre, so hätte man ja denscl- 
* ben bey den Ausleenmgen der Kranken finden müs- . 
sen. Bey der Zersetzung des Kotiies aber hat sich 
auch nicht ein Atem von zj^etallischer SubstamS 



Digitized by Google 



. ^ * Krankheitej^ aus mn^räUtichen Dänsim. 87 

fluiden. Termtithlich' darf imtk' ako die Kwddken 

ten, die den Metallarbeitern eigenthmnlioh nind^ 

nur den Ausflüssen oder Ausdünstungen dieser Stoffe 
zuschreiben. Die metallischen Ausflüsse haben eine 
ihnen gixnz eigenthümliche Wirkung . auf das Ner- 
vensystem. Üas Merkwürdigste dabei ist aber das, 
dafs dieselben Stoffe (wie- Bley, Quecksilber etc.) 
wenn sie inucxiic^ in Masse, ja in ßehr starken Dosen 
gegeben werden, durchaus keine ahnlielic Wirkung, 
wie dort, hervorbringen, dergestalt, dals dieselben 
Körper, nur in verscliiedener Quantität gegeben, 
gänsiich abweichende und eigentbümliclie Kräfte 
äuJ&em. 

^J)ie Arbeiter,, die der Einwirkung des sich anf- 
löseadeai; Metalls ausgesetzt sind, müssen auf eine 
gomS' besondere Art behandelt werden, je nachdem 
«ie dieaes oder jenes Metall bearbeiten. Im All^e-- 
Bteinen nmfs man ihr Blut schonen. Kamazzmi 
bmerkty dafs sie imr höchst selten Aderlassen be* 
dnrftn; es muTste denn eine heftige Entoundmig 
vorhanden seyn. ' * 

Bey Kranken dieses Stande ist es^ die Miefat 
des Arztes, sie, durch die Än^eadnng Wärkcr 
zweckdienlicher Mittel, SO schnell ak l^dglich 
wieder herzustellen. Oft hört, man diese ünglück- 
Üchen ihre%^rzt bitten, sie entweder- st6rMk.sm 
lassen, oder^flincn schleunige Hülfe an versclIaneKit 
IVhtn mufs, in der Behandlung kranker Professio^ 
nisten, ihre Kur, soviel nur immer möglich, zu 
beschleunigen suchen, sonst wird die Langeweile 
und das Unangenehme einer langen Krankheit , in 
Verbindung mit der Unruhe über das Schicksal ihrer 
Familie, sie ganz niedersclilagen. Der vorü-elfliche 
•Flato{0 **8^ ^^^^ diesen Gegenstand etwa Folgen- 
des: .^inen kranken Professionisten mufs der Arzt 
mit VomitiTcn, -Purganaßen , mit Feuer und Eisen 
eurirÄp Will er ihm ein genaues strenges Ver- 
halten vorschreiben, ihm den Kop^ in Ki auterküs- 
sen eiöWßk^n , und eine Menge Arzneymittel an- 
weirieD « ^o wd de^ Aribeiter ihm bald entgegnen. 
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dal» er kein^ Zeit zum Krankseyn haty difs er ] 
•eiiia TfM unmogllidi daaiit zabringen- kiuqaiy den I 
gansi^ Puntder voa Anmfjrea durehzuprobiren und | 
«eine Arbeit V^ea zu l^ssea; er' wird endlidi ddoi 
ArlEt Lebewohl sagen, seine vorige Lebensweise , 
wieder anfiuaigen, und, sobald er sich mir etwas 
besser ftihlt, söine Arbeit wieder ergreifen* Hab [ 
der Körper die Krankheit aus, so ist es gntj wo 
nicht, so befrei t ihn der Tod um so eher von sei- 
nen Leiden/* — 

Oft habe ich selbst bemerkt, dafs Arbeiter, , 
denen die Genesung zu langsam von Statten gicng, 
mit aller ihrer zerrütteten Gesundheit wieder an- 
fiengen, ihre Profession zu treiben., und sich so 
den Heilmitteln plötzlich entzogen, die mir durch 
«inen lang £fjtrtgesetj&t£ii Gebj^auch etwas helfea 
konnten. 

Den Metallarbeitern empfiehlt man eine sehr 
milde Lebensordnung imd den, • häufigen Genufs der 
(üldi als vortreAlichie JPreservativnuttel. Um sie 
aber vor dem'Einathmen der mineralischen Dünste 
911 schützen, die sich ans dem bearbeiteten Stoffe, 
entwickeln» h|it inm mhrere Mittel vorgeschlagaiiy 
.die hier angegeben werden soll^. — ^ 

]>ie Alten rij^tben, trodk^ne oder angefeuchtete • 
Sehkver vor das Gesiebt mi nehmeioL^ich gläser-,, 
iier-fiasken zu bodieni^n tu derglsHUloai diese 
Sittel waren so unbequem 9h imziilangfah luid 
mim kam bald wieder davon mrück* 

Muoqnart schlägt vor, kleine Sehwämmchen^ 
die mit irgend einem aromatischen Wasser ange- 
feuchlet sbid, in die INasenlöclier zu stcckc;i. Diese 
Procediir würde recht gut seyn, wenn es nicht nö- 
thig wäre, den Mund verschlossen zu halten, wo* 
durch das Athmen sehr erschwert wird, 

^ Man hat angerathcn, den Arbeitern, die in der 
Sphäre solcher schädlicher Dünste sich auflialteu 
müssen, durch lange biegsame Röhren, die mit 
der Aul'senluff in Verbinuimg stehen, eine reine 
, Luff zum Eiuathmen zu ver.schaifenj ^lein auch 
diese Vorrichtung ist^ nicht im Sfande, das Ein«? 
saugen der aus dem Metall sich eatwicfckeiadap Pün- 
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9to et4}f dnreh -die Nasenloch^ m. i^Hindsni«. Brir 
sS-ftradm empfidilt ein Ptäser^äliy^Iastriiineat^. 
'welehes- er A s p at i o n s - T ub n s ' nennt 

Um sich* einen deutlichen Begriff von diesem 
Instrument zu machen, mufs man es sich ungefähr 
vic eine Tabackspfeife denken, wovon der Kopf 
zu Unterst gekehrt und mit roher Baumwolle an- 
gefüllt ist, die man zuvor — je nach der Beschaf- 
lenheit der DünsLc, die man unschädlich machen 
will — in diese oder jene Flüssigkeit iaiicht. Diese 
Maschine wird an der, Brust befestigt. So wie m(m 
davon Gebrauch macfien will, falst man die Rohro 
von der angegebenen Pfeife in den Mund und ath- 
mct durdi dieselbe; beim Durchdringen der Baum- 
wolle läust die Luft in derselben oUe schädlichen 
Th^e zurück, und wird dadurch jsum Einathmen 

Seeignet. Pen, Zweck «rrek;ht man inzwischen 
^ urcn diese Vorrichtung nicht ganz vollkommen; 
sey es wc|^en der Beschwerlichkeit derselben, oder^ 
ireil am lioide die Luft nicht mehr durch die nasse 
, Bfraiiawolle hindurchdringen kann; oder auch, wbil 
lor die Ilc||||i ation durch die* Nasenlöcher hierbey 
noch nicht gesorgt ist Iq^ ^all man sich dieser^ 
♦Maschine bemenen wollte, sollte n&an an die Stello"' 
des glasmien Rohres ein biegsames setzen« 

Gosse, aus Genf, sclilagl in einer Denkschrift 
über die lleilniiUcl bey uiigcsiiudcu Professionen, 
vor **) : um die Arbeiter vor dem EiuaLhmen schäd- 
licher Dünste zu schützen, sollten sie einen Schwauiiu 
mit irgend einer sclückliclien riüssigkeit anfeuch- 
ten, und solchen mit Bändern auf dam Gesichte 
Befestigen. Man wählt hierzu einen Schwamm von 
feinem aber dichtem Gewebe, dessen Gestalt sich, 
soviel immer möglich, der eines holden Kegels nä- 
. Jierty dessen Basis wiederum grofs genug se}Ti mufs- 
te, lun die ^anze fiase, }&mA und Kinn zu be- 
' decken. Ein in reines. Wasser gctaufäiter Schwamm 
*ist «cb^n hinreichiyid,. um das fiindjiKigen des Stau- 
-- -. » 

8« di« Betclimbiing daton in im kmOuu. Arti'«t 
Tltoiiftirtmf<f , 4» I»> pag> 203» « ^ > > 
**) niblwtHeqnor wnstM»^ t» SV* pa^, 59* 
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hes, welcher Art er sey, zu verhindern 5 dies Mit- 
tel würde daher für Farbenreiber, feyps-, 
Stondstein-Arbeiter, für die Verfertiger von 
Federbüschen und dergl. für Wollenkämmer 
und Hutmacher von gutem Erfolg seynj auch 
dient es dazu, die Mercuriaidiuisto dichter zu 
machen. — 

Will man saure Gasarten neutralisiren und iin- 
; schädlich machen^ so mische xnm unter das Was-^ 
ßOTf wömit der Schwamm angefeuchtet werden 9ofi^ ' 
etwas aufgelöste Pottasche , nnd zwar in dem Ver- 
hältoUs» dafs maiiL eine l)nze Pottasche tmd echt 
Unsen Wasser nimmt» — Wasser, welches mit 
Weinessig gesäuert ist, Salpeter, Schwefel, oxyge--^ 
'nirte Salzsäure facide dechlore) wird im Stand«! 
eepHy 'den Eihflal^ mn Vieles zu mmdem^ den das 
«anrnndische Miasma in den anätomiscfaen Sälen hat, 
' in den '.Hospitälern, bey den Verrichtungen der Ab* 
trittfeger und Todt^a^räber, bey den Professionen^ 
wobey man animahscne oder ainm<lbiacalisch^ Stoffe 
anwendet, bey den Abdeckern, den Leder - Leim- 
fabiikanlcn u. a, m. Ein in KalkwaSscr getauch- 
ter Schwamm kann bis zu einem gewissen Grade 
dazu dienen, den Eioilufs der Kohlensäure fiir den 
Augenblick zu verhindern: und mit einer Aiülösimg 
von Bleyessig könnte er bey allen den Gelegenhei- 
ten nützlich werden, wo man dem Schwefelwasser- 
stoiFgas und dem hydrosulphurischen Ammonium- 

§as ausgesetzt ist; wie z. B. in den Abtritten, Der 
chwamm kann femer mit Nutzen gebraucht wer- 
den, um die Praservativbrillen damit einzufassen, 
die man gegen augenentzündliche Stoffe braucht.. 
Auf. diese Art könnten die JBrilien den Abtiittfe*. 
gei%, den Fabrikanten Ton sauren Stoffen, über- 
wiXjjfi allen Arbeitern, die reizendeu Ausdünstmw 
gen pder einer alkugrolsen Hitze ausgeseta^ sind^ 
Tfm rißk&ai Nutzen seyn« Nicl^t minder Tsweckmä- 
Xsig, ala diese genannten Vorsiditsmaalsregel^ ' 
imme .die seyn, etwas mit Oel getr&tikte Baum- 
wolle m den; än&eren Gehöigang zu stopfen, uni 
die Membran des Trommelfi^es m sohätzen« , 

« ~ I r ' 



Digitized by Göogl 



Kl ankheiten aus miner alüchen Dünsten. 41 

Zu diesen Vorschriften fligt Gosse noch eine 
Beschrei'bimg von Erfalinmgcn Iiinzu, die er an 
sich selbst gemacht hat, nm die Wirksamkeit des 
von ihm vorgeschlagenen Mittels ssu erproben. Der 
ig^efeuchtete Schwamm mag sehr gedgnet 
um den Stanh aufzuhalten $ leachtct man ihn aber 
uit einer Auflösung von Sauerstoff, oder Alkali 
an, so mufs er natürlich die grofse Unannehmlich- 
keit haben^ dafs ^ einen allzugrofsen Reiz auf die 
Geaichtahant macht« In diesem Falle acheint der 
Ax^2^arat Von Bri26-Fradin' den Varzug xsu v^ordie^ 
neny%bey dessen Anwendimg man atatt der Bonm- 
Wolle einen Schwamm anwenden iconnte. 

B.igand von Lisle^ yersiehert in seinto Ab« 

'bandlun^ über die bösartige Lnft bey den 
Pontinischen Sümpfen, dafs die Trennung 
eben dieser Luft vom Gesichte durch irgend einen 
Stoff, in gewissen Fallen hinreiche, lun vor ihrer 
zerslörendeu Euiwirkung zu bewahren. Wenn dem 
so ist, so könnte man allen Arbeitern, die bey ih- 
ren Beschäftigungen mit schädlichen Stoffen in Be- 
rührung kommen, am-alhcn, sich das Gesicht mit 
Mussehn oder sonst einem feinen Zeuge zu be- 
decken, welches man eiuigcmale zusanmieiiiegt oder 
übereinander schlagt, damit es die Luft gleichsam 

' wie durch ein Sieb hindurchlolst und die Staub- 
theilchen zurück behält. 

' Wenn man auch den hier beschriebenen Ma*- 
achinen alle Ger<ichtigkeit widerfahrien läfst, und 
mgiebty dala sie grofse Vortheüe gewähren kön- 

' Ilten, so kann man sicl^ auf der andern Seite nicht 
▼erhefalen^ dafs sie ihren Zweck nnr auf Unkosten 
der Beonemlichkeit d^ AxJ>eiter erreichen können^ 
imd dau ^ie denaelben sehr Iiinderli^' ^eyn mfla- 
sexL JCerra koiftunt noeh i, dala die Arbeitea^ dei^ 
Eegd seihr wenig «nf ihre 6e«i6idheit>bedaclit.aiiidt 
so dafs 616 es acwerlioh der 'Mühe we^ aehten 
würden, solche PrÖservatiTOiitlel bey sich «u tragen 
mid imi sich zu haben. Man mufs dalicr auf ein- 
lache IVlittel denken, die wenig kosten, die Profes- 
"sionisten bey der Arbeit durchaus nicht hindern, 
und von der" Willkühr derselben nicht abhängig 



4ji XrßMmUn aus nuneraUsebm^iUumUM. 

^mtAß^ P' Are et luit eine Ywfabningsajrt eptdeokl^ 
wodurch, alle diese Bedingungen erfiillt. lind die 
^!Werk«tätiBii ibrtan von den ungesiinden Dunsl^^ 
die sich dort eatwtckdn, befireyt werden kennen« 

Dieser geschickte Chemiker ist öflFehtlicher Beglau- 
biger der Proben in der Pariser Münze; vor ilim 
•Waren von sieben seiner Vorgänger m diesem Amt 
drey ein Opfer der Krankheiten geworden, die 
.ihnen die Salpetersäure zugezogen iiatle, deren 
jnon sich bedient, um die Reinheit des Silbers zii 
erproben. Da er ])emerkte, dafs die aufsere Luft 
durch die Röhre des Kamins in die Werkslätte ei- 
nes Ai'beiler« hereindrang und- diesem die Salpe- 
terdünste ins Gesicht zurücktrieb, dachte er dar- 
über nach, ob es nicht möglich sey, durch einen 









r 



'Wis einen • sogenannten Ziehofeu ^Foürneaii d'an- 
•pel) zu bauen, dessen Röhre sich in einer berech- 
neten Entil[:rinmg im Rauchfang <>£rnet, und dessen 
JSitze die Luft in letzterem verdünnt nnd^'seine 
jZielilkraft Tennehrl;« (/) Zugleicl> bringt man in 
.«mem Fanster einen YentUator. an; Jiierdureh bil- 
det eich in der Werkstätte ein aufsteigender Luft-^ 
iBngj der alle schädliche PijmstQ nnd Lufiarten mit 
der grafsten 3chniBlIigkeit mit bus&. hinwegnimmt* 
Als Ziehofen kann man einen gewöhnlichen Ofen 
.benutzen; er mu(s so angebracht werden, dafs er 
die DüiLsle so direct als möglich nach dem IMiUel- 
punkt der RauchüiugLölue zufuhrt und er mufs 
*ioh wenigstens zwey Motres*) über /ien Fi^fsbodca 
der V Werkstatte erheben. * . , ** 



' ' 1) Die Zichkraft (iSnige). «am Rsnehfangt* iftt alehts 

deres, als die Wirkiing, £e lUtf an&jteigeude Luft in der 
9.öhre des Ranchfanges hervorbringt. T)amit diese Wirkuri^ 
fitatt habe, muf« mau die laiftsaule iu der llö^re des Rancli- 
i'anges hinreichend heizea und immer wieder eine gehörige 
Quantit&t Lull ia 4bs ZfmlMr, wa cm aog^braSfSlit in, emströ- 
' daa^i^ die Lnft, die sich stets we^ >^fi^ h&di jdam 



^iMlWptlMla fif^andf» hmieh^ ufie^er erdetet werde» 
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/ Ktankheüm der Berglmte. ,43 

♦ 

Dör Rauch fang wird immer mn so bessern - 
Zug haben, je klenier seine OefTnnng im Verhalt- 
nü's zu der Röhre in solchem seyn wird. Maa 
darf die letz lere aber Aveder mit andern Oefen, 
noch mit andern Rauchfangen in Verbindung brin-, 
gen. Eben so wenig darf man au der obersleu * 
OefTmmg derselben eine Srhonisteinhaube darauf- 
setzen , wie man gewrihnlich zu thun pflegt, son- 
dern ihr im GegentheiL die ganze Oeünimg laÄieny 
die sie nach oben ZU hat, und bloD» ein Dach yw , 
fiisenbkch darüber madien, mn daa^hEindriDgtt 
des Regens zu verhüten. * . ' 

P'Aroet's Ei^ndimg ist ein wesentlicher • 
Dieu8t| der der Menschheit geleistet wird. Unrdi 
das TOB ihm angerothen» Ym&faren Juuin die . 
. tnDidfaeit yieler Taiuieiide Ton Frofeseionisten he- 
wahtt werden. ^ '1 

Alle, die sich me geaiinereiiind aiuffdbrdtile ' 
Kenntnifs Ton der Banart solcher Ztehofenröhren 
verschatlen wollen, müssen D'Arcet's voitrelIlicheij| 
Wc^Jl ^) selbst lesen. - , , 

Ki|rankheiten ^^der Bergleute. 

Der Bergbau war sonst eine Strafe liir die 
schwersten Yerbrecher. Gallonixis schreibt in 
seiner Abhandlung von den Piageqi und Slrafen der 
Märtyrer , dafs unsere christlichen Vorfahren zum 
Ausgraben der Metalle verdammt worden seyen, 
San et- Cyprian ermahnte mehrere BischöfTe imd 
Diaconi,) die von den grausamen Kiusem zum Berg- 
hau verUEtheilt worden wareöf m .«»eni fifiefe, sim 
als das wahre Gold Christi Ztt leeigen, indem sie 
das im Schoos der Erde verborgene Gold und Sil- 
ber aufsuchen mülsten. Pignorius Migt uns m 
seiii^ Ahhandlang von den SclaTea/ein von hinein 
, alten GemSlde entlehntes Bild Txm.einem Bergmmif 
irelches ganz geeignet ist^ die imglüstliche iLagjB 
dieser Imtisehen daran zuf' fiikiwinen. *t^I]^ Kfi^ 
Wr hAh g'eschoren (dies iinitendhiiM sie wAixm^ 



i) Memoire siir Tart de dprer le bronx«, pa; M« dUiie^U 
Paro, 1818, in~8. ' - 
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/ Aiisreirscm im KViege, denen def ' fcopf gänzlich 
* geschoren wurcfc) und mit einer wollenen Ka])nze 
bedeckt. Die Sterblichkeit der Bergleute war da- 
mals ungeheuer; und ihre .Weiber wurden bald 
•Witt wen. Agrrcola erzählt, dafs in dem Berge 

- Craxay Frauen gewesen seyen, die sieben Manner 
'gehabt hätten. 

Die Krankheiten, denen diese Arbeiter ge- 
wöhnlich niilcrliegen, sind Asthma, Schwind- 
sucht, Schlagflüsse, lähmende Gicht, 
Bl^c^ichsupht als Vorbote der Wassersucht, 
Geschwollene B eine, Ausfallen der Zähne, 
'.Zahnfleisch - Geschwüre, Sohm^ra^en mad. 
iZittern in den Gliedern. 

' Obgleich der Zustand der Bergle^ite heutzu- 
-fage weniger elend ist, so imterliegt es doch kei- 
» nem Zweifel, da Ts ihr Leben auch jetzt noch in 
stündlicher Gefahr ist. Die unermel'slichen Vor- 
j^.th eile, » welche diemepßichliche Gesellschaft und der 
"^pTerkehr von dem Ertrag der Bergleute haV der ^ 
Vielfache zu ullen Gew'erben und Handwerken 
entbehrlich gewordene Gebraüch der Metalle, ge-- 
ben uns hinreichende Veranlassung, die Krankhei- 
ten der Bergleute zii Studiren, nnd die Präserva- 
tiv- und HnnTiittel iiir ilire Krankheiten anzuge- 
ben. — Eine Menge Veraiiiabsuagen zum Tode 
dx'ohen dem Bergmaime: 

1) Tüdtliche Luft, die sich in den Schachten 
entwickelt, und die Ai'beiter ohnmachtig nieder- 
wirft oder gar tödlct. 

2) Dünste mid andere Stoffe, die sich aus den 
hearbcileten Metallen entwickehu • * / " . • 

3^ iJeberschwemmungen. ! , v " 

- 4) Verwundungen u. s. w. 

i' L. Tödtliche Luft. Die Luft in den Schach?^ 
ten wird verdorben durch da« Athemholen der Ar- 
nheiter,' die stehoaden Wasser, ^as Faul werden des 
Hokesy*. welches vur Bekleidimg und Stützen der 
.Brunnen wid Gänge dient, durah den jWnpf der 
• Iichte]^^ die bey den Arbeitt nöthig aind, und 
,dureh den des SfshielspuliF^rs, Welches sram Spren- 
gen der Blinen gebraucht wird. 
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7a\ dieser Veräuderung der Luft gesellen aixAk* 
noch höchst schädliche LuU^xtek^ die sich ait& dem . 
Cfrestein^ der £rde nud den gewomiäten Metalleix;» 
entwickeln. Ihre N^iir ^e^a«^ zu bestifimen^ ist. 
schwer. -Es ist wahrscheudich, dals sie «ich amc 
meisten aus kahlensanrem W^serslofi'gas^ Kohlen-^ 



scher Steffeim Wasserstoffgas bilden. DasSchwe-» 
fei was serstoffgas findcL man in den Törf-^, 
gruben, und arsenik Ii altiges Wasserstoff— 
gas entwickelt ^ich oft ganz von selbst in den, 
Zinn-Silber und andern Bergwerken, de- 
ren Metalle auch Arsenik enthalten. In den Koh- 
lenbergwerken, besonders, wenn diese nicht gut 
angelegt sind, entwickelt sich oll eine Art von . 
Dünsten, die die Arbeiter dergestalt zum Schlaf, 
reizt, dafs sie sich dessen gar nicht erwehren kön-," 

. nen, mid oft von der Leiter wieder heriibstürzen^i 
durch die ide sich retten wollen y wenn sie nicht ,ge-V 
schwind genu^ hinauiMettem. ^In der Gegend« t^s^ ^ 
Workington, in der Grafschaft Gumber-«' 
landexistirte ein Steinkohlenbergwerk, in welchem « 
ein xmertlrä^Ücher 'Geruch hmrMshte. Ehbi war dm- 
Arbeitern Yerboten^"^ darin ' zu arbeiten dwpioch)* 
wollten eines. Tages einige yon ;ihnen' eii\eki Vea>«', 
such machen 9 -Hefsen ein Licht liinab un4 diesem' 
entzätidete ei^en Ihmst. von so sdhriMskli^er Ai^' 
dals seelis 'Axb^Üc^ das I^ben'eiBbüiiittetir«'vide; an- 
dere Menschen beschädigt wurden ^nd. nd'än 'die 
Explosion sechs Stunden weit hörte, Glück- " 
licherwcisc bestehen diese furchtbai'en Liii\.u[LU 
nicht immer in den Bergwerken, um so weniger, 
wenn letztere gute Durchbrüche haben. Der Pro- 
fessor Fodere brachte sechs ganze Stunden in den. 
alten Gangen der Silberbergwerke zu, die einst ict« 

/ den Alpen von den Saraceüen befahren wurden, 
ohne etwas von schlechter Luft zu bemerken. — 
Aber zuweilen entwickeln sich diese Dünste plüta^—» ■ 
lieh, mid man hat sie besonders dann zu fechten, 
wenn die Arbeiter xnit ihiren Werkzeugen in die».. 
Spalten oder Höhlmi. eindringen^; in deiien m^ni- 
bdiaehe &offib ^«jriKxrgtn Ufi|^e% dk (de mit /dltm k 




.46 Krankheiten der Bergleute, 

SexJ^gruben, toU stehendea Wassers,* in Verbindung, 
Bf/tteüf oder weiln ^ Mineralien brechien, die bey 
der ersten Perährcmg mit der äuisem Lufl sicii 
8er8et2en, Wie z. B. sdiweflichte, arsenische, *]^up-^ 
fer-Erden n. s. f. 

Man hat bemerkt^ datb diese Gase sich zum 
Erstamen schnell erneuern f besonders bey feaoh-^ 
ten^er warmer .Wil^rung.' Sie wirken ^tttaL s6. 
leichteir' töddichy wttan man* ein paar Tage nieht 
im' Schacht gewesen ist*« Das fchreckliche Ereig- 
nifs;- Welches im July^ 1821 . am GreuaLoty bey 
Autun, Statt hatte, ist ehi tratniger Beweis hiei^ 
von. In der Zeit vom Sonnabend Abend bis zum 
Montag früh, in welcher die Aibeitcrilir Tag^verk 
auszusetzen pflegen, hatte sich in einem Kohlen- 
bergwerke eine bedeutende Mhsse von Wasserstoffe 
gas gebildet. In dem Augenblick, wo die Arbeiter 
in den Mittelpunkt des Werks kommeii, 550 Fufs^ 
unter der Erdoberfläche, erfolgte eine dergestalt 
furchtbare Explosion, dafs man eine FeuersauJe et- 
wa zwey und clrrylsig Fufs über dem Eingang zum 
Schacht sich erheben sah. Siebenzehn Menschen 
wurden Onfcr dieses bejarommiswerOi^ Ereignis* 
•ses; manciie erstickt, andere verbrannt oder ver— 
;Btümmelt« Die Bergleute dürfen daher am Morgen 
iMieh Sonn - oder Festtagen* nm mit * der grdlaten 
YoXBicht einfafarenb . 

^ 1^ Ansdnnirfnngen' der Schachte hielt man: 
sonst für Geister* o£r Gespenst^, die. man durchs 
Beten und Fasten rifnidi^eheii kotme* Maa lese 
hieiAber Kirkers »Mterirdisoh^ -Wet!^ Diese an-" 

feUicheii Odstto*, m welche manche Bergleute 
eutzutage noch glauben, sind nichts, als mchr^ 
oder weniger dichic Dünste, denen die abex'glaubi- . 
fiche Furcht Gest alten verleiht. — 

Die Berglen ic theilen diese Dünste nach .iliren 
verschiedenen Wirkimgen in drey Arten: nämlich 
dofi von den Franzosen sogenannte Feu brisou, te- 
xon oder wilde Feuer (Feu sauvage), den Ballon' 
und die bösen Wetter, Schwaden (Moffetle). 
^ - Das wilde Feuer cntfaln^L mit einem pfei- 
£mdett Tone der. .Erde, und aeigt ^sioh in Aem.- 
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Bergwerk in der Gestalt von Spinneweben, Wenn' 
diese Dunstart zu den Lampen cier Arbeiter kommt^ 
80 entzündet si^ eich mit einer heiligen Explosion/ 

Der Ballon kt die «pnderborste nnd gelahr« 
iichste dieser Dunätarfen; ee ist ein x^der Sack 
dor in der Luft zm hfin^en scheint, nnd der ▼ön:' 
einer solchen Lnftart, wie die beschfiebenM, Jg^' 
bildet wird« Sobald ihn die Arbeiter gewahr wet^ 
den^'ist die.gt5&te Gefahr T^rKanden j ftie ttnbsen^ 
■ üuf Heil in der Fkichjj^snchen^ allem* wenn 
Ballon nB^UidtlicherWeifle berstet, -bevot ^e Zeit^ 
iMlSextf dien smner Emwirknng iik «iMielien, so isT 
jftötelicher Schlagflüfs das' Löos derretj cüe sich in 
dem Stollen befinden. Man hält diese Diuibtait, 
80 wie die vorhergehende, l'ür WasserslofTgas. 

Die Mof fette ist ein dichter Dimsl, der sich^ 
besonders im Sommer bildet. Am häufigsten eiit- 
>tickelt er sich bey derOeffnung tiefer Gräber, mi- 
neralreicher Schachte, insonderheit solcher, die' 
lange Zeit verschlossen nnd mit Erde überdeckf 
waren. Dieser Dunst ist lebensgefährlich, und töd- 
tfet auf. der Stelle, so wie man ihn einathmet. Er; 
«eheint gröfstentheils aus StickstotTgas zu besteh^^> 
nlEid bewirkt wpdet iai Barometer noch \tn Tbet^* 
mometer irgend eine merkliche Verfinderung iöt- 
der Höhe des Qtieekihitbers« ' tDic Bergleäfte' kön-- 
nen'a^ Herannäeh an dem veirkleinailen Scbdli 
ibrer Lampen be&ierken; sie wiesen au^ ßrfahrsngy 
daß man datin ä6 ^ohßiäir als möglieh Hieben miols« 
Dieser D^nst .bewb4rt, sogleidi die Stockung d^ 
Blutes tad daSB geringste Uebel ^ dn^ sie äa^JM 
tragen, ist ein krappfarlige^ Ilost^ii/^^ ^ew5hn-v 
lieh in SchwindsttdKt a^isartet« * Wer sich m einem 
Räume befindet, in welchem dieser Dunst in emem 
ahnoch erträglichen Grade verbreitet ist, der fühlt 
ein heftiges Brennen am ganzen Leibe, besonders 
an den äufseren Theilen^ im Gesicht und am 

Kppfe. — . ' . ' . £ ' 

Die Symptome, die sich an den Arbeitern T>eig- 

ten, welche der Einwirkung dieser schädlichen 

Dünste ausgesetzit waren, sind folgende: anfangs 

f&hien sie aioh imwohl^ liaben starka BetMagstigung,' 



die Brust zieht sich zusammen, die Respiration 
wird scliwer, sie aüxmen kurz und schnell. Die, 
Kranken haben oft Ekel und Erbrechen. UeXj 
Kopf wird schwer; die Sinne verdunkeln sich, sie 
bekommen uliregelmursige Bewegungen in den Mus- ; 
kein, ZitLei'n imd häufige Anlalle von leichten Kon- 
vulsionen; die Verstand eskräftc verUeren sich, sie, 
werden bewufstlos, der Piüs poch L kaum merklich^ [ 
das Gesicht schwillt und wird blan; die Augeu> 
sind qS^H^ und herausgeti ifitben , die Kinnbacken; 
geschlQaaea und 4^ Leib aiii^f^riebea ; röüüic]:|0|^. 
Streifen zeigen Mßh an verschied^^]^ SjteUen^ jd^^ 
UauU Von diesem ZustaA4i£MiNhejh;$|i3^^ 
vom Schlage getroffenen, ffchn^^ MVß^- ^owm , 
WahjCsofaeuiMch wirken diese -iPünste ^^f da;| öe-^ * 
him\ und auf. das Nervensystem. I^e;)1i|(^]^|a|ig^' 
dieser Dünste gleicht in vielen Stücke dopj^Qi^Og^ 
die ßie, auf die Thiere machen, welche n^aa tellieS^/ ' 
leeren Kaum der pnetunatischen Masohin» o4er in 
mäit reqpii^ahle Luftarfcenthut. '— Wenn 
veilen noch achndl geizig die^ Arbeiter, die durch 
«olche £uftarten^ gefährdet wurden, ^us den Gru- 
ben herausbrachte, so gelang es hier und da, sie 
zu. retten, mdcra man ihnen schnell die Kleider 
auszog, sie selbst an die frische Luft brachte, mit 
Wasser oder Essig besprengte, oder indem man 
sicj blos auf den Bauch in eine Grube legte, aus . 
der man so eben frischen Rasen ausgestochen hat, 
oder, wie es in England gebräuchlich ist, indem, 
man sie in der freyen Luft mit Steinkohlen ura--. - 
gab, die in den Gruoen mit diesem Brennstoffe ann^ - 
gefeuchtet waren. Den Uoctor Frewen in S.u.a,-»^ 
sex, rief einen jungen Men9chen %xun Leben a^|^<^r 
tnckf, der von oem Ihmat - einf s Steinkolilenberg^^ 
Werks erstiokt' vvar^ indem er ihn in l^altes Was-^ 
ser warf und sp^^mh in ein wmaäea $ette brachte»^ 
Leichte Rei{>migen des Körpers, Einblasea-^,d(Bar. 
Luft in Nase und Mund mittelst einer Röhre 
cines'«Bbaebalg^, KwfatniihMi 4^« .flüchtigen 411:^^ 
mstia^ Flüssigkeiten^ B^eizen, d^ ^f»dm<iSehe^^ 
depi Bart ea|^ Feder^ KlysUererV^ ioalz^^ u^ 
sig, Anwendung des^ Senfes,, dcx. ,§plv9^ftö^ 
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den Beinen und den Oberschenkeln. Alles dies 
siiid Mittel, die bey einer eifrig ^bitgcsetzlen An- 
yütviSi^mg ^ Menschen ins Lehen ssui^üokgebracht 
jbabea^ pey 'denen tdle Hoffnung verloren schiwa; 
Wenn man an einem uxd>edeutenden Schluchxen 
bemerken kann, da&-noeh nicht alles Leben erlo^ 
sehen ist 9 s<y hält man mittelst eined Stiickcheoii 
Hoiss,' welehea man zwischen die Zähne steckt, den 
Mond offen, und liilst einige Löffel yoll Essig, init 
zw^i Theilen' Wasser yerdetssl:, hixieinlanfen. m Er- 
m^ngelung des Essigs kann man auo&. Branntwein, 

einem gleidiea ' Zusatz von Wasser, geben« 
Nur selten darf man zürn Blntlassen* oder zu Yo«» 
nuUven sciiie Zuflucht nehmen. 

Als Vorkclirungca gegen solche Zufälle, wie 
die so eben angegebenen, müssen sich die Bergleute 
foigeiidei; Mittel bedienen: 

1^ Am Morgen nach einem Sonn- oder Fest- 
tage aürfen sie nie in die Bergwerke, besonders 
nicht in die Steinkohlenbergwerke sich begeben, 
bevor nicht Einer von ihnen, bedeckt mit nassem 
Linnen, mid mit einer langen Stange bewaffnet, aa \ 
deren Ende man ein Licht befestigt, hinabgestiegen 
ist. Dieser mufs sich mit dem Bauch auf die Erd^» 
legen und die Luft mit dem bey sich habenden 
Licht anzünden. Sobald die Entzündmig Statt ^e* 
£^lden hat, ist die Gefahr vorbey und man kwtfr 
nun in das Bergwerk hipabsjLeigen. Li den Graben^ 
dle^ ihror Gewohnheit nach, weilse Eäden od<r 
Spi]mewd>eü j[Feu brisen) hervorbringen, sucld; äer^ 
säbe Majm sie anf, indem er auf das Knittei^' dfov 
sciUben horcht und sie mit Hsiad falst^^.eh« sie. 
sich npph entzünden kjSnn^* 

2) Wenn, um das Wasser los zu wcrdcu, Gal- 
lerieu zu dessen x^bflufs gebaut weiden, so müs- 
sen sich die Arbeiter in dem Augenblick entfernen, 
wo der Abilufs eröffnet wird und dürfen nicht 
eher wieder hineingehen, bis sie sich von der Be- 
scha^euheit der Luft iiberzcugt. haben, die. an die 
Steile des Wassers gctretea ist, ' ' • 

3) Tim sich vor den Zufällen, die bey der Mo- 
fette. (iieaböS|^i..W^l^6|:^ .^at^ finden« , skj^er zu- 
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stellen, Aut man wohl, eine angezündete Fdckel^ 
bevot man an die Arbeit g^ht^ mittelst eines Strik- 
kes hinabzulassen, den man jedoch nicht mit der 
Hand, sonderoy wegen der Möglichkeit einer Ex- 
plosion, in emer latuendeü Rolle hihabl^en .mufs. 
.Wenn die .'Flamme lebendig mid gerade «o wie in 
unserer^Atmosphäre bleibt, so hat man nichts zu 
fibrchten tmd es ist keine mepMtiäche Luft 'in dem 
Beirgwerk. Wird aber die Flamme kleiner, öder 
verlischt gar, .so ist es ein sicheres Zeichen, dals 
die Luft niclit zum EinalJimcn taugt. Alsdann 
tnnfs man durch Baiicherungen mit oxygcnirter 
Salzsäure in den Giingeu die Luft verbessern. 
Dies kann aiicli durch den Ventilator von Haies 
oder Du Ii a JTKil , oder durch einen Ofen mit glii- 
In^nden Ko}il( n geschehen, den mau über den Mm- 
gang des SchacJiles bringt und in dessen Aschcn- 
behiilter man eine lange Rohre anbringt, die sehr 
tief in die Höhle selbst hineingehl. 

Man begreift leicht, wie viel . daran gelegen 
6e5rii mufs, in die 6e^gwerke gelangen zn' gönnen 
tmd zu sehen, was dafrin. vorgeht,' bitne sieh voir 
einer E^^plosion der Bünste fürchten "Zu: müssen, 
Dije Sidterb^tslampe^ die der, berühmt^ englische 
Cheniiker Hnmphry J3avy erfandcri hdi, gewährt 
«y^en doppelten Yordieil« Man 'findet die Be* - 
edhreil^mis nnd Abbild^mg diesem Intstroments in 
ddn''An^aen ^ Chemie itnd Physik. Tom. V. p* 
815. EJ» ist so einfach, als wohlfeil. Che vre- - 
mönt hat noch einige Veränderungen daran vor- 
genommen, die diese Lampe noch vollkommener 
machen, Bio Bergleute sollten von der Obrigkeit 
dazu gezwungen werden, sich dieser Vorrichtung! 
35U bedienen. • • • / i -. 

Die Direktoren der Bergwerke müssen grofse 
Löcher zum Dmxhziehen der Lufi machen lassen, 
die Ritzen, ans dcuen sich Dünsie entwickeln kön- 
nen, verkitten, die Wetterschaclitc imd Verbindun- ' 
gen zwischen den Gallericjn vermehren lassen, kurz, 
alle Mittel amvcnden, uin die Sta^jatioh '^es Was- , 
«erk sbwöhl als der Luft zu tei^hiridern; ' Man fin- 
det aeb^ nül:zji^e^''i(^^ '6e^ 
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Seflatandl in einer Denkschrift Ton Jar$^ U^ber 
le Circulation der Luft in den Bergwer-«-x 
ICeii* (^) Die Sachsen und die fin^lä^dei^y 
, sQit .imdeiikJicher ZeitbksGbäftigt ieoe mit dea Me- 
tall > ^ese mit .d^n SteiiikaliknCargw«rken, $id4 
im ^diesem l^eile d^ Wissensdiaft tmsere Lehr- 
meister geworden»^. Mim.,mars in England die 
SteinWliienbergwerke von Newca^tle se^ 
hen, nra einen Begriff zu bekommen, wie weit die 
men'Scliiiclic Industrie gehe, um die Sicherheit mit 
den Yortheilcn des Gewinnes zu vereinigen« Auf 
ollen Seiten • sieht man chie grofse Zalü olTenei'' 
Schachte, die in die unterii-discheu Gallerien fuh- 
ren j alle sind grofs imd geräumig* Iiier imd da 
Eisenhahnon von gegossenem Eisen, um den Lauf 
der Rader zu erleichtern, Transport ^Kanäle nach 
allen Richtungen, nicht nur durch die Oeüiiunge% 
aondern überdies durch eine Menge Räder, die uiH 
aufhprlich duf ch Dampfmaschinen in Bew^guqg 
erhallen werden, welche das Waaser in den Jmneii 
.msschöpfen, die ikeinkolalen, ja- selbst die Arbei- 
ter hinaufschaffen .und den Rauch aus dem t^jBtf^ 
wer^ hinansbxingen« Die Luft, die sidi aus det 
langsamen Zerstörung des asi^m Stütsen gdbraudh- 
ten Bokes erzeugt, ist ao schlecht nn^Tdas JSjih 
«tiireen solcher gestiuet^ Räume so h$nfj§, dafs 
man endlich darauf denken stdlte, nicht mehr mit 
andern Sto£%n £0. stützen Und 2iv xiuterhauen/ida 
mit demselben Gestein, welches tich in der Muac 
Ä'orfnidet, sofern dessen Bestandtheilc es erlauben, 
oder in zu wenig festem Boden Säulen von Gufs- 
eisen*) au die Stelle der h6L£.crnen zu setzen« < 

II* Dünste und Kötpertheilchen^ die 
sich aus d«n Metallen entwickeln« 

Die MetaQe in den Bergwerken setzen kleine 
Theilchen ab, die die Arbeiter einsaugen und da- 
duroh sich die schlimmßieu folgen zuziehen. Ali- 
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bert sagt in' fixier Abhantllüng „Von <3#n 
ICranfclieitcii der Haut** dafs bey den Ber^ 
letiten, welche -der Yerdanstang der Metall -Oxyde ^ 
'liiisgesetast isindy^ch oft der^ganze Körper durch 
iemen krätzaartigeik Ausschlag verzehrt, l 

Die Arbeiter in' den Qnecksilberber^wei'- 
ken, besondcrir Vo gediegenes Quecksilber ist, be- 
kommen häufig' Speichelflufs und Ziilernl 
[VVeun wirFallopia in seiner Abhandlung von 
den Metallen und Fossilien (Hauben beymessen 
■^vollen, so können die Arbeiter es in diesen Berg- 
werken längstens drey Jahre aushalten. Na eh El- 
m iiiler, in seiner Mineralogie, Kapitel vom Queck- 
jsilher, bekommen sie sclion nacli vier Monate» ein 
convnlsivisches Zittern in den (Miedern, Lähmung 
lind Soll Windel, lauter üebel, die au^ dem Ver- 
'duiisten des Onocksilbers enispringen. In dm phi- 
'Josophischen Schriften der K()nig]jchen Societät zu 
'London ist ein Brief von Venedig abgedruckt, der 
von dorther an die Societät geschrieben war. Nach 
''Lesern Briefe kann in den Queck silb^beigwerken 
von Fr^jus kein Arbeiter es langer als sedks . 
^Stunden naeh einander aushalten» ' Femer .berichtet 
^er, dafs ein Arbeiter, der so iiiivörste^tig yrta^^ sechs 
Monate in diesen Miioien Zü bieib^^^nadi und nach 
viel Quecksilber emgesogen hatte ^ dafs, wenn 
er ein Stück' Kupfer auf seine Lippen .legte, oder 
^ tnit dem feiger rieb, solches in kurzer Zeit 
viFcifs wurde; B. Toszius belehrt uns in seiner 
praktischen Abhandlung, im zweyten Theil, unter 
dem Kapitel vom Asllima, dafs die Bergleute in 
den- Quecksill)crminen liaulig dieser Kraukheit un-' 
terworfen sind; ilue Zähne werden wackelnd nnd 
fallen oft aus.] Das Mittel, welches man in Pe- 
ru gegen den Speichelflufs und das Zit- 
tern anwendet, besteht darin, dafs man den damit' 
behafleten Menschen, der gewöhnlich ganz mager 
imd entkräftet geworden ist, in ein warmes Klima 
bringt und ihn nach Mafsgabe seiner Krälie das 
Feld bauen läfst HierdurdDi schwitzt er stark ; der 
Schweifs« sogt Don üiloa« niinntt das Qclecksil- \ 
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ber, womit der Klirper gesch^äng^ ist^ miflüii- 
weg, und der Kranke wird bald Miotloj gesund. — 

Bernhard von Jus.sicu bcnciiXut ui scaici: 
Drirckschrift über das Quecksilbcrbergu erk zu 
Almaden in Spanien, dai's die dortigeji Arbei- 
ter, welche frcY sind, in der frischen Lnft spaxiren 
gehn können, und die Vorscin'ilten der Reinlich- 
keit bcobuchleii, entweder gar keiner Krankheit un- 
terliegen, oder hüchsleus nur ein ^anz unbcdeith n- 
des ZilLex'n bokoininen; wahrend die Sclavcn, die 
nie aus dem Bergwerke herauskommen, unreinlich 
nnd schmuzig sind, einer !^lenge von Ucbeln aur 
fieate werden, als ge&QhyvoI^eaenMamleln, Schwänmi^ 
chen^ SpeiciLellluu,, finneoi Scjoorliut i^ujl stariLW 
Zittern, — . ' . v , 

Die Arbeiter in den Bley berginreirken haben^ 
wie Stoll sehr xichtig bemerkt^ ganz eigenthüiiH 
liehe Gesiebter» an denep. xsxßn sie^ leicfal toIi Ajo?^ 
dem nnterscheidea kann« Oure PlgrBidgnomie trägt 
das Gepräge der Tjraurigkeit imd eiiier tiefen Me- 
laneholie^ imd ^t etwas-. Boaes ynd Drohendes» 
Diese Menschen leiden meistens an Gicht nnd m 
dßr Metall - Kolik. Man mn fs sie nach der Metho* 
, de behandcJii, die in der CJiaritc zu Paris angc-*' 
wendet wud imd dio unter dem Ai.ük>il; 11 au- 
eer mal er vorkommen wird. 

i)ie Arbeiter in den Kupferbergwerken 
bekommen Koiik, Durchfall, die roüie Ruhr etc. 
Diese Krankheiten müssen *) mit erweichenden Sa- 
chen, als Gerst CD schleim^ Gummi Arabjicujny iVliicli 
U« vy. curirt werdrfi. — - 

Die arsenikiialtigen Minen sind für die 
•Arbeiter' von unsügUohen Gefahren und Nachlliei- 
len. Die Krankheiten, welche diireh die arsehikiftr 
lischen .Dünste yepanlafst werden, nehmqi 9uy?e^ 
Jen einen langsan^ aber deshalb ivicht mmder ge« 
fidirlich^ Gang. Es stellt sich etwaa Fieber cii^ ^ 
Magerkeit, Kohken nnd die 'Korallen sind^ ni^ 

*) Acaddmie de« 8<^iifc8, «n«^ 1719*' 

*) Hauptsächlich m^t clcm W ciTseu vom Ey, ncbeubcy mit 
Zncker. ' ' 'S» 
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recht Herr ihrer Glieder. Schleimigle Getränke, 
Oele, Milch, Biicler etc. werden mit Nutzen bcy 
den Bergleuten angewandt, die mit arseuikalischeu 
Stoffen zu thun haben. 

[Die Arbeiter in den Vitr iol-Bergwerkea 
bekommen gewöhnlich ein heftiges Sticken, Ga- 
len beschreibt, in seiner Abhondiung von den Vor- 
lägen der einfachen Heilmittel, einen Schacht auf 
Cypeün, in weldhem die Arbeiter ei» Wasser schöpf- 
ten, aus irelohem Vitriol bereitet wnrdfe# Ala-^St 
4[>im2e{alir «in Stadium tief hinabgestiegen sejr» so 
ersaldt er ron mdoL selbst, habe er ein gnine« 
Wassel: gesehen, weldies' trofKCbiweise vpn 'dem 
GerteSn EferabffefaHen sey und auf dem Gnmdo . ^ 
eine Art .Teicn gebildet habe« Et empfiuMl^ 
erstickenden Oeruph und bemerkte, dafs die Ai^ 
beiter, nackend, das vitriolische Wasser so schlidl 
als möglich hinwegtiTigen. — * Ueberdem ist nichts , 
60 gefährlich für die Limgc, als die Vitriolsaiire,— 

In den Bergwerken von Meifsen, wo man 
den schwarzen Pompholyx, (Oxyd von su- 
blimirtem Zink) gewiunl, ])ckommen, nach Agri- 
kola's Bericht, die Arbeiter Geschwüre an Armen 
und Beinen, die bis auf den Knochen fressen. 

Die mineralischen Dünste sind femer den Au- 

fen selir schädlich» Horstius hat eine Augen- 
rankheit, die aus metallischen Dünsten entstanden 
war und kcineni äniserlichetn Mitterweichen wdlhc^ 
durch iniierlich angew^andte mineralische JVlittel cu- 
;llfirt. Man rühmt hey diesen Krankheiten eme Au- 
gensalbe mit Kupferschiefer. Die Alten kannten 
die Abwendbarkeit dieses M^alles bey Zufallen 
der gedachten Art 3 denn Makrobins- bemerki^ 
dftfi die Arbeiter in den Kupferbergweorken nie-* 
Klais etwas an dm Augen hätten* 

Sennert erzählt, in semen Werke l^ber die 
Discussion der Chemiker mit den Galenisten, dala . 
ein Arzt, der in dvn Bcrg^verken von Meifsen prak- 
licirte, in den Leichnamen der Arbeiter das Metall, 
mit dem sie wahrend ihrdi Lebens in den IVIinen 
zu thun gehabt halten» sogar gediegen augetcoiren 
habe* 



Digitized by Googl 



J^ankhßäen dfir ÜergLmte. 

StAtius, der einst ia den Bergen von Bal- 
matien sich auOiielt, spricht in einem Briefe au 
JaniuA dayoQi, dafa die. Arbeiter in ^n Goldb.erg- 
werl^eii dieses Landes einen goldeoA Glanz hät^ 
^fjexk, wenn sie heraus kamen«] 

S. Sennerts Angabe unbeachtet ist es nicht wohl 
filaubhafty 'daTs siäi met^sche Substanz in den 
^LeichnsmcienderBerdeuteisolllegefiinden haben« Dl^ 
IJntersi^<jhimgenderNeüereny um irgend ein Torhan- 
denseyn von Blev, Quecksilber oder dergleichen 
in den menschlicnen Organen zu entdecken, sind 
bis aui' doü lieutigou Tag iruchtlos gewesen« 

A ' ' t 

in« UeberBchw'eüimungen« 

• 

Oft werden die Bergleute in ihren Gruben von 
dem Wasser überrascht. J3er Leser erinnert sich 
vielleicht des Vorfalls in den Gruben von Brau- 
jonc, die von einem grofs(^n Steinkohlenbergwerk, 
in der Gegend von Lütticli, ausgiengenj diese 
Gruben wui dcn nämlich am 28 Februar 1812 durch 
eine plötzliche Uebei'schwenmiimg unter Wasser 
gesetzt« Zufällig befanden sich die Arbeiter, drey 
IwA neunzig an der Zahl, in dem tiefsten Schachte^ 
der jedoch mit andern Minen,, die der Erdoberflä- 
che näher lagen, in Verbindung stand. In diß letzr * 
teren zogen sieh die Arbeiter, vom Wasser getrie- 
ben^ «zurücK« .Man 'muTs annehmen, dafs in die-» 
aen. Minen die atmosphärische Luft sehr dicht war, 
jdals sie sich rein erhielt und jiats k^iue tödtenden * 
liuftorten sich ^arin entwickelten, da * di^ Men- 
schen daselbsiJnen und das Xicht emer Lampe 
brennend erhalten konnten; welches höchst wahr- 
scheinlich niciiL der Fall gewesen seyn würde, wenn 
die Arbeiter durch den Einsturz eines Schachtes 
oder jede andere Ursache an diesen Ort getrieben 
tmd daselbst eingesperrt worden waren. Die In- 
genieurs beui'thedten mittelst der unterirdischen 
Geometrie, sclir richtig die Stelle, wo diese Un- 
glücklichen arbeiten müfsten, um sich aus ihrem 
lebendigen Grabe zu bclVeyrn und Uelsen von an- 
fsen Qdi dieser Stolle arbeiten, die 240 brabanter 
EIIct von der . Grube entfernt war^ Vt^o die Uebe;:- 
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flchwemmmig Statt gefunden Iiatte, nhd den N*» 
inen la hure de Mamonster fiUlrte* Naehdeni 
sechs Tage Innen und Ton Aiilsen nnd zwar 
in bewonoernswerther CJeberelnsümmnn^ geartfeitet 
wördeü war, fiel der erste Lichtstrahl iii diese 
furchtbaren Höhlen, iind mit der nöthigen Vorsicht 
entrifs man vier und siebenzignoch lebende Menschen 
ihrem Grabe. Neunzelm von drey und neunzig 
Moirdctt O^jfor des unglücklichen \^orf;Jlcs. Die 
Kettling der Ücbrigen gereicht der Menschheit zur j 
Ehre — sie ist ein Sporn zu Anstrengungen dieser i 
Art, und lehrt, dafs man in ähnlichen Fällen nie | 
den Miilll* verlieren soll. Die Direction der Arbei- ' 
heiter, so wie die bey der Ilettiin^ dieser Unglück— 
' liehen angewandten Vorsichtsmaisregeln, um die \ 
Menschen, die sechs T^ge weder firiscne Lnft^ noch 
Tageslicht, noch Nahrnne |;ehabty nicht dcD'ch das 
plötzliche D.as^jm dieser Dmge abermals in Gefahr ' 
cu bringen; alles dies ^Terdient als ein röhmliches - 
Seyspitd snr Nachahmnng airfgestdlt zvt werden«'*') . 

IV, Verwundungeiu 

Die Berdettte sind oft dem Falkn ansgesetet; 
das Zerbrechen einer Fahrt, ein falscher Tritt, 
* Betmnkenfaeit ju s. w. sind oft die Veranlassongen 

m einem tödtlichen Fall. Das kleinste Stückchen 

Stein oder Kuhle, welches von der Höhe der obem . 
Oeirnung herabfallt mid sie trifft, verwundet sie 
bedeutend. Ist es ein grö/seres Stück, so verstüm- 
melt oder zerschmettert es den BexiStnann. Zuwei- 
len lösen sich bedeutende SteinblöSie von grofsem 
Umfang von dem obem Theil der Gänge ab imd 
stürzen herab. Die Arbeiter können sich zwar vor. 
dieser Gefahr sicher stellen, indem sie mit ihren 
Werkzeugen an die Stelle, die sie nicht sicher • 
glauben, klopfen. Ist wirklich ein The^ des Ge- 
steins loeker und also Geiahr 4t^ohend, so giebt es'* , 
emen dumpfen Ton von sich. Dennoch werdei^ 
▼iele Opier ihrer Unvorsichtigkeit. ' ' 

*] Fod«r^ erzalilt diesen Fall» Siehe übriceiu^ dep^^Or 
»iteiir MoMt idars, Jahrgang ISÄ ..e . . . . ^ 
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V. Ancm ic (Blntmangel — scheinbarer — da in 
dieser Ki\mkheit die Bhitgefdfsc an denmci-, 
k sten Theileii sich dem Auge entziehen.) 

Unter diesem Namen hat nian eine Krankheit ; 
besclirieben, die sich diu'ch eine allgemeine Schwa- 
.che des Korpers auszeichDot. Im JaJii- 1811 war sio 

. epidemisch bey den Arbeitern in der Galierie eines 
Kohlenbergwerks zu Anzoin, in der Nähe von Va- . 
lencieimes. Alle Bergleute, die hier arbeiteten, be*» 
kamw nach xktsA .nach diese Krankheit. l)iese 
Galierie y die gerade ytie die andern gelegen war, 

. lag hundert und «wanzig Toisen \mt er der -Erd- 
oberfläche nnd ^var auf dieselbe Art» wie jene^mit * - 
OefTnongen vergehen $ ritir war sie et was langer . ^ , 
und die Emeueiting der Ltift weniger leicht. Lie«!* 
fieard hat die Lim dieser Galierie anidysiit nnd 
dieselbe a^s schwdflichtem WasserstofFgas und ei* 
nem hinrdfcend srofsen Zusato Ton kcMensourem 
Gas besteiRnd gelinden. Die Krankhaft der Ane- 
mie bot folgende Kennzeichen dar : Anfalle yxm 
heftiger Kolut, von Schmerzen in den Eingcw eiden ♦ 
imd dem Magen, erscJi wertes Aihemliolen, heftiger 
Puls, Schwinden der Kriifte, Aufschwellen des Bau- 
sches mit Luft, schwarzer und griiner Stuhlgang. 
Dieser Zustand währt zehn bis zwölf Tage, bis- 
weilen noch länger 5 dann hören die Schmerzen im 

^ Leibe auf, der Puls wird schwach, kurz muf schnell; - , 

. die Haut entfär})t sich imd wird gelb 5 das Gcliea 
beschwerlich und ist mit peinvoller Anstrengung ver- 
bunden ; häufiges Herzklopfen, aufgelaufenes Gesicht 
nnd beständige Schweilse« Dieser ^wej^teZustandTer*» 
längert sich bis zd dem Zeitraiun von einigen Mo- 
naten, ja sogar von einem Jahre mit Abnehmen 
der Strafte und immw gröGiecer Magerkeit. End- 
lieh stdien sieh die ersten Symntöme wieder eins 
heftige Kopfsehmereen, öftere öluiftifadht^ Em-, 
pfin<uiehk.eit beym Anblick des Lichts oder dem ^ 
Eindruck irgend eines Tones, aufgeblasener £eiby 
eiterigtcir Stuhlgang.* Ein sehtidkr Tod Bsacht die- 
sen Zufallen ein Ende. 

Unter den Kranken dieser Art^valllele, nadfe 
dem Zeitpimkle der Epidemie, ein grofser Unter- , 
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ob: diö' nämlich, welche merst Ton dies^ 
KranMimt be&Uea würden, hatten, im Allgemeinen, , 
alle die Zufalle imd Merkmale, die hiep so^ ebe^ 

beschrieben worden sind, Bey denen hingegen, 
die diese Krankheit spater bekamen, bemerkte man 
nicht mehr solche plötzliche Anfalle von heftiger 
Kolik und Schmerzen im Leibe; die KranKneit 
schien bey ihnen einen weniger hitzigen Verlauf zu 

^ nehmen. Das erste Anzeichen davon war eine 
Niedergeschlagenheit, bey der die Menschen sich 
noch nicht genötliigt fühlten, ihre Arbeit aufzuge- 
ben; sie nanrn dann mir Gradweise zu; niich und 
nach kamen Kopfschmerzen, heftiger Puls, Klin- 
gen in den Ohren, Brustbeklemmung; bald Yer^ 
^topfung, b^ld heiti^e Diarrhöe ; die Haut entfärbt» 
Äicn mid wurde eeib> welche Farbe dieser Krank- 

• Jieit eigentbämlicn ist$ mmuhat sie deshalb oft die 

felbe Krankheit genannt* Die Farl^der Kran-* 
en ist jedoch nicht das Gelb - der GiiDsäcbtigen, 
.sondern Tielmehr dos von Wachs, welches vor Ai* ' 
4er,geUb geworden ist. Viele K)ranke beklagen 
•i^ch]^ noch anfser diesen bestehenden Kennzeichen^ 
über fortwährendes Herzklopfen^ welches .oft so 
^tark war, dafs man es durch die Kleider iiindurch < 
bemerkte, wenn die Kranken auch ganz ruhig sich 
VerJiielteu und welches sie wie ein Echo oben am 
Kopfe Avicderhallcii horten. % 

Bey der OcHining .solcher Cadaver fand mau 
alle Arterien und Venen last leer, und kein farbi- - 
ges Blut in denselben, sondern nur ein wenig was- 
•erige Feuchtigkeit. 

Nachdem man gegen diese Krankheit fast alle 
tonischen Mittel vergeblich angewendet hatte, nahm 
•Halle. endüch seine Zuflucht zu den Eitienfeil* 
sjpänen, worauf whklich die Kranken sieh bes«- 
serten nnd bald ihre Gesundheit wieder erhieltenL'^ 
Das Eisen ist daher fds Mittel gegen diese Krank«- 
heit zu betrachten. JDie Directoron der'B^gw^ke 
•von Arzain lieTsen beym ersten Zeichen von^dhwäche 
die Arbeiter ihre j£sschaftigt|ng aussetzen , gitvben ' 
'ilmßn Ei^eii&iktanby iter in Gnokoladentafeln ge- 
liaiaclit war; diQ ixbeiicir e£kö||iten<^ich schndL^iuifl 
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kehrten nach einigen Tagen zu ihren Geschäften 
zurück. Diese einzelnen Thaisachen sind aus dem 
Dicfionnaire des Sciences medicaiesy uutedT dem Aj>» 
tikel ^^Aaemie^S eutleimt« • ' 

VI. Das Asthma. 

" Die Belgleute» die in den Steinkohlengrabeit 
arbeiten, werden oft von einer Art Asthma hekl- 
lek» dessen «est» Symptome sich in der Jugend 
echon zeigen nnd sich nach Und neldl mehr ent- 
wickeln. Diese ZofiiUe charakteridren sich dordi • 
einen Hosten, der Anfaras trocken, nachher* aber 
yon einem Auswurf von dickem' Schleime begleitet 
ist, 'Diese Arbeiter keichen, sobald sie sim Hur 
ein wenig bewegen^ laufen oder bergtui steigen«. . 
Das schwere At heinholen nimmt zu mit dem Alter* 
Anfangs komaicn die Zufalle nur zwcy oder drey- 
mal des Jahrs 5 ilire Dauer ist sieben bis eil f Tage; 
sie enden dann mit Schweifsen. Schleimigte Oe- 
trauke, eine mafsige Diät, einige Blutygel und Bla- 
senzüge auf der Brust, thun in der Behandlung 
dieser Krankheit gute Dienste, Um RucklaUc zu 
verhüten, sollten die Kranken Freilich ihr bisheri- 
ges Gewerbe verlassen; allein, abgerechnet, dafs. 
»ie eine grofse Vorliebe für dasselbe haben, sehen 
sie, ;rermöge der Niedergcschla^nheit ihres Gei- 
stes, in der Erlernung eines neuen Kindwerks nup« 
überwindhche Schwierigkeiten, 

VII. Rhc'Umatismen, ; 

In vielen Bergwerken ist die Feuditigkeit so 
Iprofa, dafs- sie fortwührcoad in deir Gestalt von Re- 
gen auf die Arbeiter niederfiittt,,diQ| um sich da*- 
Vö^ zu achüiasen, mchts anhaben, ak eine J^cke^ 
ein Paar Hosen und ein Hemde von vohem Lei«* 
nentuch. Sie sind daher den Rheumatismen sdir 
ausgesetzt. 

Die Krankheiten der Bergleute müssen notJi- 
wendig verschieden seyn, je nach der Beschaffen- 
heit der Minen, in denen sie arbeiten. So haben 
die Arbeiter in den Queck.silberbergwcrken viel von- 
dem merkurialischen Ziltei'n zm leiden j die, Arbeir- 
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ler in den Bleymincn von dex* Blcykolik, ti..s. vv. 
Alle diese Krankheiton müssen durch cigculliiim- 
liehe IVIittel curüt >v erden, zu deren einzelner Auf- * 
Zeichnung hier weder Raum noch Zeit ist. Im'' 
Allgemeinen hat die Erfahrung über die Kiankhei- 
ten der Bergleute gekhrt, dafs Blutlassen sie au- ' 
fserordentlich schwächt , ja ihnen oft den Tod zu- 
ssieht. Vomitive, Purganzen und schweifstreibende 
Mittel schlagen weit besser bei ümen an. Agri- 
Goia behauptet^ dftC» die Butter^ den Arbeiten^ in 
dea BleybergAverken sehr gesund sey. 

Bie Alten trugen, nach Julius Pollux (YU. 
Bliehy 32. Kap.) viele Sorgfalt für did Gestinaheit 
'der Bercleute. Die Hände derselben verwahrtea 
sie dorda Handschuhe^ die Beine durch eine Art ' 
Stiefeln; die. Arbiter selbst wickelten sie in le- 
derne Säcke und banden änenBIaaen an den Mund» ; 
damit sie die in ilirer Hohle enthaltene Lüft ein- 
«thmea konnten, ohne doch den sehädlichen Stanb 
räizuacUncken, der daselbst Terbreitet *xn seyn , 
pilögLe. Kirker riith den Arbeitern in den Arse- * 
nikbergwerken an, sich das Gesicht mit gläsernen 
JVlasken zu bedecken, die weit tauglicher uixd sichc- 
xer sind, als ywo, Blasen. Ein angefeuchteter i 
Schwamm, auf Mund mid Nase gelegt, ist das 
«icherste Präservati vmitteL um sich vor den in der 
Luft schwebenden Metallllieilchen zu bewahren. In 
den Steinkohlenbergwerken erhebt sich manchmal • 
ein grofser Staub, der m die Lunge der Arbeiter ' • 
dringt und ihnen husten verursacht. Durch einen 
-doppelt oder dreyfach zusammengelegten Schleyer 
Ton Mousselin öder dergleichen köiinten sie ^ch 
IciÜcht dayor sdiützen. 

- Mehrere englisdhe Aenete haben die Bemerkxmg - 
gemaidit^ dafs yon der grofsen Menge von Indivir 
aiiai> die in England., in den Steinkohlenberg^ver-^> 
ken arbeiten, in welohen die Luft niit jSchwefel* 
4heilehen angefüllt i^'kein einziger yon der Lun- 
{^isdmindsuoht bjrfÜUen «wird« 'Glappier erzöUt 
•m seinem alten lounial de Medecine, tom. XYEH., 
pag. 59. mit allen Umständen die Geschichte eine^^ 
Professionisteu; der in Folge , eines Blutstur^es, 

V . r' 

. * • *. 
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die Seil wind sucht bekommen lialte, sicli in ein S t e i n^ 
kohlenb crgM crk begab um die sehw cflich- 
'te xLuft einzuathmen und durch diese» 
i^iiizige Mittel «ei&e völlige Gesiuidkeit 
wieder er] angte, • 

Ungeachtet der zaMreichen Z^stÖnmgs - Ur*- 
Sachen, die den 'Bergleuten drohen, scheint den- 
noch der grössere Theü derselben ßiner^ starken 
Gesundheit zu geniefsen« Die. Korperstörke der 
Bergleute yon Gornouailles war lange Zeit hin- 
durch zum Sprichworte «geword^. . Man sah* un- 
ter diesen' Arbeitern Beysjpiele von. hohem 
Alter^j 8ö |ener Bergmann m der Schweiz, der 
anno 1723 m einem Alter 'Von hundert und neun 
Jahren starb. John Taylor, von Leadilhs in 
Schottland, wiude hundert zweyunddrey- 
fsig Jahre alt. Die Bergleute bcgiimen ihr Ge-^ 
werbe schon in ilirem sie!)eiiten oder achten Jalirc^ 
und so stärkt sie die Gewolmheit gegen den zer- 
störenden Ebiilurs der Schachte. Da sie mit vor- 
gebogenem Oberleib arbeil en müssen, so haben die 
meisten eine ilache cmgcdnickte Brust imd. gebo- 
genes Rückgrad. — 

Die. den Bex^euten drohenden Gefahren^ dals 
Entbehren der wohhhätigen Sonnenstrahlen uad 
die dem Menschen immer so fiirchterliehe Idee^ 
unten in tiefer Feme^ getrennt von der übrigen 
Wdity verßrajben in die i^nigeweide der Erde, ihr 
Daseyn hmbringen zu müss^, daa schwai:jBe dü- 
stere Bild ihrer Mitarbeiter, nur schwach . evhellt 





1 







firöhllch tmd singend geht er an sein Tagewerk.—^ 

Edelmülhig setzen sie ihr Leben an die llet- 
tuiig ihrer Ka^neraden. Werna eine Explosion in 
eiucin Bergwerk geschehen ist, sieht mau die Ar- 
beiter benachbarter Minen zu Hülfe eilen, sich die 
Ehre streitig machen, wer zuerst liinabluhien soll. 

Diese Aibciter nähren sich von Kartoflelh, 
Rockenbrod und eingesalzencm Schweinefleisch. 
Diese starken scliwer verdaulichen Speisen sind 

fiir die Lebenaort dei;. Bergleute seiur geeignet und 



« 
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♦anglich. Eine Nahrung, welche die Verdauiings- 
kräite stark in Anspruch nimmt, welche hierdiuxh 
wieder auf die übrigen Organe wirken, diese auf 
denselben Ton spannen, wodurch alle zusammen * 
für (He ininentlischen Dünste weniger empfänglicli 
werden, diese Nahrung ist eines der kräftigsten 
Mittel zur Erhaltung ihrer Gesund heil. Aus dem- 
selben Grund bekommen ihnen diu gcgoJirenen Ge- 
tränke imd starken Liqucre gut; sie trinken sehr 
viel, Bier, Wein imd Branntwein, raupheQ i^U4}h 
•stark mid behaupten, dafs die Pfeife aje.vor. d^r 
schlechten Luft ^hütoe» Buc.hän räth in seinen^ 
Traite de raedecine dpmestioiie den Bergleuten; aü» 
hey- Verstopfungen etwas Khabarber 0a kanetOy 
jc^ev eine gehörige- Fortion OUt^üI m sioh m 

Die Arbeiter, thrni wohl, weniji 4^ \8ich oft das. 
.QeiBicht niid deii ganeen Körp^. vrMcheu, «neh 
■die Kleider tFechseln^ wenn sie- ihr Tagwerk .beo)^ 
digt hdben. 

• 'Die Aiheiter, die mit den metallischen Stoffen 
-zu thun haben, welclie aus dem Innem der Erde 
kommen und solche transportiren, sind einer Men- ; 
ge ähnlicher Krankheil cn ausgesetzt, wie die Berg- 
leute. Dasselbe gilt bey vielen Bergwerken von 
denen, die in der INahe derselben wohnen. Es 
wird versichert, dafs die Bergwerke in der Niilic- 
des Vorgebirges der guten Holthung so toddiclie 
Arscnikdiinstc aushaucnen, dafs kein Thier in der 
•Umgegend leben kann. In Krain, wo viele Berg^ 
"frerke sind, wird die Luft von Zeit zu Zeit so un- 
gesund, dafs oft epidemische Krankheiten dadurch 
"entstehen^. *) — r ' , 



*) Als ich anf einer Roisc durch einige Tlieile vom mit- 
taglichen Deutschland und dem Venetianisclien auch das 
sro.fse -—Jahrlich ohngelahr S3000 Centner Blcy-Ausbeoto 
£ef«rnde-^ Bleybercwerk /SoBleyber^ inKärnthens 
Ho<^iHllde besuchte, me verschiedenen ^^dulplllattOlM«ll9talte1l 
l)esah, wo das Bley gemahlen, durchgcsirht, geschlemmt, ge- 
schmolzen und in Stücke gegossen wurde , überzeugte ich 
mich auch von den verheerenden Wirkungen des Bleyts» Ein 
kleiner Buch wurde da, wo aus dcu Bipy erz wa.sscr» 
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Die Arheiter, welche sich mit deni Schmelzen 
und Giefsen der Metalle abgeben, «ind zuweilen 
ffefahrlicherea Krankheitep ausgesetzt^ als die>.Berg- 
feilte* Durch da« Feuer, dafs sie bey der Arbeit« 
lMraaohe&, zersetzt «ich ein Theü de« Metalls in 
Dünste, und aller Yoraiclii ungeachtet «cMucken. 
aie eine lifen^e ^dlcher Metalltheüdien> oder Alis- 
dänstiingen ein, die pSt tödtiiohe Kranl^heiten eav 
zeugen* Bley, Zinn, Ktipfer, Quecksilber^ 
Antimonium, Arsenik, rein oder zusamincn- 
gesctzty sind die Mineralien, vor denen die Arbei- 
ter immer sehr auf der Ilut seyn miisson. NicliU 
aber ist in solchem Grade schadlicii, als die Ar- 
senik d ü n s L e. Takeniu.s aliiniete nur ein einzi- 
gesmal solche Dünste ein und es hä^te ihm bcy- 
nahe das Leben gekostet. 

Ramazzini macht die Bemerkung, dafs die 
Metall -Sciiraelzer und Giefser dem Asthma, den 
Blockungen in der Milz, und der Dürrsucht aus- 
gesetzt sind. Hippokrates beschreibt uns den Me^i 
tallarbeitcr folgender Gestalt: »^B.ey den Menschen» 
jdie m Metall arbeiten, — dies sind die Worte des 
▼ortreffliehen Arztes,*) — ist die ]dilz auf^^elau-' 
feil) die rechte Seite des Unterleibes und der Bauch 
geschwollen tmd hart, das Atheraholen geht nur 
schwer . von St^tteni ihre Gesichlsfiirbe ist blals 



•nd^re« WatBer«<tcK mit lliiii verilnigte, rergif«* 
tet> So weit e# griui« Pflansen l>eriilirt€, aterbea «ie ab und 
Terdoiren« Selbst Fische «teAen ' leidit diürn* Fforde, be- 
londcrs jnnge und Rinder, wenn sie davon saufen, M-eiden 
elend und sterben auch wohl. Der Rauch aus den 
Schmelzöfen, von denen das Thal fftst nie frey ist, ver- 
tcheaiäit die Vögel und wienn ja dergl^chcn darüber fliege« 
woHen, «turnen «ie bctänbt herab, iieaonders kleinere, s» B» 
Schwalben etc. — l^auhcn, Iläbiier und Gänse |;ede^ea sei- 
len, da ihtirn das Yrrnift(*tr Wa?«ser das Leben verkümmert* 
So weit der Rauch in dicken VV^)iken um sich greifen kann, 
terwüstct er die Tannen und, Fichten, mit denen das Gebirge 
aofbeyden- Seiten bald dichter, bald sparsaarar bWachaen ist; 
8» Verlleren ihr -schonea Oriut,' werden bald gelb, gtan^ 
ndckt und sterben ab. - ' . "• S» • 

*) £pid* 4. üv* la; • - 
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nnd blaulicht." — Aufserdem haben die Schmelz- 
Ai'beitcr alle die Krankheiten zu bcnirchten, die 
diesem oder jenem Metall eigcnthümlicii sind. So 
verursacht das Bley denselben Metallkolik , das 
Quecksilber convuisivischcs ZilLern; das Kupfer 
und der Arsenik Koliken in den EingCNv eidcn, 
gefkek und ein geringes hektisches i!iel)er. 

Die-das Metall in freyer Lufl giefsendea od^r 
schmelzenden Arbeiter rnnssen «löh, um liicht ron 

dessen Axisdimstung zu leiden, einen nassen Schwamm 
auf Mund und Nase befestigen. Arbeilen sie hin-^' 
gegen in einer Werksüitle, so sollten sie den so 
iiulserst zweckniiifsigen Rauchfang mit dem D'Ar- . 
eet'schen Ziehofen in denselben einrichten. Als ' 
Erfrischung fiir die Metallgiciser, \\ olc#fe von der 
Hitze viel zu leiden haben, ist Essig mit Was.^^r 
Tennengt, ssu empfehlen 5 kalte Getränke sind ümeu 
fichadiicJu . . * ' ' . ^ 

*) Die in Ilm en an — meniera eKcmaligcu Wohnorte — - 
befindliche Knopffabrik, welche zu meiner Zeit taglich 
anderthalb hundert Dutzend meta licn c Knöpfe verfertigte,^ 
yeraisaclite i^aachea Arbeitern in derselben :langwieriij;e ' 
Heiserkeit, Hasten m2t Yielem Auswurf an^ Ao- 
magernaif, b eson der« d-eaen, welch« die Masse 
schmelzen und die Gehren anlö th en. • Hierbey sind 
sie nnmlich den Dampfen von Messing, Kupfer, Zinn, 
Spiauter (Ziuk), Salmiak und Bley ausgesetzt«. 
Brechweinsteia in kleinen Gaben und D^era Pnlirer 'balfeii 

' dem ITebel, bej behutsameii TeHudtea in B«zug auf daa ^ 

- Munelsgeschaft, wieder ab* 

Die übrigen Arbeiter litten damals blos von dem feineä 

' Staub jener erwähnten Metalle und dem zu engen nnd ein- 
geschlossenen Beyeinandcrseyu, einem der Gesundheit höchst 
schädlichen Umstand, der den meisten Fabriken eigen ist^ 
Kebrere Dreher litten an aufs erord entii<^iiem Zitt'em 
dei; H&nde, an Ii ornahnli che r Haut des Fingers^ ^ 
der von einer Feile berührt wird, einige an llalscutziin- 
düngen, trOckncm Husten, verminderter Em- 
pfindung der Geruchsneryen und Abma^evun^ des * 
ganzen Körpers» Anfser den ad^on oben angerabrtetf.Ursa^ 
eheu gesannter Zulaile trug bey tnehrern die ITnyorsichtig- « 
tigkeit, anf den Abgangen- des bearbeiteten Metalles gelegene 

^Speisen ungereini^^t zu geniePsen, viel bey; «o wie das Füh- - 
ren einer sehr schweren Feile in den Händen, Schwäche der 
Gelenke und .Zittern der Uände verstärktiu muf»» , . 
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' Krcmkhfeitm ä^r MetaUvergolder^ §5 ' 

f 

Kranklieite'ii der Metallrergold^n 

3 

Um äLe Kmiikheiten der VergoUer ricMig -^a 
lieiirtheäien> mcSs inan d|is ganze Verfiduren,; wor- 
aus die Ktinst sa yergolden gesteht/ kennen; Des^ 
iulh 4tirfte emp/kursse Bescbrdbung diesem Ver^ ' 
ft ürftfi« hier am mtckten Orle ^elien: > ^ 
Wemi dcf Cregenstand^ den man vergolden 
will, in Bronze geschmelzt iat, und dusch den Gufs . 
seine Fomi erhalten hat, so kommt er zum Gra- 
veur, oder zmn Dreher; von diesem erlialt ihn - ^. 
der Vergolder, welcher ihn Wieder aufschmelzt 
und liiutert, indem er die oxydirte Oberflache des » , 

]\lel alles mit Salpetersäm'e oder verdiinnter Schwe- 
fel sam-e auflöset. Ist das Metall sodann wohl £;e- 
. putzt imd ' ganz vom Grünspan gereinigf, und liat 
es allenthalben den gehörigen Metallglanz, so 
wäscht mm es tüchtig mit Wasser, b^ocknet'es 
eodsili $hf entweder durch Reiben mit. lemeneb 
Lappen, oißt durch Hin*- und HerrpUen in trpeke^, . ' ' 
•ner JLohey und in Kleye oder Sägespänen, - 

DerVeigoWer bereitet nun eine Misöhtinc Yon 
Gold und Quecjuilbery und übera^eht diuomt dais ' 
'TOrhftbende Stäeky jtnittelst einer* Ait ^on Püisel, 
d^ aus messin^hett Födengcmadit .ist ttnd £r ats»r. 
biirs^e heifst. Diese netzt er knt etwas reiner, 
•o'der imtaiifgelöstem(^ecksiIKef«* vermischter, Scd- j 
pct er säure; verarbeitet die obige Mischung so gleich- • ' ^ • 
mafsig als möglich, indem er die Stellen, die malt . 
gearbeitet oder mit Zierratlien vorsehen werden 
sollen, stärker, die glatt zu polircnden Stellen aber 
nur schwach mit der Goldmischung iiberöieht. - 
Der Yergolder wäscht sofort das so weit fertige ' 

' Stück mit Wasser, macht es trocken imd bringt 
es dann nach und nach in die zur Zersetzung der ' 
Goldmischmig nöthige Temperatur, in der das 
Quecksilber flüchtig gemacht w ird, ohne die Bronze 
'roth zu machen. Während dies geschieht, nimmt 

. der Arbeiter das Stuck 'oft aus dem Feuer heraus, 
nnd bürstet es nach allen. Richtungen mit einer 
gewöhnlichen Bürste*. :Da nun die Goldmischung 

, in der HiUe flüssiger { wisd, und aus den Porett^' , ' 
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des Kupfers sich herauszieht, so wird sie durch 
dieses verfahi'en nocli glcichmafsiger verarbeitet,— 
Sobald alles Quecksilber verlliichtigt worden, über- 
zieht man, wenn dies für nöthig gehalten wird, 
cüs^ Stück mit einer neuen Lage to3| äoldmischung; ' 
man bruatgt es abermals auTs JFener und "inrieder*- * 
holt die ang^ebene Operation so oft als erforaei^ 
jliidL i«t, um dem Wei^ die yerlioigte Vetgcddung 
m g4^Aif Isl es^ao ^mit fertig, so wiseht man es . 
inDutEssig säutdidi gemaditem Wasser, m die^ 
«iHn Waaser liegend, iiüra(tet man es mkiieue^uBd 
derben EMtdbürsten* Ifaa giefst Jueranf wieder 
helles Wassier dambisr, trocknet eir, *indrai luan es 
in der Lohe herum rdlt, in Sagespänen oder ' 
recht trockener Kleye, und reibt fes dann mit ei- 
j^em leinenen Lappen oder bürstet es ab. Wenn 
es bis zu diesem Punkt gekommen ist, dann hat 
das vergoldete Stück eine schmutziggelbe Farbe, 
und man kann es nun nach ' Belieben matt arbei- 
ten, rauh oder glatt poliren, oder ihm die Farbe 
des rohen Goldes geben,- (S. hierüber D'Arcet.) — 

Die meisten dieser Operationen sind der.Ge- 
aundheit selnr schädlich: 

1) Das nochmalige . Glühen der Stücke, die. . 
IvergojLdet werden sofiea^ entwickelt Dünste von 
dem Kupfer und dem oxydirteu Zink, welche oft 
beftig^ Koliken^uud mit diesen sUweUen die fiireh^ 
barsten Schmersen erzeugen. 2) Indem diege- 
^ü)iejt9, Bronzepolirt um Tom GronrnrngeaSidiert 
wijni^ >^tmckel| sis laufurstoflEhaltige i>ä]ike^*wel^ 
ebe 4ie Brust, des j^rbeiters, aramal w^nu diese 
nicht die stärkate ist, heftig angreifen; sie. Tenu^ 
saehen Husten, Trockenheit und Reie m der Kehle 
und in der Xunge. Kurz, diese sauren Dünste er- 
zeugen Kjrankheiten, die oft schlimmer sind, tAs 
ddü mcrcurialiöche Zittern. 8) Bas Verflüchtigen 
des Quecksilbers, welches vor sich geht, wenn das 
mit der Goldmischung überzogene Stück Bronze 
geglühet wird, verursacht bey vielen Arbeitern ein 
com'ulsivisches Zittern. Die Quecksilberdüiistc um- 
geben den Arbeiter ganzlich ; er miifs sie daher nat- 

tvirlich durch J^Iuady Kasc« und Haut einsaugen. 

' - • • ... 
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'Wenn der Schlot, in der Werkstatte ^es Gold- 
schmieds nicht gut zieht, oder, was häufig geschieht, 
wenn in derselben eine abwärt-s gehende Ziigröhrc 
angebracht ist; so wird diese Werkslatte das Grab 
fiir die Arbeiter, und ihre Gesundlicit erliegt in 
kui'zer Zeit dem schädlichen Einflnsse der Luft/- 
die sie einathmen, und die beständig mit Kohlen- 
säure, Stickgas, Quecksilber, Quecks über -Oxyd, 
Salpetersäure und Salpeter -Gas angefüllt ist, 

[Die Qu ccksilberdÜBSte erzeugen hej den 
Vergolden! Schwindel, Adtbma und Gicht, sie ge^ 
jben ihnen ein trauriges Ansehen ilndt eine iTodten-r 
blässe. Wenige Arbeiter werden alt bey dieser 
jProfession' und wenn ja ihr Körper einige Zeit 
widerateht,{ so wird doch ihr Zustand so elend, 
dfifs der Tpd ih^'en wümchenswerth erscheint, daft 
91^. ihnr^eflijlichst erwart^; Jkncken iragt in sei- 
ner £xpmmentaI«jC!^ Sie bekommen Sattem 
in 4M>?aild^n9 im* Halse, ihre ^filmiB fiJIen aus, 
ihre Füfse wanken, zuletzt b^rfält sie fsin Zitterh 
im ganzen ICörper mid der St. Veitstanz* * * 

Ferncl versichert dasselbe.*) • In seinem 
Werke über die venerischen Krankheiten erztihlt 
er den unglücklichen Fall eines Arbeiters, der bcym 
Vergolden eines silbemen Möbels Quecksilberdün- 
ste einsaugte und daron diunm und taub wurde, 
ja beynahe die Sprache verloren hiitte. Forcstus 
(Tora. TT. pag. 196.) erzahlt Von einem Vergolder, 
der durch dieselben Dünste die Gfcht bekam. In 
den Kopenhagener Verhandlungen finden sich in- 
teressante Bemerkungen von Olau^s Borichkis 
über einen Deutschen, der iGortwafadrend dich damit 
abgab, D^gen-.und Säbelklingen «U vergolden imd 
dabey. nicht .^enüg Vorsicht angewandt hatte, um 
sich vor den Quecksilberdampfen zu scliiit^eiu 
Der Unglückliche bekam heftigen Schwindel, st&tv. 
ke Bmstbeklemmuiiff und Ohmnachten.* Sein 6et- 
sicht ^ah leicheliähimch uns, seine fSUeder eck- 
ten conTulsitiisch, und man hielt ihn für rerloreri, 
als verschiedene Gegengifte, besondei^s ein Decoct 



*) Tract, dp caasis lat. 6ecU V. de Merc. Lib« II» cap* 7# 

. • • ^ E 2 
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von Pimpinelle und Steinbrech (Saxifräga) ihm 
. Schweifiie verschaften, wodurch sein Leben erhal- 
ten "Wurde. Dieser berühmte Ai zt war der Mel* 
mung, dafs die Theilclun welche sich von dem 
Terflüchtigten Quecksilber losgemacht haben, sich 
bey d^ iinglücklichen Arbeiter auf die Nerven 
gesetzt, und sp das Zittern yeranlafst haben, dafi 
6ie dann sogar in die Blutmasse gedrungen. sin(^ 
nnd dessen gänzliche Stockung oewirkt • haben« 
idi hatte einst Gelegenheit, einen jungen Yergol-*' 
der zu beobach*en, der nach einem zweyraonat- 
liclicu Krankenlager starb. Dieser junge Mensch 
hallo mc\\\ Vorsicht genug angeweudel , um sicli 
vor dem zerstörenden Einflüsse der Quecksilber— 
dünsle zu verwaliren; er verfiel in Kachexie; sein 
Gcsichl wurde l)lars und leichenülmlich ; die Au- 
gen traten heraus, das Atlieniliolen gieug schwer 
von Statten, sein Geist war oR abwesend, er wur- 
de dumm, sein ganzer Korper trage und hinfällig. 
3m Munde brachen stinkende Geschwüre aul', aus 
xlenen immerfort eine Menge abscheulichen Eiters 
IlojGs. Dennoch starb er ohne da^' miindcsie Zei^ 
chen: von Fiebediitze.] Ramazziiii wundeil sich 
|iehr über diese lelzte Erscheinung; Baillou und 
Fe!bnei haben jedoch schon yoj^ mm dieselbe Be« 
inerkmig gemaeht« / 

f purcroy erzählt die schreckliche Gescfaicfale 
Von ein paar Eheleuten, die beyde Vergoldeten. 
Wir glauben sie hier angeben ^zu müssen, zurmi^* 
reren Bestätigung der zi|ifalle, die dos Quecksilbei; 
erzeugt, wenn es in Dänste aufgelöst wird. — Ein 
♦Vergolder in Paris, der viel zu thun hatte, arbci- 
tele vom IMorgcn bis zum Abend in einer gi'ofsen 
aber niedrigen Stabe, worin er, mit seiner Frau 
und schien Kindern, zugleich schlief. Der Mann 
brauchle nicht die geiiörige Vorsicht gegen die 
Einwirkung der Quecksilberdünste. Bald bekam er 
eine Menge Blattern im Munde; sein Odem Mar, 
zu dieser Zeit, stinkend; er konnte weder schlin- 
gen noch sprechen, ohne die furchtbai\sten ScJimei*- 
zen. Er genas von diesen Ziilall^^n durch die Aus*- < 
setäiun^ seiuür Jkrbeit und ,die Anwendung der 

> ' ' ' * 'j 
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geeigneten MiUel. Als er seine vorige Bcsclialli- 
gimg wieder anfiong, kamen dieselben ZiifalJe drcy 
oder viermal wicJcr; immer noch allein und ohne 
ein anderes Symptom; aber bald gesellte sich zu 
diesem Uebel ein licfligcs Zilieni am garzen Kör-, 
per, -welches Anfangs sich nur an den Ilandeii ge^. 
zeigt) 4ann aber über alle Glieder erstreck! hattel 
Er mufste in eiiiem Lelmstubl sitzen nnd konnte 
keinen Schritt thun; sein Znstand war höchst be- 
xnitleideaisweilli. Foi-t wahrend war er gepeinigt 
von conyulsivischen Zuckungen, »imfahig zu spre- 
chen, oder seine Hände bis zum Monde zu erfaß- 
'henfj dhne sich zn schlage^; niaa maßte Qm Git- 
tern ^ die Speisen gelangt eti nur dur^h ein krainpf- 
hafles Schlucken hinuuter, wobey tabu jeden Au- 
genblick glaubte, er werde ersticken. In dies«u 
schrecklichen Kranklieifszustande nahm der Un-* 
glückliche seine Znlhicht zu einem Empiriker. 
Dieser he fs ihm die Beine mit einer Salbe einreiben, 
stark in \\ { in badeii, in Avcklien man aromatische 
Xrauter gctlian hatte, nnd verordnete ilim alle 
Morgen und Abende etwa eine Unze von ci^icn* 
lothem Pulver, in einem Apfel zu nehmen. 

Diese geheimen Mitlcl, deren Zusammensetzung 
man folglich nicht wissen kann, hallen eine beson- 
.dere Wirkung, Das Zittern liefs ein wenig nachj 
.Beine und Scinenkel schwollen ausserordentlich an^' 
eine Menge Blasen zeigten slfh ; man stach, sie. mit 
einer Nadel auf ; eine grofse Menge trübes molkig- 
tes Wasser liqf. heraus, welches man,'auf Geheift 
des Quacksalbers, in Töpfen aufbewahrte. Nach 
Verlartii einer gewissen* Zeit setzte sich ietwas auf. 
.den Boden^ liey dessen Unt^suchung man deutlich. 
Queoksilberkügelqhen wah^iahm^ ein^ Ufhstand^ 
der nicht treiter äiifiallend erscheinen wird, wenn 
man\ daran denkt, wie häufig man schon bey Lei?- 
chenöfFnungen snbstanzielles , Quecksilber - im Ge- 
hirn, in den Eingeweideii, in der I>nnge und selbst 
in den Knochen *} gefunden hat, weim die Perso- 



*) Die Meinung, dafs das QueoTc.sIlbrr si ^ :n ^fn vcr- 
sduedenea Theiloii^ des Körpers in Masse Tereini^t, ist schon 
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ijm w alireud ibrer Krankheit viel von diesem Halb^ 
metall eingenommen halten« Nachdem miser J&ranr 
ker fünf oder sechs JVlonate auf die angegebene. ' 
Weise behandelt worden war, fühlte ^ sidi merk- 
lich besser^ • Das Zittern liels nach xxxA Terror 



aehtete nicht auf die Vorschrift seines Arztes^ * 
ihm anrielh» seine Mittel noch zwey bis drey 
Monate fort zti brauchen, u|ti sich völlig auszucu-* 

rircu und vernachlässigte sich. Er machte Veiv' 
suche, au zwcy Stöcken zu gehen. Nach und nach 
fühlte er sich stäikerj er wagte es, sein Haus zu 
verlassen und in den Stiafsen spazieren zu gehen. 
Die Uebung .stärkte ihn; aber eme Empfindlichkeit 
eigner Art blieb ziurück. Das Geräusch eines 
Pier des oder irgend eines Wagens machte ihn der- 
mafsen zusammenschaudernd, daEs er oft würde 
jüberfahrcn worden seyn, wenn er nicht die Vor- 
sicht gebraucht hätte, dicht an den Häusern oder 
Kaufläden hin zu gehen. Er mufste in solchen 
)7ällen st^en bleiben, aus. Furcht zu, fallen. Oft 
auiserte >dals <sr gar nicht genug besdir^ibeni 
jCÄnne, wie unangcoielvaa die Empnndang sey, die je- 

, lies .Geräusch ihm verursache. Er fieng zmn an, ■ 
nach^uad nach seine Profesaioii wieder za treibe^; 
aUeiCji^ aller Vorsicht ungeachtet, bekam er wieder 
starikieres Zitt^, welches sich in den Hlaidj^n fest- 
setist^. Sin sQudeKbarer ^nutend w^ dals^ 

, wenn .^er . sieh betrm}c^en hatte, wie in fieser 
Zeit ote zu geschehen pflegte, er das- Glas halten 
komitc, ohne etwas daraus zu verschütten 5 was 
iluu okrunöglich ward im nüchternen Zustande. Er 
sagte mü', dafs dies bey vielen seiner Handwerks- 
genossen gs^Xkz derselbe Fall sey;. — ^ Er hütete 



««•kr alti und^ele l)erüTiinte Aerzte haben sich zu J^LmelboK 
bekannt. Cullerier (S* das Bictionnaire de» §ciences m^— " 
.dicales, U XXXII. pag» 4840 halt diese Meinung für ab- 
surd. Er i^laubt, dafs sich nicht nur in den festen Theilea 
unseres Körpers kein Quecksilber hndet, sondern sogar, d«fs 
nidht. eini^al ia den jfetdgen Theüen, nicht einmal in denen, 
die.,*ich'»darch die.^'Wlf'kuni^ des Qa'eqkttlberB meutens ganx 
ftbeondern, welches ai^nitrenea ist, ' ' ^ 
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.<ich fortan vor iillzu vieler Arbeil, .siiclite darch 
den LuÜzug die Qiiccksilberdünste zu entfernen, 
und bewuhi'te sieh auf diese Art vor einem Rück- 
fall der schiecklichen Uebel, die Um zuvor heim- 
esucht hatten. Nur ein Zittern in den Hiindeu 
lieb zurück und ein uneiixägliches Stammeln 
(Pfellismns^ mclallicus nach Saiivagcs), welches dem 
Elektrisiren nicht weichen wollte, welches D e - 
haeü in diesem Fall anempfi^t, der es öii mit 
Erfolg angewendet hat, . Dieser Vergolder lelite 
noch drey oder vier Jahre nach dieser Krankheit^- 
ohne ii^ond einen andern ZiifalL £r brach dea 
Krm ah drey verschiedenen Stellen und starb hieroH» 
Es ma& . dabey* bemerkt wcriksn, dufa da: Mahn 
an demselben Arm einen RhemBatismns und seit; 
langen Jahrisn ein FontaneU dvan luitfo. 

Bey seiner Brati fanden sich fast dkselbem 
Symptome * ein y nur Anfangs weniger bedeatehd. 
bisbesondere litt sie an einem fortwährenden 
chelflufs, der ihren Körper austroeknete und einem 
Gerippe ähidich niiA^lile. In der Folge wurde die 
unglückliche Frau asthmatisch, Anfangs nur in ge- 
ringem Grade, bald aber heftiger, Sic hatte ein 
bestandiges Röcheln und konnte, gegen das Ende 
der Krankheit, welche achtzehn ganzer Jahre im- 
nier die nämliche blieb, sich weder räuspern noch 
husten. Sie komite sich weder bückeu, noch ge- 
hen, aus Furcht zu ersticken. Das letzte Jahr 
konnte sie ihren Lehnstuhl gar nicht mehr verias- 
-seh, die Anzetch^u des Asmma's . wurdeu inuuer 
stärker; — der Tod .befreyte sie etidiich von ihren 
IJebehi^ glücklich {itf 'nei aber furchterhch fiir die* 
Reuigen, die Zeugen ibrer letaten Augenblicke 
waren« 

Sine Meng^ ih&liclier Bey$piele eirei^en sich 
in den grofsen Städten, ' um so mdit m mkm 
^italter^ wo nidita filr sdiiin^ mäo^ för deg^al: 
gilt, wenn es nicht reieh in Crolde straUt« Sisid 
doch bey den Reichen die' zum niedrigsten Gebrauch 
Tbestimmti»n Ge.false so gut vergoldet) wie die, web- 
tliQ auf ihren Tafeln prangen. * . ' - 
* ' ' Ungeachtet^ die \ cji^golder so ;bu sagen in 
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einet Qtte^ekail&elr^Atmospliäre lebeii,.fto 
a'fnd sie d<Hsh»4eii veneriffclieB Krankliei^ 

ten unterworfen, und' aro empfanglich dafiir^ 
als die, welche ein anderes Gewerbe treiben. Eini- 
ge, wiewohl selleue Beyspieie beweisen, da Ts die 
Quocksilberdünste zur Herstellung von. 
Arbeitern, die venerisch waren, beygc-. 
^ tragen haben. Der Sohn des Vergoldcrs, desf- 
sen Krankheitsgeschichte so eben crzalilt worden 
ist, ergriff nach dem Tode seines Vaters die Pro- 
fession desselben. Er w^u' seit mehreren Jahren 
mit einer venerischen Krankheit behaftet, an der 
er sehr litt, besonders Nachts an den heftigsten 
Schmerzen in den Knoohem Die Umstände h^ttea 
ihm nicht eirlaubt, «ich emiren'm lasWii er zau* 
derte mit der Anwendung Ton Mercnrial - Mitteln, 
' nnd fieng endlioh wieder an zu vergolden , ohne i 
sick weiter ma sein UebeL zu bekümmern. N«eii 
korser Zeit schcb bemerkte er^ dafs seine Schmeiß > 
jBeni.nicIit mehr so heiiig nnd m oft kamen, jSein 
Gesidit xeinigifce fiiek zum Theil yoa den häfitichea 
Finnen, mit ^enen^ ,ea voriier bedeckt weri seine ' 
Blasse nnd Sdiwäi^ mindertenr sich) knnf, es 
gieng weit besser, als einige Monate zuvor. Der 
* junge Mensch erzählte Fourcroy diese glückliche 
. tVeränderiuig. Dieser zweifelto Keinen Augenlick, 
dafs die Ursache davon das Quecksilber seyn jnö- 
jge, welches jener in grofser Menge einsog, indeni 
er wenig Vorsicht bey seiner Plrofessiou anwandte. 
/ Fourcroy ergriö' die günstige Gelegenlieit, e ine 
, Kiu* zu vollenden, die das Quecksilber von selbst 
begonnen hatte, und vertraute den Kranken einem 
•VVjindarzt an, der ihn vollkommen nersteilte. — 
J)ie Hauptkrankheit der Vergolder ist daa^mer«* 
. curi aliscke ZitterjKif' dftb^ folgt hier eine Be- 
echreibong desselben, die aus Mi^rats Werke ent*^ 
lehnt ist, d^^enem U^el ein be$oiidere8' Studiulo 
/ gewidmet ha*.»' ' 

Ilias . merptiria^sehe iiKt^erii 8tdlt 'sieh 
yreHeß pläitolubfiMii) meisteB»dier ktemit es» noch . 
undnacn* Zuerst ist der Arbeite seiner Arme mclit. 
•gluiB sicher» sie •'wiinkeai sie fangen on, in einer • 
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großrem Bewegung zu seyn; endlich zittefm sie, 
as Zittern erreicht dann einen mehr oder weni- 
ger hohen Grad, jenachdem der davon Befallene 
seine Arbeit fortsetzt oder nicht. Bejiarrt er bey ^ 
seiner Beschäftigung, so verbreitet sich das ZittcnX 
über* den ganzen^ Körper, und wird hier und da 
conviilsivisch. Der Ki^anke geräth dadiuch aulser 
Stand, die Bewegungen, die einige Muskelkraft er- 
fordern, gehörig zu vcn'ichtcn ; er kann sich nicht 
' ordentlich von einer Stelle zuj* andern bewegenj 
eben so ist es mit dem Kauen, mit den Verrich-* 
tUBgexi dei: Hände u. s. JN och. stärkere Zufalle 
zwinjgea ihn bald^ seine Arbeit zu verlassen, and 
'jUn eute eriistliehe Kur zu denken ; dergleichen sind 
momentAne Bewufstlosigkeit, ScMailosigkeit, V^ahn- 
siiin ü. s. w. Aufser dem. Zittern zeigea;s?ch pwät 
folgende Merkmale : Die Gesichtsfarbe des Kfosr 
jLen ist aüffidletid s<^warz; zuweilen sind seine 
jZ'age' belebt, coimlen erscU^^. der . übrige Köiv- 
per, der fast dieselW Fai4)e bekönin^t? wie das 6er 
eiohty njimnl; -dabey wenig oder gar nicht ab we- 
nigstens im Anfatig der Krankheit nicht; die Haut 
i^L gewöhnlich trocken, zmveileu etwas ei'hitzt. Die 
Respiration ist natiiiiicli, der Unterleib in guteni^ 
der Stuhlgang ujid die Urinausleenuigen wie im 
l^esunden Znstande, Der Appetit vermindert sich 
jedoch in dem Mafse, als das Zittern an Stärke zu- 
nimmt, und kann sich sogar ganz verlieren, wenn 
das Zittern einen hohen Grad erreicht. Der Puls 
ist meistens voll, langsam imd selten 5 so, ist er fast , 
bey allen Metallarbeitern. Das auftallendste 8ymp- * 
■tom ist das ^obeinend, c #n v u 1 s i v is c b e. ZiUern. 

Zusammenzielien der Mivs)&el9> .woraus jenes« 
eigentlich besteht, geschieht mit einer imglaubhcheii 
-SclmeUigkeit , lyl^bt aber auf einmal*; . , Sa jjvürde 
B# ein Kranker, der hieran leidet^ wenn, er sei* 
Jim. .Arm biegen' wQllte;^ nieht unf eiscndal be* 
wericsjteUigen k^nn^; ein Kwe^ -ibis dreym4^ges 
sehneÜes Zucken wird yielnieh;!^ die äu£enblidi&ljlQiie 
Biegung des. .Ari^ea ' hindern, nnd dachircli iElaimi 
geben znm Zittern. - Die Arbeiter, bey denen diese 
Ziüaiie stark sind, können kein Oias> Wasser an 
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den Mund bringen, ohne es zu verschütten; nicht 
einmal feste Nahrungsmittel, wegen der Schwierig- 
keit, ihnen die gehörige Richtung zu geben. Die 
meisten zerschlagen und zerstolsen sich das Ge- 
sicht, wenn sie essen oder nur die Hand gegen den 
Kopf bewegen w^oilen, so daTs sie, wenn niemand bey 
ihnen ist, ihre Nahrung, gleich den vierfiilsigen Thie- 
ren, mit dem Munde holen müssen. Gewöhnlich 
iiittert man sie, wie die Kinder; denn die Arme» 
in die sie auch das Zittern zuerst bekommen, 
leiden weit mehr daTOit, als die Beiae; und eben 
sie sind es, bey denen die HcsteUung am spätesten ^ 
«folgt, 

Jl3er Gang dieser Krankheit sehr einfach. 
Gewöhnlich dau^ sie lange, wenn'itiaii auch. <lie. 
.Axhdit Vetläfst, und sixAk einer legehnäTsigen !Be* 
iiandlung unterwirft: 'Es hedarf immer mehrerer 
Monate, beror man wieder m, einiger Festigkeit 
'dfer Bewegungen gelangt, ^Gr^^fstentheils zittern 
"die Arbeiter noch ein wenig, wenn sie sich herge- 
stellt nennen. Manche behalten für immer einige 
Spuren davon, Gewoluilich hat dieses Ziltcrn keine v 
besonders üblen Folgen. Die Heilung erfolgt nicht 
immer, was am häufigsten davon herrührt, dafs 
die Kranken das ihnen vorgeschriebene Verfahren 
nicht lauge genug beobachten, oder dafs sie mit ' . 
der ärztlichen Hülfe warten, bis das Uebel schon 
zu sehr eingewurzelt ist; selten jedoch sterben sie 
d^an; und in den Fällen , wo der Tod hinzu 
' kommt, liegt die Ürsaehe meistens ' darin, dafs die * 
Arbeiter urspHin^ch jn chrbnischen Krankheiten 
♦Kiten, oder dafs sie wWgstens eine sch^vache Na- 
täf: hatten^ und eine Menge Unyorsiehtigl^eiten be-- 
giengeii. . ' - ^ ^ • 

IbooL 'Winten bemerkt man dia^ liieitllriidfitote . 
Sättem weit Häufiger, als im 8oAlmei'$ , wdl in ie^ 
ner Jahreszeit, an den Werkstätten der Vergolde * 
alle Oeffimngißn TersbUosseij wet^den, und nän dfe 
Dünste, die keinen Ausweg haben, fortwährend 
den iVibeilcr umgeben» Starke Leidenschaften * 
scheinen Einflufs auf das Erzengen dieser Kraiik-^ 
heit au haben« Arbeiter^ die sich dem Zo^'ue sehr 
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lungeben, haben häufige Anfiillö Voii Zittenu Es 
flcliehity (Ms , QaecksUberdim das NeireiiBy-^ ^ 
Stern stark reizen, und es za sdhr in fiewegvoig 
setz^. Manche Metall vcrgolder treiben ihr ga»r 
£es Leben hindurch ihre Profession > cihn^ ydm , 
Zittern befiillen ssa Wrden; andere b^kqmmen es 

. schon . nach Verlauf yon einigen Monaten, Wer 
einnud davon befallen war^ i$t sehr sa llück,«» 
fillen dieser Krankheit geneigt. 

B «fftiazz in i macht die Bemerkung, dafs man 
bcy den Krankheiten der Vergoldcr wirksamere 
Mittel vorschreiben müsse, als bey anderen; und 
zwar aus dem Grunde, weil die Empfindlichkeit 

und Reizbarkeit d^r Eingeweide bejr ihnen ei- 
schlafilt ist, daher die gewöhnlichen Reizmittel nicht 
ordenthch anschlagen. Blullassen halt er auch für . 
:5ehr gefahrlich. l)as mercm-ialische Zittern, sagt 
Merat, vergeht manchmal von seihst imd durch , -\ 
das biofse Aufgeben der bisherigen Beschäfligimgs- ^ 
Tveise; aUein dies erfordert Tiel Zeit. Im Hospital 

• der Charit^ gi.eht man bcy diesem Uebel zuerst 
eine Tisane, worin schweifstreibendes Holz, als 
Sasscparily Franzosisnhohs oder Sassafras aufg^ 
kocht ist. Man ninuiit vön einem oder dem an- 
dern^ "jedoch vorzugsweise von dem crsteren, eine 
UniKe auf ein halbes Mtias. oder eine Knte. IMes^ 
GetrSnk Riebt man ihnen. aUe Tage wSlürend där ' 
ganzen« Ziät der. BdiandQnng» Abenils verordnet 
.man iluxen ein oder swe\" Ih*achEiien Wadholier^ 
oder Theriak-Extract. I)as letztere Mittel ist bes- - 
ser, we^en des Opiums, welches zu dessen Be- 
standtheden gehört. Ist das Zittern stark, so giebt , ♦ 
man einen antispasmodischeu Traidi, bestehend aus 
zwey Unzen Lindenblüthenaufgufs, einer Unze Pfei- ^ , 
* fermü4zwasser und zehn Tropfen Laudanum liqui- . 
dum von Sydenham. Man lafst den Kranken da- 
von alle zwey Stunden den Taj; über einen Efs- ^ 
löffel voll nehmen, nnd fahrt wimrend der B eh an d- 

. lung damit fort, wobey man die Dosis Laudanum 
nach xmd Aaeh verstürkt. - Hat der Kranke eine . 
belegte Zimge und woug Appetit, so -setzt man, 
vnh gelind absnfiihren»: im dem schwäfstreibenHen 

M > s. 
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Trank zwey Draclimen Senuesblatter auf die Pinie 
hinzu. Hören jene Sympfoiiie auf so läfsl mau 
dies wiedei* ^v cg. Zuweilen mehrt man die Wirk- 
samkeit des Schweifs Ircib enden Trankes durch den 
Zusatz von einer oder einer halben Unze Minde- 
rers Geist auf die Pinie. Warme Bader, zugleich 
mit jenem Mittel, sind von grofser Wirksamkeif. 
Die Speisen dieser Kranken müssen nahrliaft und 
ihrem in der Kegel guten Appetit angemessen seyiu 
^an kann ihnen etwas, jehoch nur mUfsig Wein' 
«rlauben. Man hat oft bemerkt, dals der Wein 
momentan das Zittern venuindere;^ die Arbeiter 
'trinken deshalb. welchen > wenn «ie gerade an et- ' 
Vas arbeiten, wozu eine sichre una itetö Hand 
erforderlich ist. Milchs{>eisen sipd ihnen zuweilen 
gnt. Anlaeri^db der Weirkstätte soHten sie immer 
so viel Hur mdglieb, andere Kleider anziehen/ vaa^ . 
JBO inj&hrj» .w^nn «s im Laufe der Behandlung ihrer * 
Krankheit ist; denn die Kleider die sie bey def 
'Arbeit tragen, stecken voll von Quecksilberdünsteiu 
Reinlichkeit ist eine imcrlafsli che Pflicht fiir diese 
Art von Profcssionistenj mau liat immer bemerkt, 
dafs die schmutzigen am häufigsten vom Zittern 
befallen wurden. — Durch eine BehandJung, wie 
die angegebene, erhalten die.Kranken ilii'e Gesund- 
heit wieder, .ohne dafs man aulfallende Ärisen be- 
joierkt. — ' . H 

Man hat schon seit langer Zeit dahin gesti'ebt. 
die \ ei'goldcr vor dem sch4dlichcn Einflüsse der 
.Quecksilberdüjjuste sicher zu stellen. Ranaa^iqi 
räth ihnen an, iH^h das Gesicht Blasen oder 
gläsernen Mos^^en zu bedecken. V o n^ T in g r y 
empfiehlt ihpi^ Handschuhe Von Blasen, und die 
Zubereitung des ^Amalgams in verschlossenen Ge- 
fäisen. Fourorp ^ennt fblgende .Vqirsißhtsinalls-- 
xe^ehxr ' . _ ^ . '. . ' 

,1) Sur WerlUtät|te ein gieräomiges hohes 2im- ' 
mer m wojiüen, wo. ntö^lich mit vsvey Fenstern 

sür Unterhdtmig aeji Ijuib;ugs ^ und an&er der zur 

• _^ . • ' * ■■ 

*) Memoire sur l'Art du dorQar,.pa.blie. eu 1?^78» iA.dpii 
Memo.ireA der i^opitiu^ ^u. Geiif. . . .. ;.i . r 
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Arbeit erforderüciieu Zeit, nicht in demselbeu zu 
wohnen. ' 

2) Den Feuerheerd dem Fenster oder der Thür« 
gegenüber zu .errichten, und denselben mit einer 
Jiöhrö zu Tersehen, welche die gehörige Weif e hat 
und gut zieht. Diese Lage ist deshalb rathsam, 
weil ni^i die Lnft, die zur Thiire oder zum Fen- 



walt in die Rönre des Fenerheerds treibt» Die Dün^ 
. ste ziehen sich schnell hinauis, und der Arbeiter 
schluckt Ae nidit ein. 

S) Ist man durch das-Looale geliihdert, diese 
Vorsichtsmaßregeln in Anwendimg zu bringen, 8o 
miifs eine Röhre von übcrzinntcm Blecli oder uoch 
besser von Eisenblech, aber dergestalt angelegt 
werden, dafs das untere t^^nde derselben, in der 
Gestalt eines runden Daclies, grofs genug ist, um 
die Scbmelzpfannc gehörig zu bedecken, inid daf? 
das andere Ende, welches krumm ist, sich iu der 
Jlöbre eines nahen Rauchfanges öüiiety oder zu 
einem Fensterlf)clic hinausgeht. ' 

4) Bescwiders darauf Acht zu geben^ nicht das 
Gesicht über die Arbeit zu halten, sondern so yiel 
thunlich, abzuwenden. Die Arbeit mit der Kratife^ 
bürste über dem Feudrheerde imter dem runden 
Paphe Torzunehmen , oder Heber damit so laiige, 
zu warten, bis sich die Dünste zerstreut haben. 

Ob 'diese Yorsichtsmafsregeln nicht' befolgt 
. worden sind, oder ob sie nicht hinreichend sina$ 
dem mag seyn, wie ihm will, die Yer^older leiden 
seit Fourcroy amWercurialischen Zittern s6tiel)i 
wie zuvor. — 

Bekannt mit den schrecklichen Uebeln, deren 
Opfer die Vergoider werden imd mit der Unwirk- 
samkeit der bisher vorgeschlagenen Präservativ- 
Äliltcl, machte ein ausgezeichneter Fabrikant von 
vergoldeten Bronzewaaren, Namens Ravrio, eine 
Stillung von 3,(300 Franken, die er bey der Kö- 
nighchen Akademie der Wissenschaften zu Paris 
niederlegte und für den bestimmte, der ein Mittel 
auffinden würde, die Goldarbeiter vor dem schiid- 
hclien Ausliauch des Que^iibers zu schiitzen» 




\ 
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D'Arcet scUitg dar oben (pag. 42.) angegebene 
Mittel vor, welclies so einlach, als siclicr ist; der 
Preifs \viu*de ilim von der Akademie zuerkannt. 
Wir haben oben gesehen, dafs dies Mittel mit gar 
keinen Kosten verbimden ist, dals es dem Arbeiter ' 
nicht hinderlich ist bey seinen Verrichtungen und, 
auf die angegebene Art, nui' in dem vermehrten 
Ziehen der Schmelzofenröhren besteht. D'Arcet 
hat einen solchen Ziehofen in einer Werkstätte er- 
richten lassen^ dessen Luftzug last reifsend ist, und 
durch .welchen sich alle Uünst^ hinausziehen 9 8<f 
dab man gar nichts dayon liecht* Dals Fener in 
^esem Ofen benutzt man, indem maxi einen Ke»» 
f^el, «ot Sandbad, oder die Scbmelzpfanne, worin 
die matte Arbeit ist, darauf setzt. Die ersten ,Ver- 
colder yon Paris beeilten sich, dies für die Geanlid«- 
£eit 60 woblthätige Mittd in ihren . Werkstätten 
^nzofiihren, imd seitdem es im- Gong ist, erfreuen 
sich die Arbeiter aer Tollkommensten Gesundheit» 
IjFadhdem die Wirksamkeit diteer Vorrichtung an- 
erkannt ist, erlaubt die Polisejr nicht mehr, dafs 
ein Bronze -Vergolder seine Werkstättc verändert, 
ohne einen D'Arcet 'scheu Ziehofen in das neue 
Quartier zu bauen. — ' ^ 

Das Putzen der Waare, das Daraufbringen der 
Goldmischimg, das Wiederglühen, um es zu trock- 
nen, alles dies mufs unter dem Heerde imd unter 
einer guten Luftröhre geschehen; es ist das einzi- . 
ge Mittel, nm das Einathmen der bey diesen Ope- 
rationen autsteigeuden zerstöreudeii Dünste zu ver- 
hindern« — » ' , , 

.Beym Aufsetzen der Goldmisdiung auf die yon 
Grünspan «uvor gereinigtem Bronze, mittelst eines 
in Salpetersäure getauchten Pinsels t<mi Messinge 
drath, war der Goldarbeitcr gezwungen, schädliche 
Dünste einfKoathmeu*. JNach D'Arcet's Vorschlag • 
aoll ipan s^tt jener Saure eine Auflösüng yon saiU 
petersaurem Quecksilber tiehmen, die gen^ dies^e 
Wirikung haty und d^en sich jetzt, meherer.Ver4 
golder mit Yortheil bediei^ ~ . 

D'Arcet giebt ferner ein sehr ehkftches Mit- 
tel an, um dos sich verflüchtig^de .Quecksilber ^ 
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aufzufangen. Es besteht dario, die mit der Gold- 
mischimg bedeckten Stücke, wenn sie geglüliet 
werden sollen, in einen Kasten zu thun, an der 
der Oeffmuig gegenüber stehenden Wand einen cy- . 
lindrischen Gonductor anzubringen^ welcher so boeh 
als Aauchfang anfiiteLgt, und meder.stt emem 
kleinen Kiibel mit Wasser herabföhrt, in welchem 
das (^üecksilber an^efi^en^totd wieder vereimgt 

. Bish^ Wir Bur die Rede von denjenigen Vom 
kehmngen^'die mto in den Werkst&tten der Verr 
j^older trefien muTs- Wenn liingegen Staeke yoii 
gro6efri Umfang , als Statoen, grofse Tagen imd 

dergleichen vergoldet werden sollen und die ge- 
wöhnlichen Feuerheerde der Yergolder hierzu niclit 
groß genug sind, so muls in freyer Luft vergol- 
det werden. Hierbcy mufs der Arbeiter sich ab- 
sondern, so viel als nur immer möghch, indem er 
sich so stellt, dafs die Luft die Dünste nicht zu 
ihm , sondern von ihm wqgtreibt \ er mufs sich 
einen nassen Schwamm auf Mimd und Nase bin- 
jden xmd gute Handschulie anziehen. Dies sind 
die IdiUely die, dann mit Erfolg angewendet, werden 
können. 

/* Uebrigens mäasen die Yergolder: ' 

1) sich beym Herausgehen aus ikrer Werk-^ 
statt sorgfaltig den Mund acqsäpölen .mid Hände 
imd Geaficht waschen» 

2) nieinids in . der Werkstätte Sire MaUzeit 

3^ sich geWi&hnen, der Arbeit Handsdidhe 
von jmase odei^ Wadiata£fet anzuziehend 

4) -andere Kleider 'anlegen, wenn sie an ihre 

Geschäfte gehen und einen leinenen Kittel, der an 
der Handwurzel zugebunden und am Leibe mit- 
tels eines Gürtels befestigt ist, darüber ziehen, 
Beym Herausgehen aus , der Werkstatt ziehen sie 
diesen Arbeitsrock wieder aus und legen ihre or- 
dentlichen Kleider an, welche sie immer in einem 
vom Schmutz und den Dünsten der Metalle ent- 
fernten ScJirankc auihewahrcn sollten. Diese Vor- 
siehtamaiar^eln vereinigt, reichen iihif luu^Ue Firo*- 
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fission der Vergoldc^r eben so unschädlich zuma- 
chen, wie jede andere. Gerechtes Lob zollen wir 
dem edlen ßavrio, dessen menschenfreimdlicher 
Wunsch die Veranlassung zu B'Arcet's Bearbei- 
timg wurde. Diesem aber wünschen wir Glück zu 
dem weAe&Üißheu» Jüieosty üna der Menschlieift 

: , ]^ u— . ■ 

Die Silberarbeiter, ßaTomeierTerSer" 
tiger, die Spiegeibiacher, die den Staniol 
oder ' die iFolie aul' das : Glas bringen, die 
Hatm'ach'er, die -sich ndt dein Abaondern der 
Haare beachäiftigen^ die Vera«]) eiter -der' Gold- 
es ehmied-A seil e^-aile diese diiiddanaelbenKrankr 
Iteiten ausgesetzt, wie die Metallyergolder* — - 

Krankheiten der Spiegelfabrikanten, insboson- 
dere derer, die dea Staniol auflegen, . 

[Die Arbeiter, welche die Spiegelgläser verzin- 
nen, oder deren Hint erlheile mit Staniol belegen, 
erfahren dieselben schädlichen Wirkungen des Queck- 
silbers, wie die A'^ergolder. Die Alten kannten, wi6 
es scheint, diese Arbeit; nicht; Plinius, der docli 
in semer Naturgeselüchte die verschiedenen Arten^ 
<xlas zubereiten, beschreibt, erwähnt sie zum min-* 
idealen nickt. Zu Venedig, auf der Insel Ma* 
rana, wo sonst die grölsten Spiegel verfertigt 
wurden, sahen dfo Arbeiter mit Bekümmemifs ihr 
Bild in ihrer eigenen Arbeit^ sie sahen ein Bild 
4e8 ' Elends ' und vVerabscheuten ibr Gewerbe.] 

Die. Knnst, Spiegel anf diese Art zvj. rerftfrii^ 
gen, ist in Frankreich erst seit Gölb'ert bekannt. 
&esem «Meister gelang es durch Hülfe des Geldea^ 
einige Fmnsoseik, die in den SpiegeUabriken atif 
der Insel Mur an a arbeiteten, zur Rückkehr in 
ihr Vaterlaad zu bewegen. Man kannte damals 
keine andere Art. Spiegel zu fertigen, als durch 
das so sclu'eckliclic Verfertigen der sogenannten ge- 
blasenen Spiegel. Erst im Jaln- 1688 versuchte 
Abraham Thevart, gegossene Spiegel zu 
machen. Er eröchtete hierzu Werkstätten ia F a^is » 
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dio in der Folge nach Saint - Gobin verlegt 
wurden, wo muu jetzt noch, Spiegel von aulseror- 
jdenflicher Gröfse fertigt. 

Das Verzinnen hat znm Zweck, hinter dem 
Glase eine Substanz zu bilden, welche die Licht- 
strahlen zurückwirft und das Bild des davoir ge^ 
stell ten .Xjregenstaudcs deutlich darstellt« Man er- 
jhält dieses Kesukat durch eine Mischuiig yox^J[^aä. 
lind QueckjdU^er« . - 

Auf einer grofse^ «teiuemeDi Tafel, weiche ber 
.w^lieh und mit einer Leiste. am, H4]!ide yeitehen 
jieyn iHufs, .werdai flach geglättete iSiinpKitteii aus- 

Earbeitetj diese bedeckt man' mit einer;^ ein ]gaar 
ojleii dLckeiiy Lage von Quecksillier und schiebt 
nun die Glastafd» die man auf diesen Staniol brin- 
gen will, auf diese Qaecksüberlage. Hierauf hebt 
mau die eine Seite der steinernen Tafel ein wenig 
in die Höhe, so dals durch diese schräge Hallung 
das überflüssige Quecksilber abiliefst. Das solcher- 
gestalt gemischte Blattzinn legt sich genau Und, 
4icht auf die Glasplatte auf. 

Mehrere Umsländc bey dieser Operation jp:^^- 
chen dieselbe flir die Gesimdheit schädlich: 

1^ Das lieber fahren des Zinublattes mit 
. QuecksiJ,he^9 ehe m.a^. es Yi^IUg j^in- 

e^Iiijcleibt« ' , * 

/" (Avjvure.) Eigentlich ist dies em Stäub von 
«iner grauHchen Farbe und TUfgiiUilbarer Feinheit, 
welcher drey Vieri el Quecksilber und ein Viertel 
leicht oxycürtes Zum enthält. Diese Mischung^ 
worin oh,iAe..Zweifel auch das Quecksilber in oxyr 
durtexa Zustand ist/ erhebt sich in die Atmosphäre^ 
wmm man die Ueberbleibsel von dem Zümgiisse^ 
4ie Jin den versdiiedenen Theilen der Werkstatte 
verbreitet sind, auskehrt, und schwebt nun, eben 
'Wegen ihrer außerordentlichen Feinheit, leicht in 
der Luft herum. Das Quecksilber, welches auf 
den Zinntischen, in den llnmcn derselben verbi ei- 
tet ist, zersetzt sich schon bey eine|n sehr geringen 
Grad Yon^STänzie in Dünste.^) ; 

*] £iae BelMhrIcattg iaft'JimniiJi Phjsiqve, XX«. 
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2) Der Abfall (Regratture) der von d«m 
Staniol herk^mmt^ welcher von den Glastafeln wie^ 
der abgenommen wird, setsst ebenfalls einen metal- 
lischen Staub ab. allein er ist nicht so gefährlich^ 
weil er nicht so flüchtig ist und mehr Zinn als 
Qdecksilber enthtilf. — ' 

JBie. Arbeiter, die das Blattsfiiin oder 
den* Staniol fertigen tUid anflogen^ bekom- 
men häufig Schmerzen in den Gdienken, Kopfweh^ 
im&^eiii Zittern/ weMe^ in den' Haiden anfangt, 
bald ab^r, besonders wenn sie mehrere Jahre ihre 
Beschäftigung unausgesetzt treil^on, sich über den 
ganzen Körper verbreitet. Das Gcsielit wird blaCs 
and hat den Ausdruck der Betrunkenheit. ' Un- 
merklich verringert sich ihr Fassungsvermögen imd 
ihr Gcdächtnifs. Nach nnd nach werden sie ganz 
dumm , Schleppen sich in diesem Zustande noch 
einige Jahre hin und bekommen dann gewöhnlich 
die Auszchnmg orif^- sterben am Schiagilusse. Sel- 
ten kann ein Aibeiter langer als acht, höchstens 
zwölf Jahre seine Profession treiben ^ dann .kom^ 
iheä gewöhnlich Krankheiten« die.>ie' daran ver- 
hindern. • . 

Hir Zittern hat Viel ähnliches mit dem Zittern 
"der Vergoldor ; seihe Ursache irt dieselbe, nämlich 
der Aashauch dea Qnecksilberst Bdrdin^ d. jÜQg. 
Voll dem die meinen .der ^egebenietf I9<ftisSetaL üb^ 
tÜeses HandweH^ entldmt sind» erfeSUt Töft eine^ 
Atbeitei^ *) der nichts' Anfassen konnte, ohne Ge^ 
fähr ssQ laufen, es zt^ zerbrechen/ Sein^e-Beiite mach«» 
len aö Tinge regelte 'ßöw^gungen, dafe er oft, Wen6 
er eine Treppe hiiiimter gehen wollte, genöthigt 

(^uerlcsilboi, bcy einer gelinden Tempfcratrir schon^ sich rcr- 
iluchügt und wie sehr lüaii sich hüten mufs, diesen Dünsten 
IftH M(h«' ftu tomtfln*^ A.dHava hatte in .«tiner-adiMsel mwmm^' 
kßg Pfiuid Qtteci^«iJ[)[>er i^uf den Qfen soiBar .Stabe g^^^tx^ 

, nap)i Verlauf von etlichen Tagen bekam er einen heftigpa, 
Speichpinufs. 7.\\cy Versohch, aie das Zimmer nicht rerlassii 
bitten, erfuhren dieselbe Wirkung. Endlich dUhhfe man i4 
das Queckcilber auf dem Q£eUj män 4chalite e«^^e£, u^d die 
fCreakbeit war gehoben« 'Achard hielt dafnr, dnftotei Qaed&- 

jlSn^r nicht üW. 18 Grade -UMtalRür ^erwKnnt vordw «ey» 

t . ^ ' ' > « *' 
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war, «wev oder dl^ .Stofm stt tWspriiigen. Um 
die Gefitb zu vermindern, hatte er aioh angewöhnty 
rücklings auf den Händen liimmter zu kiiechen. 
üm aein Getränke leichter zum Mimde zu fiihren 
tmd kein Ghtö, durch da« convuLsivische Zusam- 
menfahren seiner K-iniilaclen, im Alunde zu zerbre— 
chen, trank er von einem Teller. In diesem Zu- 
stande war er viel reizbai;er, als sonst. Wemi er 
zoriiig wurde, so erreichte das Zittern einen sol- 
chen Grad, dafs er sich setzen miifste, um nicht 
Zu fallen» Geistige Geü'änke bewirkten allemal 
für einige Zeit dos Aufhören dieaes traurigen Zu««, 
standet. — 

B ey er s t anf an g cn d em, noch nicht star«» 
kern, Zittern hilft man am besten durch 
ÄHhe, Entfernung von der Werkstätte, durch Bä- 
der, den Aufentnajit auf d^m Lande» durah beruhi« 
gende Getränke. Ein anderes ist es, wenn daa' 
IJebel schon dlt ist und sich sehr häufig einstellt^ 
es ist dann' senr schwer zu curiren« iD^ie Behand- 
lung ist dieselbe, wie bey den Vergoldem. Bur* 
din glaubt indes3^ dafs ,die erweichenden Mittel 
besser jeyen, als die schweilstreibehden^ stärkenden 
tmd' reizenden* — » ^ 

Die Spiegelfabrikinten zu Paris erschraken 
fibei^ die Menge von Arbeitern, die bey dieser Pro- 
fession ihr Leben einbüfsten^ sie wollten die da- 
mit verbundene Gefahr dadurch verringern, dafs ' 
sie die Staniol -Arbeiter sechs Tage in der Spie- 
gelfabrik arbeiten Jiefsen, und dann allemal emen 
oder zwey Monate anderweit be.scliäftigten. Auch 
diese weise Vorsicht reiclile nicht hin Und si<» 
entschlossen sich, die Arbeiter nur einen Tag in 
der Woche Spiegel verzinnen 2u lassen. Die klei-^ 
neren Privat- Spiegelmacher, die alle Tage V^zin« 
nen, müssen, um sich ihren Unterhalt zu erwer^ 
ben, in einer geräumigen und recht luftigen 
Werkstätte arbeitettf sich das Gesicht mit einem 
mehmoMils zusammen gelegen. Jtfousselintuche. be^ 



tel zu. sich ndimem Das wirks^n^. MittdL .utn: 
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ifie Etriolitniig eines ifArcet'scfa^n Zichofens tind 
^in-' Ventilator in^mem Fenster der Wearkstätte^ 
wo Tei^iiint wird« - 

Krankheiten deren welche die Mercurial-Em- 
- . reibungen besorgen. 

^ [Die Personen, die das Einreiben mit Mercnr 
ah Veaerischen Kranken verrichten, bey denen kein 
anderes ]\iittel anschlagen vs^ill, *) sin4 dem schäd.- 
licheo Einflüsse des. Qaecksilhers ausgesetzt. Seit 

■ "dem Ueberhandnehmen dieser fux-chtbaren Krankt 
beil in Europa betrachten die Aerzte den Mercür 
als das beMe Mittel m deren Heilung und die Er- 
fabrunjg Von zwey Jahrbunderien. hat Seine VVirk- 
samkeU bewäbrU. Schon die alten Aer»le bemerk- 
ten, dafs^dies Mitteidas AUerwkaamst^ gegen die 
eingewurzelte Kjätze scy. Da bey den Venerischen 
Krank heilen auch die Haut leidet, die dabey ^ofk 
mit GeschAvüren bedeckt ist, so wandte liian andl 
äufserlich, Und zwar mit Erfolg, die Mercurial- 
Miitel an. Berenger de Carpi war der erste, 
der Einreibungen damit veranstaltete. Er war ein 
geschickter Chirurg und vortrelllicher Anatom. Je 
seltener lieutziitage seine Werke sind, um so un- ■ 
dankbarer sind die neueren Anatomen gegen ilm, 
dem sie doch so viel verdanken um! dessen Ar- 
beiten und En^e^l^ungen so häufig benutzt wiir- 
den. F all opiisi ^erzählt in seiner Abhandlung, ^ 
über die.LustVeucheV daß Carpi durch seine 
Einreibungen sich mehr als 500,000 Ducaten in 
^old verdient habel Nach jeben dieses Schrift- 

. stellefs ' Angabe richtete der berühmte /Wundarzt 
yifie seiiÜer 'Tätigten damit hin^ rett^e aber die 

S" rb&te ZaU der8elben.r Mit 3.e^t,kapn man da* * 
er . Sagen, .da6 Carpi weit besser als die Aichig 
misiben . nhjl dUrcb ' ,^eine wahre* Metaxiborphoi^ ' da4 
QuecksUber in' GdläW Verwandeln yerstand« WSrk-^ 

^ / ^Zu Kam a 22111 i*« Z^it begann man, ^le Behandlung ^ 
-3er Teaeirle mit schWeifttrdblnidtiA Mitteln, hni tttor' daal 
jta-eti.veDn^ die JCi<ihltheit $eM< ,wide^ eclurit^ man sitf 
M^iMt g 'dM XarowBii 
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iteh ein ih liiisem Tagea -tfdines G^Uid^S sdbsfc 
Sennert erstaunte dariiber. . • 

Die meisten Menschen verabscheuen eine so 
niedrige überdem so gefährliche Dienslleistung 
lind in der Regel ist nur der Heiz des Goldes im 
.^Stande, Leute ziu' Verrichtung dieser Einreibungen 
zu vermögen. Die Handschuhe, deren sich diesel- 
ben bedienen, sitzen voll Quecksilberlhoilchqu, die 
am Ende doch in die Poren ihrer Haut eindrin- 
gen, HiersiU kommt, dafs das Feuer, vor welchem 
sie gewöhnlich die Kranken frottiren, das Queck- 
silber in Dünste auflöset, die natürlich von ihnen 
durch Mund und Nase eingeatiunet werden und 
bald ihre zerstörende Wirkung auf di.e Nerven der ^ 
EiHreibendeii aoidüben. Fabr« voUr Hilden "i^) . 
spricht von einer Frau, die einen sehr starkeil 
Speichelfliifs imdiu Folge desselben Geschwüre im 
Scillunde bekam, eil ^sie sich inder Schwitzstube^ - 
worin' ihr ^ Mann frottirt wurdey aufgehalten xind 
' darin die mit Quecksilber geschwängerte Luft dn- 
geatfamet hatte« J&rankiB, die aHi'ibrer Heilung sehr ^ 
häufige Einreibungen bedürfen, bekommen naeh 
FernePs **) Angabe25ttem in denHänden/I'ram'^ 
besarius erzählt einen Fall von einem Wundonit» ' ' 
der sich durch das Einreiben eines Kranken mit 
Mercur einen bestiindigen Schwindel zuzog. 
Ein Chirurg in meinem Vaterlande begann deihalb ' 
eine neue recht zweckmalsige Methode mit seinen 
Patienten, Er war zu seinem Schaden belehrt wor- 
den, daCs der Gewinn bcy dieser Operation die 
- Gefahr keineswegs aufwiege, imd dafs die Kimei- 
■ bungen dem Einreibenden schädlicher seyen, als 
dem Eingeriebenen. Die yerrichtnng halto. ihm 
Kolik, Diarrhöe imd starken SpeicheUiufs zugezo- 
gen. Seitdem richtet er seine Kur so ein, dafs er 
alles zubereitet, w^ Operation des Einreibena 
nöthig ist. Die venensohen Kranken müssen sich" 



' *♦) Cent. V. Obs. 98. 

'*^) De Lue venerca, Cap, VII«, * ' ' " ' 

L, 2. oons. EtmuUcr, t. L cap. VIIL, de VeS- 
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um so leichter, weil der Mereor, den sie, bej det 

Manipulation, durch die Hände einsaugen, »u ihrer 

'Herstellung beyU'agt.] Schwedianr ers^ahlt 
einige Beispiele von Individuen, die durch das 
Mercur- tinreiben mit der blofsen Hand, Speichel- 
flnCs amd Zittern in den Armen bekamen. — 
Heutzutage verrichten die venerischen Kranken da» 
Morcur- Einreiben selbst; sind sie jedoch dazu nicht 
fähig, so überlafst man es gewöhnlich den Kxau- 
kcTiwarlern oder Dienstboten, Diese müssen zu ^ 
dem Ende die Hand mit einer Schweinsblase über- 
ziehen. Bekommen sie ungeachtet dieser Y ork eh-, 
rung Zittern, Schwindel oder Kohk, so müssen 
aie Milch und schw^ifiitceibende Getröoket' ala von' 
JFranfMMeiihol^, Cbim oder Sm^oriUei su «eh « 
nehmen« — 

' * Krankhäten der BleyarMtnr« 

, . « ■ 

Der «eretöraiden £iiiwirkx4ng des Bleyes eiikA 
eUe die Arbeiter melir oder weuger ausgeseift 
die damit sei tbon haben $ als die Bergleute in den 

Bleymineö, die, weldie es reinigen, oder in Platten ' 
oder Kugeln giefsen, oder für die Künste arbeiten, 
nämlich Bleyweifs oder Mennig daraus bereiten« 
Sainclair versichert, dafs in den Bleyweifs -Fa- 
briken im Dorehschnitt alle Jahre von drey Arbeitern 
einerstirbt. Am gefährlichsten ist das Bley, wenn es 
gegossen wird; die verdün&tenden Bleytlieilohen 
dringen nämlich durch die Zugänge zu Limge imd 
Magen, xmd durch die Haut in unsere Organe. 

Hie Bleyoibeiter pfiegeA Metallkolik und iiUimend« . 
Gicht zu bekommen. 

Hie eigentUcfhen Bleygiefs^r, Plembier«y die 
nämlich, Welche aus bereit« fertigem Bley Pumpen^ 
Haohrinnen, Wasserhälter n. St'w« Yerfertigenf sind' 
häufig den J&ranklieiten unterworfen, die -aus üer 
£inwirkiui^ der BleYdimste entspringen,' Au&eacw 
dMi find aie eaoh der biaartigea Luft ausgeaetzt, 
die in den Brw9«n $i<ih wiwiokalfti in welchen 
diese. Arbeiter di4 Pumpen befestigen müssen« Em 

* * * • . 
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merkwürdige« Beyspiel hiervon ist mitor ieofi ^At» 
ükels „finumenfeger^ aogefiihrC — 

7ai den Arbeitern, denen das Blcy gefährlich 
Warden kann, gehören leruer: die Schriftgie«* 
fser, durch den häufigeh Gebrauch desselben za 
ihren , Leitern ; , die Glaser, die zur Anfertigung 
ihres Eattes Blcy weifs brauchen ; die Sfeinsöhneider, 
, die' manche Arten kostbarer Steine mit *Ble>pädern 
sdmeiden; endlich: die Yerfertiger der geLnebenenf 
Arbeit, die Juweliere, Goldschmiede, Galonteriehänd* 
1er, Kartenmacher, Münze r und Miijizwardeine^ 
Probirer, Passelalomiierij, die Uegenkoppel*- Ver- 
fei'tiger ü. s, w. 

Am häiifigsteu leiden von der Einwirkung des 
'Bleyes die Maler, Tünchcr, Farbenreiber, Töpfer, 
^^inngiefser und Glaser, deren verschiedene Krank- 
hciteu. mis jetzt beschäftigen sbUcUt — ^ ' - ' 

• • ■ Kr-nkl^a der M^er. 

[Die Malerhaben gewisse Ucbelcigonthümlich; 
als: das Zittern in den GlicHorn, verdorbene Safte, 
schwarze Zaliiic, blasses Gesicht, Melancholie und 
> Mangel am Gerüche. vSie, die oft anclorcn mehr 
. Schönheit und Farbe verleihen, als, die INatur den- ' • 
selben verlieh, schleichen oft selbst blafs und ma-* 
ger einher.' Alle Maler, die ich in Modena oder 
anderen Städten kannte, waren kran^cht Geht 
man ihre Geschichte durch, so sieht man mit Be- 
kümmernirs, dafs sie meistens ihr Leben nicht hoch 
bringen nnd dafs die Geschicktesten unter deusel- 
ben ihrem Yat^rlande 211 bald entrissen wordea 
«ind.;*) Raphael von Urbinö, xnit Recht einet* 
der berühmtesten Jtfaler genannt, starb in der Blür* 
the seiner Jahre. Baltasarre Gastiglione 
macht ein recht gutes Gedi^t auf den Töa dieses 
grofsen Künstlers, ' ^ . 



*) Die Erfalunng widerspriclit dieser Behauptung« Bou- 
Yart führt iu seinem Examen dVtit TnaU aar n cmiaue d© 
' Fcutoiir nemweHii *Beyspiel0 von Malern. cd, die fkst MunBit--^ 
" lieh ein hohes Alter erreicht hatten und beweist, dafs nur die' 
Schmierer dnroh ihre Frofeaiion ihrem Leben schadeten» 
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8S Krankheiten der Maler. 

'iUs Mitursacfae ' dieses firfihen Ddluast^ 
könnt« man woU die sitzende Lebensart anneh- 
men, welche die Maler^ fuhren und den dfistereni 
Geiste der sich überall bey ihnen attsspricht» indem 

sie, getrennt von der lebenden Welt, oft lange 
Zeit ihren phüntasti.scliea Bildern und Ideen nach- 
hangen; — die Haup tvcranla.s.suug aber zu 
den Krankheiten der Maler lic^t in den 
schädlichen Farbstoffen, die sie fortwährend 
unter den Händen und vor dem Gesicht haben. 
Dahin gehört die Mennige (Bley-Üeutoxyd) der 
Zinnober (per-sulfure de merciu'e) das Blejrweifs 
(Proto- carbonate de plomb) der Firnifs, das INufsöl, 
das Lein(3l, womit sie ihre Farben auflösen und 
jnilde machen. Diese alle sind, gleich einer Meni;e 
anderer Farbstofie, von metaUischem Stoff. Daher 
der üble Geruch, welchen in den Werkstätten der 
Maler Firnifs und Oele von sich geben; er zieht 
sich nach dem Kopfe imd b^rirkt den Verlust des 
Geruchs,' ein Ucbel wdchem'die Maler so häufig 
ausgesets^t sind« Meistens haben sie üb^eni die* 
Gewohnheit» be^ der Arbeit ihre Kleider mit Far* 
bea ZM beschmieren». Dies tragt sieiehfalls dazu 
bey, das Einsangen der schädlichen Dünste vd yer-' 
ihehren, die die Lebensgeister angreifen, durch die 
Organe des Alhemholens ins Blut gehen, die Func- 
tionen im Innern stören und die Krankheiten er- 
zeugen, von denen bereits die Rede war. Es ibt 
hinlänglich bekannt, dafs der Zinnober aus Queck- 
silber, das BleyAveifs aus Bley, der Grünspan (deuto- 
carbonate de cuivre) aus Kupfer, und auf diese 
Art fast alle Farben aus Mineralien gemacht wer- 
den. Die Maler w issen auch wohl, dafs diese Far- 
ben weit dauerhafter sind, als die aus Vegetabilieu 
bereiictcn. Aus dieser Quelle entspringen dalier 
die Krankheiten der Maler, die denen der Metall- 
arbeiter ganz gleich und nur weniger stark sind^ 
als diese« 

Fer'nel beschreibt die Krankheit eines Ma- 
len in A'ngersj derselbe hatte* m gleicher Zeil 



♦) De"^^ vcner* ctp. Vtl. 
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^'Zittern in Fingern und Händen, bald bekam er 
Gonvulsioncn im ganzen Arme: dann auch in den 
Beinen. Er bekam die iiirchtcrlighsten Schmerzen 
im Magen und in beyden Weichen. Klystiere, 
Ueberschlage, Bilder, nichts bel'reyte ihn davon. - • 
pas einzige was ihm einige Linderung yersoliaiH:e, ^ 

. Wenn er solche Anfälle hatte, war, dafs drey^ ödebr 
vier Menschen sich ihm auf den Bauch legten und 
darauf drückten« Er stai'b, nach drey Janren dest 
bejammems Werthesten Leiden, an der Aufzehrung. 
Mehrere berühmte Aerzte ^a&^n- den Kranken und 
warea sehr'Terschiedener Meymmg über den wah- 
ren Gnmd semer Sefamensen, sowohl vor, als nadi ^ 
der OefFnon^ 'des Leichnams; denn man fand in 
den Eingeweiden nichts, was über die Ursache oder 
die Natnr Aeser Krankheit hätte Anfschlufs geben 
können. " Aisich diese Geschichte las,' freute micJi 
Fern eis Aufrichtigkeit. Er gesteht ein (wie nach 
Geis US jeder gro fse Mann seine Schwäche beken- 
, iien soll), dafs kein Ar/A damals jener Krankheit 
recht auf die Spm- gekommen sey. Er setzt hin- 
zu: dieser Maler habe nicht nur die Gewohnheit 
gehabt, bey der Arbeit die Pinsel mit den Fingern 
auszudrücken, sondern seine Unvorsichtigkeit sey 
so weit gegangen, dafs er die Pinsel sogar ausge* 
saugt habe. (Ks bedarf fiir uns kciiirs weifern 
Beweises, der Mann die.Metallkoiik. hAtte«.'*') — ^ ^ 



Eineil hucHst ähnlichen Fall, wie den hier geschilder- 
ten, TOB Jean J^rancois Fernel in der UniversItStssta^ 
Angers in TraukreicH bepbachteten, erlebte ich einst ia 
der Unirenit&tsstadt Jenaj nur mit dem Unterschiedy daib 

ich raeinen Kranken rettete. 

Ein Maler, 35 Jahr alt, welcher aus Armuth sich mit Ma- 
Icrey vieler Art, mit Wa^scr-,Oel- und PastcHfarbeu, bald 
mit MinSatnnnalerej, bald mit Malen der Zimmer imd Haus« 

5* ora^e besdiÜftigte, täglich daher durch die Aosditns^angen 
es Firnisses aus Leinöl, Mennige und .Bleywcifs und* den aoa 
Bleykalken, Kobalt etc. bestellenden manniclifaltigen Farben, 
öfteren Aussaugen der Malerpinsel, litt, schon mehrere Male, 
besonders im Friihliug iind Herbst von der Blejkolik war ber 
lUlen worjäten, vnrde auch an einem |9^oTembeitage yon die- 
ser fiiTchi]>area Krankheit heimgcenciht un^ verlangte meittf 
Uälfe. 

Mit Bkely aaneriichem An£rto(sen» ^ptichmerten, Schwill 



^ / 
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Das tingesondeAiiMeheii der Maler, ihr blasaei 
bleyfarbige^ Gesicht, die An&lle von Melancholie, 
die ihnen sQ eigenthümlich sind und woran man 

sie auf den ersten Blick erkennen kann; alle diese 

Zeichen müssen der Schädlichkeit ihrer Farben zu- 
gcschri eben w erden. [Corregcios Geist Avar, wie 
man sagt, so düster und so oft abwesend, dals er 
zuweilen sein Verdienst und den Werth seiner Ar-^ 
bejLten gmz Yergas^ 60 doDs er oit den Käufern seiT 

- 

del, DenkdSidit ' TOr den Angttt, - ZHtem am ganzen KSrper 
hatte das tXebel begonnen und war i^un übergegangen in rei«> 
fsende Schmerzen im Unterleibe, vorzüglich in der Nabelge- 
^end, von wo aus es nach dem Rücken und der Brust zo^ 
lind «war so, als wenn alle Därme gezwickt und hin und her 
gewunden würden» Eine dicke, scnwere Person hatte sich 
eb«ii iMif aeiiMa Unteiimb gelegt, weil ihm der Druck daftttf 
«eiike iuuiiiMpre€iilic]ie& dchaenen eia wenig linderte* 

■Der After wurde stark ein r und aufwärts, der .ganse 
Körper wie ein Rad, der Kopf zwischen die Schenkel vor- 
•wärts (Emprcsthotoiins ) , imcl bald darauf rückwärts aur» 
Rückgrad zwiscKen beyde Scliulterblatter (Opisthotonus) ge- 
bogen, zuweilen durcliaus — die oberu und uuteru Extremi- 
t&fcen glfeidifSInnig an einander MigeioIiIiMsen ^ mit unter ' 
aar an einzebien Thailen couvnlsivisch bewegt* Besondere 
wurde der Kopf schnell und abwechselnd von einer Seite anf 
die andere gezogen, das Gesicht von kroufschen Krämpfen 
durchwühlt, so dafs Hundskrampf und sardorisches Lachen - 
uud Kiunbackeukiciinpf mit einander wechselten* Hierauf hör- 
ten die Convolsionen anf, die AngM rollten wild im Kopf 
liemnl, der Kranke mnrmelte unverständliche T^e» fuhr hastig 
auf, wollte auf die Umstehenden ^zu, stiefs dann in etoeot 
bellenden Ton vornämliche Drohungen aus, uns zu zerrei-* 
fsen etc., scharrte ergrimmt mit beydcn Händen zugleich ins 
Bett, las dann Flocken. — Am dritten Tage ahngclahr die- 
melben Erscheinnngen, eigentlicher Todtenhrampf, Starrsucht, 
gühnefcnirachen , Zuziehen des Halsea^ Zahneldappem , der 
Nabel wurde tief an das Rückgrad gezogen. Am' vierten 
Tage ein vierter Anfall, Todtenstarrsucht« Nach wieder crs 
haltcner Besinnungskraft klagte der "Patient über Brennen in der 
Speiseröhre. Zusammenschnüren des Halses, ^rofse Angst^ 
Iimck In der Herzgrube, Spannen nnd Ziehen im Krenx. ^ 
Der glückliche Ausgang bestätigte die Worte des Hippokm-* . 
tes : „ Die ron Tetanus Befallenen sterfiea innerhalb vier 
Tagen; wenn sie die.«;e aber überleben, so werden sie wie- 
der gesund,*' — Meinen eingeschlagenen Heilweg in diesen 
Falle Endet man im ersten Bändcheu meiner Materialien für 
idie Staatsarzneywissensohaft und praktiache Heilkunde Seite . 
75 — 87. ' . . ■ 
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«l«r .Gexüiüd^ doft dafür b^Kahlfe Geld wiedergab» 
als wenn sie aua Iixthum Gold fiir aeine Meister-^ . 
werk<9 hezaUl Jiatten, oie man heutzutage oft um 
keinen l^eia mehr erkaufen kann.] Die häufigen 
Kopfiibel bey den Malern mögen mehr in derUeber^ 
reizung und Lebhaftigkeit ihrer Phiuitasie ihren 
Grund haben, als in ihrer sitzenden Lebensart VUldv 
in dem Gebrauch gefahrlicher Farbstoffe, 

[Wenn sich bey Malern diese Krankheiten, von 
denen hier die Rede war, zeigen, so muis der Arzt, 
mit besonderer Sorgfalt, aufser den gewöhnlichen ■ ' 
Mitteln, noch solche anwenden, die dem schädli- 
chen Einflüsse der mineralischen Stotle entgegen- 
wirken. Vor allem dürfen die Älalor ihre Pinsel ' 
nicht in den Mund nehmen, oder daran lecken* . ' 
Eine mäfsige Lebensail und Bewegung iu frey^r 
liUfi sind innen heilsam.] 

Die Toi^ Kamazzini Tox^schlagenen Mittel, 
scheinen anzuzeigen, dals er die Matallkölik und 
deren Heilmeihooe kannte; hätte er aber vollkom^ 
mene Kenntnifs ¥on dieser Krankheit gehabt, so 
würde.* er aich bey der Geschichte des Malers yon 
Angera ohne Zweiiel über die Natur, die Uraa* 
eben und di^ Behandlung dieaea Uebela weit^ 
Terbmtet haben« 

• ■ 

Kj:a;ikh(?iteii der Tilöicber oder Häuseymaler» 

Gefährliche Krankheiten, erzeugt von den Farb- 
stoffen, mit denen die Tüncher zu thun haben^ . 
aind oft das Loos dieser Profcssionisten, — 

Diese Stoffe bestehen aus metallischen Salzen 
oder Sauren, als Operment, Zinnober, Blcywcifs, 
Mennig, Grünspan, Beiliuerblau, die man alle als 
wahre Gifte betrachten kann. Die Bley- Präparate . 
.mAchen die Grundlage bey den meisten Farben 
ans, die man gewöhnlich anwendet. Der Ocher 
' (prota-carbonale de Fer)*uud die Kreide« (kohleh- 

aafirer Kalk) womit die groben Malereyen gemacht - f 

.werden, sc^inen mcht gefährlich mr cUe Ge^ ' 
jsundheit 

' Diese G«^ttung von Mal&n ist um so metfc 
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V 

KrankJieitcn ausgesetzt, als sie eine weit gröTsere 
Masse von Farbensloii'eu verarbeiten liabcn; der 
Farbenscbmierer, derTüncher, ist dalier öfterer krank, 
als der Maler^ der. fernere Jurbeiten zu mackeu 
Lat. — V . 

Das Malen mit Leim- oder Wasserfarben 
ist der Gesundheit nicht schiidlich; ein anderes ist 
es ; mit den Oclfarben, da diese Bley - und 
Kupfer-Präparate enthalten« Die Farben ^ 
'mit Terpentin -Easenz geben einen lebhaften 'und 
durchdringehden Geruch Ton sich, der auf die 
Jljimgen*- und Magenzugänge reizend wirkt» Im 
vergangenen Jahre gieng ich in ein Zimmer, vel^ 
ebea mit dergleichen Essenz angestrichen >vurde^ 
imd bekam auf der JStelle einen .trockenen Hüsten 
und eine« Kolik^ die sich mit einem schn^ersBhliftieipt ^ 
DnrcUall endigte. - . - \ ' \ 

Sie gewöhnliche Meinung ist, dals die Krank- 
heiten der Maler überhaupt von dem Eihdrin^eÄ 
der metallisohen Theilchen in das Innere der Oi>- 
iuie Iierriihrcn; allein die EiTahrimg macht es 
lochst walii'sclicinlich, dafs es blos die Ausdün- 
stungen dieser Stoffe sind, welche an den Krank- 
heiten der Maler, Tiincher etc. Schuld sind. Bey 
der chemischen Untersuchung der Excremente und 
Flüssigkeiten, die von solchen Kranken abgegan- 
gen w aren, haben sich niemals Metallt heilchen ge- 
lundcn» Die schiidhchen Theile von den Slofl'cn, 
welche die Maler und Tüncher imter den Händen 
hafoeuj diuDgen durch die Haut^ durch die Luft- 
röhre und den Schlund in die inneren Organa. AiÄ 
hAufigsten Terursacheii sie Metallkolik und 'Läh- * 
xniifig. 

Ein Arzt zu Poitiers, Namens Citoisy'war 
einer der Ersten^ die ihre Beobachtungen über die 
^Bleykolik bekannt machten« Inder Folge wur- 
de sie treffend geschildert durch Stockhaüsen und 
mehrere andere Aer^te vom Hospital der Gharitd 
zu Paris, als: Chirac, Sylva, Bouvart, Cal- 
loüette, Desbois de Rochefort und Mcrat. 
Nicht nur die Tünclier sind diesem Uebel imter- 
ivorfen, sondern überhaupt alle Handwerker, die 
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mit dem Bleyi oder deu^ Präparaten d^vpn,, zu 
Ünin haben. ' 

Oft bekwunt man diese Kolik, plots^Uoh^ zu- 
weilen nur langsam und gradweise* Am Gewöhn"» 
Uchaten fdngl. sie nji^lJebelkcit an; mi^i.hat einig€| 
Tage Mchte Kolik^ tmd Verstopfung; nach VeiVr 
Uuf einer gewissen Zei^ wird der Bauch ausge-^ 
ddmt imd "pkity anstatt da6 er |)cy entzündliche^ 
Koliken hoch coiflänfty pnan . empfindet die ^ic^g^ 
sten Schmerzöl m eben dieser ßteOe* Da$ J>ru£- 
ken von axi&ea auf den Leib tÜint nidit weh, ^kr 
man glauben soUte^ sondern > lindert yielmeb*. die 
Schmerzen etwas. Der Nabel steckt gana tief vaia. 
«cheinl. ganz in den Banch zurückgetreten BU «cya., 
^ Per Kranke hat haidige Ueblichkeiten, die sich, 
mit Erbrechen endigen; er bricht jedoch nur eine 
zuweilen grünliche Galle. Der After ist ganz 
hineingezogen, die Verstopfung so hai'lnäckig, 
dafs sie oft den stärksten RiysLieren, die zum 
Stuhlgang reizen können, widersteht. Wenn auch 
einige^ Oelfnung erfolgt, so sind die Excremente zu 
kleinen runden StücXen geformt, wie die kleinen: 
Soti^orbem.; vUngeachi^t der Heftigkeit der i-^-^ 
achmerzett bemerkt man. fast iiie Fieber. — , 
Nicht nur der Magen aber, xmd die Einge-^ 
weide 4eidein durch die Verdünstung des Blej^e«^^ 
Oft' erzeugt diese Gelbsucht, Verhalten des IMna^ 
l^anJkJieit im Schlun^ej» Ausbleiben der Stimme^ 
Aathmk, den ^ebwarzeii Sto|ir, Taubheit;^ Rlienma^ 
tismen, Hüftweh ^eto.' Diese Krankheiten wurda^ 
oft durch Bley.*ArbeiUai erzeugt; läer durch die 
Behandlung in der Chdrit^, von dbrar untea 
die Rede seyn wird, fast immer .corili* -r^ 

. Wenn die Kolik falsch oder gar nicht ärzt- 
lich behandelt wird, so entsteht oft eine Lah- 
mung daraus, die ledoch nicht den ganzen Kör-^ 
per, sondern gewöhnlich nm- die obern Gliedma- 
fseu, selten dife untern, befallt. Diese Lalmiung ist 
^t niemals vollständig; gewöhnlich schwächt sie 
nur die Bewegung; hört aber diese auch ganz auf, so 
bl^t doch das Gefülil. Die Lahmung kann tJicil- 
wwe; oft.nHT: infCkieni emige^ (jrlie^p seyn ^ eine 
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H^nd, ein emss^lner Fingier wirct zuweilen Ton cKe- 
«er Gicht be£BÜUie|i. Gewöhnlich folgt .sie den Leib^ 
ichmerzen naeh, zuweilen geht sie denselben aber 
dueh voran. WenÄ die Tüncher die MetallkoMk. 
. b&ers hatten und ehi tmregelmäfsiges hAm föh*^ 
ten, so bekommen «ie ein bley&rbigea Gericht» 
. Werden mliger nnd Tor der Z^t idt; Sie verfallen 
in ein« Art^schlafiim^ imd ein allgemeine« UAdli« 
; befinden, dem sie endheb unterliegen« 

Eine Menge Aerzte waren über die Behand- 
lung der Bleykolik uneinig» Viele wollten erwei- 
chende, viele starke schnellwirkende Mittel an-« 
wenden. Fiir die erweichenden Mittel sind: Tr eu- 
ch in, Gaubius, Dehaen und Tissot. Die 
französischen Aerzte machten die Bemerkung, dafs 
diese Methode nur palliativ sey imd die eigentliche 
Herstellung verzögere. Sie ziehen die starken Mit- 
tel vor, deren Wirksamkeit die Erfahrung mehret 
rcr Jahrhunderic gezeigt hat. INacli einem Aus-* 
Zug aus den Verzeichnissen des Hospitals der Oha-« 
rite zu Paris, wo seit langen Jahren die an de» 
Bleykolik Leidenden nach der letzteren Methode 
behandelt wurden, sind von drey Tausend und« 
eilf solcher Kranken nur neun und acfat^ 
fl^ i g g e s t o r b en. Die Sterblichkeit de^pselben könnte 
noch geringer seyn; denn Doazifn hotte dbceyund 
lun&i^ InmYiduen in der Bdhlindlung^ Tton denen 
jhtQ mcht' ein eimdgeif starb. 

«Die Heilmethpde Rieses Uebets^ die in Adß 
dhanritj' ex^reirt wird und die man allgemein an« 
nehilfen sdlte,^ l^esti^ nun in' folgendem Ver-« 
fahren: ' ' ' " * ' 

Erster Tag: Abführendes Klystier. Es 
wird bereitet mit vier Quentcheii 8 enue.s blattet, die 
.man sechs Minuten in einem halben Maafse Wasser 
kochen läfst. Dies läfst man durch ein leinenes Tuch 
Taufen und setzt dann eine halbe Unze Glauber- 
salz (schwefelsaures Natrum) und vier Unzen ? Brech- 
wein hinzu. Dieses Klystier wird des Morgens 
gegeben. Den Tag über giebt naa^ folgenden 
Trank: ^ 

; -Abführender Trankr lAm läfsiftwey.Un« 
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zen zerschnittene Rohr-Cässie in einem Maafse 
Wasser eine Stunde« kochen; seihet es duroh ein 
leinenes Tuch und -setzt eine Unze Epsomersalz 
(schwefelsaure Magn^Hi) und drey Gran Brech- 
weinstein hinzu, weün die Krankheit sehr hefliir 
ut Unter tlie«m Trank jm«M ihm eine Un4 
Kreusdom-Syrup (von Rhamnus cittJiarticus) und 
swey Quentcben Hamechsche Latwerge^, **) 

' Schiaierzstillendes Kly stier« • Abends 
giebt man ehi sclmterzstiUendes IKSvstier, bestehend 
aus sechs Unsen Nufsöl« swölf Unzen rothem 
Wein; iuneriieh giebt mmk mevbey anderthalb 
Quentchen Theriok, zuweilen mit anderthalb Gran 
Opium vermischt. > ' 

Zweyter Tag. Brechmittel. Gleich des 
Morgens truh giebL man sechs Oran iu einem gro- 
fsen Glase Wasser aufgelösten Järechweinstcin auf 
zwey Mal (die zweyte Half\e nämlich eine Stunde 
nach der ersttai). Um das Brechen zu erleichtem, 
giebt man im Verlauf des Tags lauwarmes Was- 
ser, mit etwas Honig vermischl, zu trinken. W enn 
der Kranke nicht mehr Tomirt, giebt man ihitt 
£E^lgendeii: ••' * 

Schweifstreibenden Tfank. Man läfat 
eine Unze Franzosenholz, eben so viel ChinaWUf«- 
*zel und SassapüriUe in mderthalb Maals Wamset 
^me.Sttmde latig kochen;^ wemk es bis auf eii^ 
Maafs eingekacm isf^ tkut man' ebne Ihuee Sassa^ 
fraa und eine ^albe Unze Süfshols liia'eint koeht 
es leicht auf, und seihet es- dttfeh- ein lemeneft 
Tuch. — \ " " ' 

* Abends giebt mdn das *schmerzslillendc Kly- . 
stier imd den Theriak mit Opium, wie den ersten 
Tag. ' ' . ' ' 

Dritter Tag. Gelinde abführender 
Trank, Am Morgen des dritten Tags lafst man' 
viermal, jedesmal nach drey Viertektimden, den 

*\ Cassia Fisinla L. Gasse en b^ton. S. 
■*•) Aumerkuu^, Die Hamechsche Latwerge ist 
dni^ Marke, aiit Rhiibairber, Coro^ttmteii, ^euBeablattAm^ Män-^ 
i^,' TiBMrfind^, Scammoninm aad ndch vielto andern -pflati'^ 
aenrabatansea beateheade Zmamumaetsaag. Ik 



l^anl^eüm , täncher. 

, ■ > . 

Kranken folgenden Trank eiimehiiieu : Man tliut 
in ein Maals der schweilstreibendeu Tisane vom 
-z'sveylen Tag eine l nze Sennesblätter, lafst es 
einige Zeit kochen und seihet es durch. Die übri- 
ge Zeit f]( s Tages läfst man den Patienten den ein- 
lachen schweifstreibenden Tranlc vom zweyten Tag 
trinken, Abends wieder ein schmerzstillendes Kly- 
stier, TheriAk.aud Opium, wie den exdtea 
nehmen. . 

.K ' .Vierter Tag. Abführender Trank. Der 
^Kranke mnh {cuh MoFgeps folgenden abfülucndei^ 
Tränk zu sich nelimezi* In ein Glas Senhesbljitter- 
Secpct» thut man eine halbe (Jnsse Glaubersalz^ 
ein Quentchen pidverisirte Jalappen^^nirzel und, eiod 
Unze Kreuzdprnsyrup. Den Tag über nimmt der 
Kranke die schweißtreibende -Tisane Tom zwfleTtepi 
Tag; Abendai daf. ßclmierzsUQende/Klyfltier^ Tae- 
mdL imd Opium wie,- den €r9ten Tag. - , ^ 

Fünfteix' Tag« ^nili die gciiimfl abfiiliiiBnde 
^Tisane vom dritten Tag ; um vier IJhr das schmerz^ 
stillende Klystier vom erstem T.a^^ um acht Uhr 
Tiieriak und Opium. 

Sechster Tag. Dieselbe Behandlung wie am 
vierten Tag. Wenn der Kranke, ohngcaclitct der 
Jiier angegebenen Mittel, keine Oeüiiung bekommt^ 
*o giebt man ihm folgende Bissen: 

Abiiihrcnde Bissen. Mit dem SjTup vo^ 
Xreuzdorn werden zehn Gran Diagrydium (einge- 
lljckter Scamoniensaft,) eben so viel Jalappenharz^ 
;swölf Gran Gummigjott und anderthalb Queutch^ 
Hjiniech-Lattwerge vermis<ihtl Hiervon macht man 
zwölf Jj^iasen Pk>£s)» daTon der I^ranke alle zwey 
jStundea einen ninoint« In der Zwischenzeit läf^ 
man ihn Ton d^ schweifstreibende Tisane tdnken« 
•Fast inuAet: genesen die Kranken bey dieser 3e-. 
Handlung«. Hat , d«r . Fati^t 4lie -vorgeschiiebenefi 
Getränke ^egge^^ochen^ so giebt. man ein «ahwa« 

f) Das Deeact..TOd aaf fol^enäe Art gemacht. Man laftt 

zvrej Quentchen Senncsblatter in anderthalb Glasern Waas«; 
kochen, bis es nui' Gias ciogokocht Ut, Xflid acüiet M d&i^ 
durch ein leiucuea/i'^ch.^ 
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.Aexes Brecbwasser, etwa ei^ea Gran.firechwem- 
flteoi a^f ein INlaals Wasser. — 

Die metalliache Gicht wird ebenfalls ber 



Torausgesetzt, dafs aid. noch im Entstehen oder 
dqeh.noch nidit eingewnrzeh ist.^ Weicht sie aber 
diesen Mittehi nicht», so "wendet nian schwefeUuiI^' 
ti^e ]MBnendwassw an. Auch das Eldctnmren ist 
hierbcsy. zuweikiai nut> lEMplg Tersucht worden.' 



beit wegiassenj er.iAnft auf dem tande leben, sich 
Von Milchspeisen nähren, übrigens gute Nahrungs- 
mittel zu Sich nehmen und sich so viel Bewegimg 
machen^ als seinen Ki\iileii angemessen ist. Ge- 
nauere Angaben über diese Krankheit und ihre ' • ' 
Behandlung linden sich in dem vorlrefllichen Wer- 
ke von Meral, über die Metallkolik, 

Die Tünclier würden allen diesen Arbeiten 
^eit seltener unterliegen, wenn sie sich nur reinlich 
halten, sich vor dem Essen Hände mid Gesicht 
waschen, öfters Wäsche wechseln und von Zeit 
tu Zeit Bäder nehmen wollten, auch dafür sor^ 
ten> daG» inlimcr ein gehöriger Luftzug an denOr^ 
ten wäre, wo sie arbeiten, Süls« Speisen^ Gemüse, 
Milch,, besänfUgende und / erweicneade' G^änke 
bekommt ihnen gut, besonder» um det Yetslbop^ .. 
fang vorzubeugen, die sie sorgfältig vermeiden / 
müssen I da sie immer der Vorläufer einer heran* 
t nahenden Meta^kolik ist. Die geistigen Getr&ike, 
worm diese Arbeiter ao oft daft MaaJs .überacBrei« 
ten, sind . ihnen sehr schädlidi« ~ 



Krankheitea der Farbenreiber und Farben- 



Noch weit mehr, als die Maler, sind diese ' 
Handwerker den Krankheiten ausgesetzt, die sich 
durch Bley- Ausdünstungen erzeugen. Dadurch, 
dafs sie bey der Arbeit immer das Gesicht itber 
den. Faichen haben) saugefi^sie eine Menge von Dim- 
steii ein^ die sich* dabey ent¥fiGkeln» Um dieses ' 
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98 ' / Krq^iläieüe^ d^r Töpfer.' 

Einsaugen zu rerhindern, sollten sie unter 4ein. 

Mantel eines Rauchfanges arbeiten, der mit eineu^ 
d'Arcet'^clien Ziehofcu versehen wäre« — > ' 

.Krankheiten der Töpüer. 

Die Kunst der Irden -Töpfer ist eine der älte-^- 
Step* In dem Schutt alter Städte fand man Vasen, 
von .Thon, die inwendig mit Bley glasurt >yarei^ 
Diese nützliche Kunst verschafft uns die nöthigen 
Gefdfse beynohe für alie Lebensbedürfnisse und 
überhat uns des lülan^nehihen Gebrauchs zin<* 
nlemer odet kupferner iKodigesdiirre^ der knmev. 
mit einiger GeBsiiir.yerbunden ist« ^) 

'Die Töpfer tholen sich in mefarero Klassen» 
Ein .Theil beschäftigt sieh mit der Zubereitung des • 
Topferthons* Andere wieder sitzen beym Juade^ 
das sie drehen, Tim den GefiUsen mit <ler Hand die 
beHebige Form zu geben; noch andere iibei zie- 
hen die Gefafse mit iiniifs, bevor sie, zur Glasur^ 
aufs Feuer gebracht werden. Das fortwahrende . 
Arbeiten in dem weichen Thon und die Feuchtig- 
keit, in der diese Handwerker sich immer aufliai- 
ten, .macht, sxc blofä^ matt^ .aufgedunsen und oft ' 



*) Die unglückliclipn Erfolirtingon, die seit Raraazzini 
sich bis ins .Uueudiichc^ yermehxt habeu, solltea ubs über- 
die Gefahr bclelut haben, die aiit dem Gebrauch --hnpferner, 
bleyemer und 'sinnenler Küchengeachirre Terknii|>ft ist; deti-> 
liodi fShct man allenthalbeu fort» «ich. ihrer au' bedienen«. *'. 
Casserole, von denen die Vorziimun^ sich rcrstört und ab- 
nutzt; kupferne Bniiinen, dcrca. Hülinc oft ganz mit Grün— • 
span iukrustirt äiudj Salzwaageu, die mehr |^rün aJs gelb aus- 
sehen; Milchsttber, in denen dies l^ahmngemittel - si|r Stadt., 
gebracht' .wii^, . .voran ' vor Alter gar keine Yertinnang meltt 
au sehen ist; Wein, dir .sich oft in den -Cofiiptoiren der^. 
Wcinhäqdler förmliche Kanäle im Roden gemacht hat, der' 
doppelt gefährlich durch seitie WohUVilheit, mit einer vcr- 
l&themschen' Süfsigkeit oft ein furchtbares Gift ia den Kör- ' 
per dessen trägt, der ihn a« sich ninunt; das <lnd die iMifü- 
Dvanche,' tfie 'lioch ' bestehen, und dez«n Opfer jahrlieh noch, 
viele werden, '(^^onrcroy,) Va'n Swieten erz:ih]t em, 
Bev«;pirl von einer ganzen Familie, die säramtlirh den Tag 
über in einem bleycrnfu GcraT«* gestandenes Wasser ^etnitt- 
ken ^atte. Sie bckaiueu aiie die MetoUkoIik. — r « • ^ 

* '* 
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Itrank* Sie .bekommen ' leicht Skrophehi^ Wecli-. 

selfieber, Wassers lichten, Rheumatismen etc. 

• ISacli Ramazziui bekommen die Arbeiter 
am Rade, oder der Drehscheibe, wenn sie schwa- 
ches Gesicht haben, sehr leicht Schwindel; ein 
Uebel, welches wohl seinen Grund in dem fort- 
währenden Drehen des Rades hat. Das Hüftweh,' 
wovon sie ebenfalls hiiufig befallen w^erdcn, kommt 
höchstwahrscheinlich von der ])ostandigen Bewe- 
gung der Beine uad vou der Feuchtigkeit der 
Werkstätten her. 

Die Arbeiter, welche die Oefeu heizen, worin 
£e irdenen Gefdfse gebrannt werden, leiden selür 
von der grofseu Hitze, die diese Oefen verbreiten. 
Dies ist ihrer Gestmdheit um ftö ^^chadlichef^ 
als sie ohne Vorsichtsraafsregeln von dieser Ofen« 
hitze wög sich sogleich an den Platz, begeben, wb 
ider Th'ön'mit den Füfsen durchgeknetet wird, 

Der.Finiifii, womit die Töpie überzogen wei^ 
ien^ wiird mit Ble^r-Oxyd bereitet Das Yer&li-- 
reu be^ der Anfertigimg desselben ist folgendes s 
tnan reibt' das jg^aneKev-Ox oder jedes ajid^ 
Oxyd voll- diesem 'Metall sehr fein, läfst es dann 
in Wassel zergehen, um einen hellen Brey zu er- 
halten, womit die Gefdfse inwendig mittelst eines 
Ptusels angestrichen werden. Durch diese verschie- 
denen Operationen entwickeln sich Dünste aus dem 
Bley, welche die Metall -Kolik und Lähmung er- 
zeugen. Ramazzini macht die Bemerkung, dafs 
die Töpfer frühzeitig ihre Zahne verlieren, dafs" 
sie an Verstopfung der Milz leiden und oft Zittern *Jj 
in den Händen bekommen. In den Verhandlung3*r' 
'scbriften von Kopenhagen findet sich die Ge- 
schidite eines Töpfers, bey aessen Leicii^ömimig 
der, rechte Lungenflügel an die Seiten angewachsen, 
^mz xQäaimn^geschnuiij^ft und dem eines Schwind-' 



• Aehnlichkeit diWer Wirkung mit der des Queck- 

silbers erregt die Verrauthnng, dafs im Bley Quefcksilber ent- 
halten seyn möchte; allein die Cheflul^ej ^be.tt diese Yer- 
biuduDfi; noch nicht dargethuu. • . • . . ' 

^•*) Tont, IL Obs» it* r- \ 
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i^lcbtigen gleich befunden wurde, Man schrieb 
diese organische Verletzung der Professioü des 
Krciiiken zu, die er rucht zeitig verlassen hatte, als 
Ver bemerkte, dafs sie semer Ge^uadhjeit schadete« 
)P. Poterius hat, seiner Angabe naxSi, eine^i Töpfer, 
jder an der ^arechten Seite gelähmt war, verrenkte 
"yVirbelbeip^ . u^d flAeifcn Hals halte, mit dem De-' 
icoct/Ton Sassafras und Lorbeerk^rschen gänalich. 
.hergestelit« Derselbe Schriftsteller enBäUt ein an^ 
deres Beyspiel Ton einem Töpfer, ^der plötzUdiL 
starb. Morgagni nat im siebenten 'Briei^ Nr.. ^1 ; 
^incn Fall von einem Topfer aufgezeichnet, der 
eine Pleuro -iPnemnonie, mit ,0anwuth, bekan^ 
TFVoraii er am siebenten Tag staih. Bey der Oeff- 
inmg des iLciclmains bemerkte man imtcr mehrern 
andern nicht in der geliurigen Lage oder Vej Fas- 
sung befindlichen Theilcn, dals die letzten ^vuh- 
ren oder langen Rippen der rechten Seit^ derge-x^ 
stalt hinausgcti'ieben wai*en,. dafs» es den Anschein 
Jbalte, als ob sie durch eine Geschwulst der Brust 
hinausgeschoben worden wären; diese Gesch"Wiilst 
.limd sich aber nicht. Morgagni glaubt, dafs die- 
jscs Heraustreiben der Rippen von der zu heftigen 
^and m oft wiederholten Zusammenziehimg des 
grofsen rechten Brustmuskels , herrühre» welchen 
die Töpfer durch ihre Körperbewegung immerfort 
in.Thatigkeit eiiMdten« Allein, w^ Sies der. Fall 
'ware^ warimi sollte obigß. Abweichung sich gerade 
tmd nur auf der rechten, nnd nicht auch airf der 
.jUnken Seite gebildet h^en, da doch die Töpfer 
^ieia einen Arm so gut wie den andern hraachenl— 
NporVisart (Essai snr les maladies dn coenr) führt 
- eiii' Beyspidl. :fOfiL , eh[kemt zwev imd sechzigährigen 
' Töpfer an, der seit seiner Zagend iinmerwältrahd 
an beschwerlichem Athefnholen Utt, einem Uebel, 
Velchcs mit fleu Jahren zugenommen hatte. Ver- 
möge seines Himdwerks, war er dem plötzlichen 
Wechsel der Warme imd Kälte ausgesetzt, indem 
er bald dep Thon > mit den Füfsen knetete, bald 
wieder vor dem heifsen Ofen seyn mufste, um ihn 
zu heizen. Im Monat April 1801 bekam dieser 

. hLoüm heftige rheumatische Schmalzen. in den Leu- 

V. - I 

■•• ^ -■ ■ ■ • ' - 
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den, ^besonders an der linken Seite, wodurch das 
schwere Athcmliolen, womit er in der Regel be- 
haftet war, nacli und nach immer schlimmer mir- 
\ de. Er starb im Hospital der Charitc, Bey der 
Oeflhung des T.eichnam.s fand sich im Hcri^beutel 
eine kleine QuanUtiit tiniber Fhissigkeit. Dieser 
häutige Beutel war dicht geworden ; ^ die inncore 
Flache desselben nicht glatt und gleichförmig, wiö 
im natürlichen Zustande« Der Tneil, der dasHerff 
bedeckte, hatte eine graue Farbe, wifr di^ht, im- 
gleich, gerunzelt, zusammengeschrumpft . und 
Alörnch^ bedeckt, -deren Spitze vereitert war» 
Cojvisart bemerkt sehrridhtig, dafs die ürsacher 
^er rheiunatiscfaeii Schmersen, die 'sich auf die 
Braatorgane jond die Lenden geworfen hatten^ in, 

• d^ iRroieasiou des Kranken tu suchen sey« 

Bie Töpfer sind meisllns schwer m*emirenp 

weil sie in der Regel den Arzt niclit eher herbey-J 
rufen, als bis ihre Eingeweide hart und verstopll: 
sind, und sie wxder Hiindc noch Fiifsc mehr ge- 
brauchen können. R a m a z z i n i radi ilmen trok- 
kene Reibungen und versüfstes Quecksilber gegen 
Verstopfung an; überhaupt aber enipfiehlt er ih- 
nen deu fortgesetzten Gebrauch von Eisenfeilspanen 
in Wein. Dies ist das passendste mid wirksamste 
Mittel gegen den unglücklichen Zustand dieser Klasse 
von Prolessionisten ; nm* mufs man nicht, wie Ra- 
mazzini weiCdich hinzusetzt, ohne Unterschied die 
Mittel gegen diß Metallkrankheiten anwenden wol- 
len, so bald man nur hört: er ist ein Töpfer* 
Sind die üebel wirklich metallischer Art, so rer-» 
supht man die Behandlung wie bey der Kolik der 
'Töni^her. Merat verteuert, , bey den Töpfen|t^ 
hSu&g die Metall«* Lähmung in den obexn Gliedern 
dejT^örgerii bemerkt xn haben» - : 

Da die Ciasur der Fayence ebenfi^ mitBlqr* ' 

• Oxyd gemacht wird, so Ketmen die Fayence-Iar 

brikanten, gleich jenen, durch den EiulluTs cuese» 
* Metalies krank w;erden. — ^ , ' \ 
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[Die Arbeiter^ die da« Zba^ans der.£rde' schaf- 
fen, die das Ers neraiidsGl^nel2e& und die es faf-«» 
finireiiy sind nicht die einzigen, denen die Attsdün— 
«tung dieses Metalles gefdnrlich wird. Auch den 

Arbeitern in deu Stadien, die Schüsseln, Teller etc. 
da L aus giel'sen, so wie denen, die solche Geräth- 
Schäften abziehen und poliren ist es oft höchst 
schädlich. Die Zinngiefser sind denselben Krank- 
heiten ausgesetzt, wie die Bleyarbeiter und Töpfer.]* 
Nach den Beobachtungen von Bayen und 
Charlard enthält das Zinn, wie es die Zinngie- 
fser verarbeiten, eine ganz kleine Quantität Arse-> 
nik, Kupfer, Antimonium und Wifsmiith. Bley 
ist, nach der Angabe dieser Chemiker, in beträcht- 
Uoher Menge in Zinn enthalten. Die Zinngiefser^ 
smd daher beym Schmelzen ihres Metalles dea 
Bley dünsten ansgesetati * Ettmüller *) erzählt fot-. 
gende Zufalle von einem Zinngiefser: derselbe 
^^ird ncimlich einmal mitten in der Nacht durch 
einen cony\d8ivischen Husten geweckt » iuhlt sich 
iübei4iaupt sehr unwohl und v<£ii ein^ heftigen Be- 

• Kngstigung geplagt* Ey öflfoet' da4' Fenster um*fri-; 
eche Luft in schöpfen^ allein* k^dne Ifmdening; so^ 
leiift er die gamse Nacht iin Hanse umher^ bis es 

' «ndWdi Tag wird, ^^ o alleZnßlle anfhört^. Ett- 
müller schreibt dies convulsivische Asthma den 
schädliclicn Diinsten zu, die die^or Mann bey der 
Arbeit eingesaugt halte. — ' ^ 

Die Zinngiefser bekommen leicht Metallkolik,- 
Asthma xmd Metall - Lähmung, Die Glocken und 
Kanonengiefser sind densell^en Uebeln au;sge« 

,»etzi, — 

Die Kolik und die übrigen durch Metalldünste 
erzeugten Krankheiten müssen eben so behandelt 
und dmxh dieselben Mittel curirt werden, wie sich 

unter dem Artikel jiKiTonkheiten der Tüncher^^ 



'•) Colieg« consuhnt. , cas. 17. — 
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Krankheiten der Glasmacher^ iO$ 

Ramazzini empfiehlt den Zinngicfsem den 
ianfigen Geiiufs der JMilch, Emissionen von Man- 
deln und von külilenden vSanicn, den Gcr&lenlrank 
^ imd die übrigen lindernden IMittel. Fourcroy 
, riith ihnen, das Zum imler einem geraumigent 
Rauchfang schmelzen, einem Fcnsicr oder der 
^Thüre gegenül)cr, und das (jesicht abzuwenden, 
wenn sie das Zum in die Foj-mcn «icfscn. Weit 
sicherer aber gelangen sie zu dem Zweck, die aus 
dem Zinn aufsicigciulen IJimste imschiidlich zama«' 
chen, wenn sie unter eiuem Rauclifang arbeiten, 
der mit eiAem Ziehofea nach der d^Arcet'sehea 
Methode versehen ist. 

Wenn man auch das Ziim nicht geradezu für ein 
GiA erklären kann^ so ist es dodh immer gerathen, 
saure, salzige und eweifsstofnialtigeNahrimgsmit« 
tcl^ und Getränke , nifoht in säunemten Geschirren 
über' Macht stehm A lassen. ^ 

' Krankheitea der Glasmacher. 

' . [Pie (Sasraaclier scheinen mir unter allen 
Handwerkern' am klügst«^ und yorsiehtigsten* zu 
Werke ssu gehen« Wenn sie sechs Monate im 
Jiahr, nämlich Winter und FräUiug, gearbeitet ha-- 
ben^ '.so ruhen ^sie die ubiigc Zeit aus; sind sie et-, 
wa yierssig Jahre alt, so vBrla^sen sie ihr Hand» 
werk, geniefsen die übrigen Tage ihres L^bmis.m* 
Ruhe, verzehren, was sie sich erworben hatten^» 
, oder ergreifen auch wolil eine andere Profession.- 
Die Arbeit der Glasmacher ist wirklich so hart, 
dafs nur starke i^eule imd nur im Mannsalter sie 
aushalten können.] Kamazijii's Bemerkung ist 
nur zum Tlieii ricliUg. In Frankreich arbcilen die 
Glasmacher das ganze Jahr lind verlassen ihr 
Handwerk nicht eher, als bis Manjiel der erforder- 
hchen Kräfte oder Krankheil, .sie dazu zwingt. *). 

» [Ich glaube nicht, dafü die geschmolzene Glas- 
masse den Giasniachem äuf urgend eine Weise 



♦ *) Ehen i% fand ich es in Deutschland, wenigstens auf 
4on mmtfjBA Gladhüttan des ^Thüringer Waldgebirges* 9» 



i04 llrßnifMim der Glätmapher. / 

$diftdlioIir8«y& soJÜBy m Bdilagen suäi ia^ht dar* 



^ *) Bi«t Pettfer itt to «tarlc, dAfs In Saint GoBln, wo die' 

' Spiegelglaser gemacht werden, in. «echs und dreyrsig Standen 
funfalg Klaftern Holz in dem 7um ft^ hffl lAff^W de* GlMipe ht^ 
StimiQten Ofea rerbrannt wurtleu, 

y **) Nach meiner Erfahrung und Ansicht macht schon der 
VnBtend „dafs die,, welche in den Glashüttcji ar- 
b.eiteo, des MVaehts gar Aicbt, B^nd^rn miir htr^ 
Tt|e ««lüafe« «ti* die Ltut^ Tor der'jSeit dt oadroibt 



tm^esimdtti Geruch in den (SäashäEtteii. Die Krankr^ 
heiten, die sie bekommen, rühren von deäi aßm 

heftigen Feuer *) her, dem sie ausgesetzt sind, und 
von dem Bley-Oxyd, dessen sie sich zum Fürben 
des Glases bedienen» Mitten im Winter sieht man 
sie, halb nackt, vor dem glühenden Ofen unab- 
lässig beschäftigt, gläserne Gefäfse zu blasen. Ihre i 
AugeUi stets auf das Feuer und die schmelzende i 
Masse gerichtet, sind roth, triefend und scheinen 
von klemerem Umfange als sonst. Der Dimst pei- 
nigt die Arbeiter foii wahrend. Da sie aber durch ' 
das Beyspiel einiger Glasmacher geschreckt worden | 
sind, die, nachdem sie sich sehr erhitzt hatten, * ' 
kaltes Wasser tranken und plötzlieh daran starben; . j 
ao ver&llea sie meistens auf eine höchst iiachthei- i 
Ü^e Aussmii^eifiing; isie tdid&tn nämlieh Tuünä&ig 
rixi Wein, — ' . j 

Sie bekommm leicht Brastkrankheiten# Nur- 
bedeckt mit einem einfachen^ Hömde, stehen eie 
jmtwährend di^ gröfste Hits&e aus, . ediwxteen da-< 
her oft stark, nnd bekommen, dvueh • YerkSItnng * 
im , Herausgehen ans der GJasbülie Unfig Seiten-' 
stfohen» Lungen - Katarrhe nnd Blie^raatij|jtteii«} 
Die meisteit ulasmacber worden von der Austrock^. - 
nung durah die ^rolso Hitxe schwach, mager und 
mid &st immer m einem gleichsam heberhaflen 
Zustande, Die Arbeiter, welche die Flaschen bla- 
8en> (indem sie nämlich, durch ein Rohr Luft in 
die geschmolzene Glasmasse einblaseu, diese aus- 
dehnen und auf diese Art behebig formen,) bek om- 
ni cn, wenn sie diese Arbeit lange fortset2«en> her- 
abhängende ni^izlichte Wangen« 



■ * 
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Weit geflteUchem.XTan^heitCTi Atr-ünd die. 
Arbeiter auspsetzt, wdohe die Glaswaarai farbes^ 
die ab HalsDander mid andere Kleinigkeitei^ wo-» 
mit das Volk sich putzt, gebraucht werden* Sie 

vermischen nämlich etwas Gold und Blcy-Oxyd 
mit pulverisirtcm Glase und bewirken auf diese 
Art den Gufs. Weder das Abwenden des Gesichts, 
noch das Bedecken dessclbea mit einem Sclüeyer 
schützt sie bey dieser Operation vor dem Einsau- 
gen der schädlichsten Dünste. Es sind dies haupt- 
sächlich Bley-Yer dünstungen; eben die, weiche SQ 
bäuiig die Metallkolik ^^ursachen. — 

Das beste Getränl. für die Glasmacher, 
die so viel von dem brennenden Diirst zu leiden 
haben, ist Wasser mit etwas Essig oder Brannte-, 
wein vermischt, Beym Herausgehen aus der Glas- 
hütte aoUten sie sich sorgfältig vor Verkäliung hü'* 
im, Wld sich gehörig bedecken. Uebrigens müs- 
sen sie' sich vor dem Uebermafs jeder Ai*t hüte%' 
milde, anfeuchtende and erfirischende Nahnmgs- 
mittel m sich nehmen, und den Unterleib nicht 
beschwerbä. ^ Dies, sind die Aegeln»^ welche aie.beob- 
achten müssen. — '-^ - ' . 

Wa< -iiisbesondere die Verfertiger der gefärbt 
ten Glaswaaren anbetrifift, so sollten sie, gleich den 
; * I 

' r 

4 / 

•ie -auf« Die Helle äe» Ta|;es yiiAt tli ein fertdaiienider 

Reiz auf sie und Terscliaift nur einen weniger erqnidcenden 
Schlaf, da der Zeitpunkt, welcher zur Absonderung und Rei- 
nigung unserer Safte, wie eine Krise bey Fiebern bestimmt 
ist — die Mitternacht — statt zur Rfihe, zu vermehrter Thä- 
tigkeit und^ Anstrengung benatzt wird* Hierzu kommt noch^ 
dafa die Glaamaeher in den kältesten Winte^ bald halb nackt 
' vor dem aufscrst erhitzten Ofen stehen, , beym Bieten der 
gläsernen Gefäfse steif mit den Augen in das Feuer und das 
glühende Glas schauen; bald wieder mit dem von scliweifs- 
tricfenden Körper vor die Hütte in die eiskalte Luft tretea 
und wieder anhaltend auf dem blendenden Schnee blicken» 
HiI^ Durst stillen die Axbeiter (in 'den Glaehütten auf dem 
Tbiiringer Walde z. Stützerbach, Geilberg etc,) mit Wa*- 
•er, Bier, hauptsächlich aber ia;t Branntwein* — Daher kann 
man viele lebenszerstörende Frschcinungen, Beschleunigung' 
der Gonsumtiou und mangrliulen Ersatz der Lebenskraft, da- 
bey auqh entzündete, kleinere uud ^uäauuuengefalleue Augen 

' aa diMen IMU» wahrnehmeai . ^ ^ 
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YorKerfneAenden, nur unter dem Mänttf eines init 
dem Ziehofen versehenen Schlotes arbeiten. ~ 

Krankheiten der Kupferar^eiter. 

[Die Industrie lehrte den Meftschen das Eisen . 
und das Kupfer, diese vielgebrauchten und so viel 
nützlichem Metalle, als Gold und Silber, dem 
8clioofse der Erde abzugewinnen, die sie ihm ver- 
borgen liaüc. Die Einwohner von Mexico, von 
dem Lande, dem die Natiu' Gold und Silber in 
Uebferllufs verlieh, bencijjchn die Europäer, die- 
aie ZUL bekriegen kamen^ um ihre Waffen von Ei- 
sen. 'Die Alten maciiten mehr als wir, Gebrauch 
von Eisen und Kupfer. Athen aus erzählt, dafs 
hylpxrg mit diesen beyden Metallen alle Bedürf- 
ilisse sejiner Republick zu befriedigen wuTstc. Seine 
Münzen waren von Kupfer 5 daher der lateinischer • 
Name Aerarii.^) - > 

Wir wenden uns inzuHsdien zu der Krank- 
heiten» denen die Bearbeiter dieses MetaUes unter» 
Dorfen sind.] . ' ' 

Obgleich das .Kupfer im AHgemeineh den Ar^' 
Wterh sehr schädlich ist, so sieht man doch hau-' ' • 
fig welche, die wenig oder nichts davon zu leiden 
Schemen. Es mag dies darin seinen Grund haben,, 
dafs die Wirkung dieses jMelalles sehr langsam ist, 
dafs die Gesundheit nur nach und nach, diuxii den ' 
fortgesetzten Aufenthalt in einer Kupfer - Atmow 
sphiiie, zerstört wird, Ihr Acufseres und ihre 
Physiognomie haben etwas auflallendes; ihre Ge- 
sichtsfarbe ist grüngelb; eben so die Augen und • 
die Zunge; die Haare sind grünlich. Die Excre- . 
mente, der Urin, der Auswuif — alles hat diese - 
Farbe, die sich durch die Ausdünstung sogar den 
Kleidern mittheilt. Die Kupferarbeitcr sind klcln^ 
mager mu) zusammeii^eschrampft. Ihre Kinder - 
haben meistens di» engjischd Krankheit« Die Kup*- 



*) Das Wort Aerarii*' ist gleich bedentend mit dem 
Deutschen: Fman^beamte , Schat2mei«ter, K-assirer, Eid- 

■ ■ • 
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fe]rd[ün8te 'mac1ie& friOisseitig alt r mit vierzig, fünf- ' 
zig Jahren sind die- Arbeiter Greise, oft erleben sie 
dies Alter nicht einmal. Die Bearbeiter des Kup- 
fei^grüns (deiito-acetale de cuivre) haben weniger 
hiervon zu leiden. Die Maler, welche Grünspan 
(deulo - carbonate de cuivre) bcy ihren Far^jcn brau- 
clien, bekommen Rfifsen im Magen und Bauchschmer- 
zen, Die Koliken, die vom Kupfer herrühren, 
haben einige Aehnlichl^eit mit der Bleykolik; allein 
die Hauptmerkmale der letzteren, der eingezogene 
Unterleib und die hartnäckige Verstopfung, finden 
sich hier nicht. Bey der Kupferkolik ist der Bauch 
sehr empüudhdi iiM^ jede Berührung von aufseii; 
während dort ein paar Leute auf den Leib drücken, 
ist hier jedes Anfassen schmerzhaft. Mit de« Kup- 
ferkolik, stellt sich ciwiis Fieber ein, welches dort 

, nicht der Fall ist. M^rat behauptet inzwischen, ' 
diQ Metallkohk ^ entstehe auch ans der Küpfcraua-» 

. dünstung, und mtifste anch hier nach der Ileihne^ 
thode der Charit^ zu Paris behandelt werden« . 

Tiita giebt den Kupferarbeitem gegen di^e 
ZuäSte erweichende ^Mittel in leder Gestalt, 6er- ' 
stenwasser, Veilchenwasser mit ilonigi^ Emulsionen, 
von Mandeln, Melonen- und tCürbissaimen, Molken , 
und Speisen, die mit Milch zubereitet sind. Die 
Ai'beiter, deren Natur trocken ist, die viel Galle ' 
bcy sich führen oder eine reizbare Brust haben, ^ 
müssen durchaus diese Profession mit einer andern, - 
vertauschen. Der Gewinn, meint Ramazzini, 
ist immer schlecht^ denn er führt z^u, einem jal?^e^ 
Tode, — ' ' • . \ 

Ich behandelte einst einen Mann, der von me- 
tallischen Ausdünstungen kränklich geworden war. \ 
Er hatte früher in der Armee gedient, wo sem 
Körper robust und stark geworden war. Als er . 
zu seinem eigenen Heerde zurückkehrte, begaamer . 
einen Handel mit alt^m Knpfer und aJteip Bley^^ 
jedesmjd» so oft er Waaren .wög, die immer m 

' ^Iser Quantität in aein IJaus gebracht \\Tirden, 4 
terließ ihn der 'Annetit und er bekam Ueblicl^eiV 
Kolik und DorcfaiaU« Der.Mann wurde Vager und 
traurige allein, ungeiKchtet seines matten Zustaadea^ 
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* wollte er seine Profession nicht; aufgeben, die sehr 
einträglich war. Ich rielii üiin, in seinem Maga- 
zin einen Rauchfang mit einem d*Arcet'schen Zieh- 
ofen einrichten zu lassen^ \un sich vor dem Staub 
des Kupfers ujid Bleyes zu sichern. 

' Den Krank heilen, die das Kupfer erzeugt, sind 
unterworfen; die Ycrfcrtiger von Statuen, Medaillons, 
Knöpfen, die IN ad einlacher, Kupferstecher, Münz- 
tind jBronzeai'bcilcr, endlich die Kupferschmiede, 

von denen in dem folgenden Artikel gesprochen 
wird« ' ♦ . 



Kranklieitea der BLapferschnuede« 



mes;ni zn sahmieden mkd zu Platten zu verarbeite* 
ans denen 'man Gefäfse nnd andere CrerätBacliaften 
.ieftigt. 'Bey diesen Operätionexi, besond^lsrs 1>ejr' 
der Arbeit ''xnit dein Hanuner, , wtwickeln sien 
KupfertlieildEieD; ' sie fliegen in den Magen, in die 
Eingeweide und die LnngenkaöSle una verursa- 
chen auf diese Art Ueblichkeit, Kolik, Katarrh, 
Asthma, ja sogar Schwindsucht. Zinn und Bley 
brauchen die Kupferschmiede zum Verzinnen ihrer 
Gcraihschaften; aies setzt sie der Metallkolik aus. 

, Sie leiden aber fast nie an den Augen, wie 
Macrobius and Ramazzini sehr richtig be- 

* merken.' * - 

Der Lärm, den die Kupferschmiede bekannt- 
lich in ihren Werkstätten durch Hämmern ma- 
chen, der ihren Nachbarn oft so . unerträglich ist, 
greift sie selbst an; sie werden meistens harthö*. 

► rig imd im Alter gar taub. . Darch die gekrümmte 
Stellung bey der Arbeit werden sie im VerlaiiiE: 
.der- Zeit bucjLligt. Die Goldschmiede sind'den- 
Bolbeii Uebeln ausgesetzt. Alle diese Arbeite soll** 
ten Baimiwolle, die in süfsem. Mandelöl getränkt 
wordeni in die Ohren, stopfen,' damit die i^ehör- 

^Organe melit zii sehr dorcn den Lärm leiden, Ra- 
mazffini beinerkt, deß der Arzt auf ktine beson* . 
dem Uebel sdilielsen dar^ wemi ein-Kupferschmied 
' in einer hitzigen Kroji^eit über £rausen imd Kim* 
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Kranklieüen dejr Schu^cfelarheiterf 109 

geln den Ohren klagt ; diese Arbeiter haben oh-? 
nehin ein empfindliches, ^-schwaches Gehör, doli er 
sie im kr«;ciknafba Zustande leickt oilcirleji; Töne 
hören.. ' 'J- / ^ • .. ; 

Kraokheiteii' der Schwefelarbeiten ■ . , 

[Die gro&e Menge von i^chwefeij) die ia dea 
Haushaltungen verbraucht wird, zeigt uns adboii, wie 
viele Arbeiter mit demselben besehaitigt seyn müssen« 
Die Kriinkhe^teiiy die'leider der Sohwefel-Bergbaiiy 
das Schelsen imd üb^hanj^ das yena4>eit6a die« - 
ses Blinercils .enBeqgt, yardiemn ddier der b^n-: 
iiem J^erüduftchtaiig und salleii in diesei^r Ab-^. 
sehnitt abgeh/and^t werden* — 

Der Dampf Ton angezündetem oder schmel- 
zendem Schwefel erzeugt Husten, schweres Athera- 
holen und Augeiient^ündimg. Diese Lebel rühren 
von dem schweflich sauern Gas her, welches die 
Liingeij- und Gesichtsorgane zu stark reizt. Man 
erzahlt in ßezuff hierauf eine alte Geschiclile von 
einer Frau, die ihrem Manne untreu war imd öfters 
einen andern heimlich zu sich einliefs, Einst wer- • 
den sie vom Manne überrascht, die Frau versteckt 
iliren Geliebten in ihr Bett und deckt ihn mit ei- 
nem — geschwefelten Leinentuche zu. Es withrt 
nicht lange/ so reizt der Schwefeldunst den Ge- 
liebtan. dergestalt, daTs er anfangt zu husten, zq 
niefsen imdnatürlich vom Manne entdeckt, wird. — 
Ein anderes Beyspiel iiihrt man yon einem Bäcker 
anV ^ dessen nause Schwefel in Stangen lag/ der 
eicJi einmal eniUsöndete. Der Bäcker fiin;htcte, sein 
Hans moehte asdnAennen nnd sprang mit* beyden 
FüTsen auf den .br^nenden Schwefe^ um sa das 
Feuer zu löschen} ; altem es feUte nicht yiel^ so* 
wäre Ms waS der Stalle irniV Leb«» gekommen. Er 
behielt mehrere Tage darnach eiiien äußerst hefil- 
gen Husten und schweres Athemholen; beydes 
Uebel, die durch den zu grofsen Reiz des schwef- 
lichten SauerstolFgases auf die Kanäle der Lunge 
erzeugt wurden. Das Oel von süfscn Mandeln und 
Speiden voa Milch verschafften ihm cini^^e Linde-i 
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liO Krankheiten der Schwefelhölzchenmacher. 

rang; alTein nach einem Jahre starb er fi^ .den. 
* Folgen seiner Linvorsiclitigkeit. ] » - - 

Schw^eldämpfe können, wenn man sie einige 
Zeit nach einander, oder auf einmal in zu großer 
Masse einathmet, todöhnliclic Ohnmachteil hervor^ 
bringen« F o ii r c r o y erzäiilt von einem M ensclien^ 
den man uii SchweßaldiLmpf eitstickt fand, seilte 
Xiutige sef gaü ätisgetrodKnel imd an Um&iiig so 
stKsammenge&chmippii gewesen, dafs sie ganz iin 
Iimön^ der Thoraxii5liIe gelegen hab^. ~ \ ^ 

loh rathe, sagt 'ftamazzini', aHen Arbeiten^ 
die ' dem Sehw^feidainpfc ausgesetzt sind, einen* 
Aufgufs von '^bisdi, Bmnlsion von Melpne% 
Gerstenwaäserf Oel Ton aüfsen, Manddn tmd fort-^ 
wahrenden Gcnnfs von Müek Bey Ohnmächten 
muis man so schnell als möglich den Kranken lu 
die freye Luft ti'agcn und mechanische mid clie- 
mische Reizmittel anwenden. - ^ ' 

Wenn die Schwefel dampfe nicht allzu stark 
sind, so thun sie wenig Schaden, sie könneu sogar 
für die Heihmg von ILnilkrarikheiten bey den Ar-* 
beitem voxlheilhaft wirken, — - / • ' • 

£j:azikheiten der Verfertiger von Schwefelhölzf 
7 ' . ' chein und Schwef^ljCäden. 



. Diese Leute sind bey ihrer Arbek beständig^ 
den Reiz -machenden Schwefeldämpfen ausgesjStzt) 
sie bekommen davon Txie&ugen» ^e schon Vkei^ 
üal bemerkt: i 

' Nec, anlphnrätae lippus icutkor ' rattciB* Lib« 
XII. ep. 57. * ; 

" —4' y^Nocb da^' Triefauge^ dai mi|:^8dhWefi9l&<« 
den handelt** — m 

Diese Fabrikanten aoUten ihf« Witare entwe- 
der in fi-eyer Luft, oder* Unter dem oft genannten 
d'Arcet*schen Ziehofen, bereiten* — * - 



Schwefeikammern. ' 
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Die Seiden- und Wollenfahrikanten lassen ihre 
seidenen .and wollenen Stoffe, als Decken, Shawla, 
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, Fon den SchwefeJ^mn^ern^ 

TücIiCT Tl. s, w.' um sie zu bleichen, von Bämpfea 
von angebranntem Schwefel durchziehen. Sie legen 
diese Stoü'e zu dem Ende in einfache Kammern^ 
kleine Kabinette oder hölzerne Kasten, die fest 
verschlossen «eyjqt müssen. Auf den Boden 4er 
Schwcielkammer setzt man ein* Gefafs mit Scliwe- 
feL Es braucht nicht erwäh^t in werden, dafsmnn 
hierbey die nöthige V^sicht (Oiwenden mufs. Um 
die in der -Kammer eii^schlc^ssen^ii^ Waaren nicht 
2tt. verbrennen» Maq|eändet nnn cbn Schwefel an> 
geht hinaus und macht die Thüre fest hinter sieh 
Bm .Der Schwefel verbrennt mid vietlö^cht in kui^ 
xer \Zeit. Hieraus bildet sich schweflichsaures Gas« 
welches sich sofort in dem Räume der Kammer 
ausbreitet und auf die gewebten Stofl'e die ge- 
wünschte Wirkung aul^crt. Man liifst die Scliwe- 
felkammer eine bcstbnmtc Zeitlang verscJilos.scn, 
öffnet hieraui die Tiiüreu und Fenster derselben^ 
um das schweflichtsaui'c Gas und die zerstörenden 
Dampfe, die darin eingeschlossen waren, zuvörderst 
"sich liinaus ziehen zulassen, ehe man selbst in die 
ammer geht. Wer ohne diese Vorkehrung in 
e Schwcielkammer gehen wollte, würde auf def 
Stelle ohnmächtig werden^ oder ersticken. 

Voriges Jahr 1821 erst beschwerten sich meh« 
r«re Einwohner von Paris bey der Obrigkeit, we- 
gen dieser Schwefelkammern. Sie behaupte^ 
ten und wohl mit Recht, dafs die Lull durch die* 
eelb^ mit schwefltchtsaurem Gas angefiiUt würde» 
Das Ausströmen dieses ^vaaes &idel otgitt: 

1} in dem Au^^blidk^ wo der ongezündeto 
Seh^^l die Luft m dem eingeschlossenen Baume 
mit seinen - Dünsten . erfüllt^ ausdehnt und zum 
Theil, ' durch die Bitzen der Thihren und Fenster, 
hindurch, in die atilsere Luft dringt, 

2) Wenn man nach beendigter Operation die 
Thüren und Fenster der Schwctblkammer Öffnet, 
ehe man selbst hineingeht, xun die dui'ch den 
Schwefel gebleichten Waaren heraus zimehmen. — - 
Der öffentliche Gesundheitsratli wurde jetzt 
über die INliltel befragt, iwie die Schwefelkammern 
unschädlich für die^. Gesundheit der benachbarten 
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Einwohner zumachen seyn dürfte. D'Arcel, als 
Berichterstatter der Commission, urthcilte sehr 
richtig, da(3 hier die gewöhnlichen Mittel gcf^en 
das Einsaugen solcher Dünnste nnanw^lidbar seyen» 
lind dafs man den Unannehmlichkeiten, über wel- 
che Beschwerde geführt wurde, nicht anders be^ 
gegnen könne» als durch ein gutes Yentilatlöns- 
System, das heist, darek einen Luftzug in- den 
Werkstfitten, der so eingenchtet ist» dafs man naiäi 
BdÜeben&isdielAiftliineinbrin#my TinddieLebenage- 
fiüirlichen Gasarten^ die sieh aarin bild^ zu eine# 
1>edeutenden Höhe über die Dächer hmacutreiben' 
kann. Um m diesem'Zweoke zu gelangen, ecrieb-« 
tet man an den Ptttzen, wo sich die ScnwefeUumi-- 



Tnem befinden, ScUdte imit eii^em^Zidiofen, 

durch der Lüftzug den nöthigen Druck erhält und 

das schweflichsaiue Gas durch eine aufsteigende * 
Luftröhre entieriil ^vird. Mit eben dieser Vorrich- " 
tung kann man Scliwefclkammern von jeder Grö- 
fse machen. Diejenigen uuscrer Leser, die sich 
über diesen Gegenstand genauer unterrichten wol- 
len, müssen in den Annaien für die Industrie, (P 
ris, 1821) den Bericht der Mitglieder des Gesuri« 
heitsratlies und die Instruktion wegen der Sahw^ 
f elkammer^ nachlesen» — 

Krankheitei^ der Eisenarbeiter. Schlosser, GroB- 

Hammerschmiede, Kleinsclimiede, Huf- 
'te und WafEeoschnuede. 




Die Eisenarbeiter hekemmen sehr häufig trie- 
fende und entzündete Augen, ein Uebel, welches 
von dem allza hellen Licht des rothen Eisens Und 
der heftigen Hitze in der Schmiede henrührt. Aber 
jach der Hammerschlagy der von: dem glühenden 
j^en« wegfliegt, .wenn es mit dem 'Hammer beor-s 
beitet wird nnd die Eiben « imd StlU - Feilsnpäne^ 
die eich beym Feilen abselsto'^ tragen ihr ' Theil 
dazu begr, me* GesidhtsiMrgene durch äendiiranf ge- 
machten Reiz zu besohädigem Der Vater des De-« 
moötht^ücs wov ein W^enschmied. Der Glanz 
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' fjranfüieiten der Eisenarbeiter* tl5 

> « . , . - . 

des glühenden Eisens hatte iliin Triefaugen zuge- 
zogen; daher wollte er seinen Solln nicht ähnlioheu 
Uebeln aassetzen ; er nahm ihn weg von Sdimiedc^ 
Zdnge und Ambos xind aofaickte ihn zu einem Blie'^ 
' UfT. *) Der Furcht vor eineir AiigenkranklMüifirer- 
dankt also die Welt diesen grofsen Redntt** ^ . 

Bio Eisenarbeiter «ind luiiifigett YttrletMi^«!! 
und ZerqnetstihuiigenL'ausgeMiCzti bemtdeeii» bAytii 
HandhaMa'dtt* schweren SUmsier 'und beym Aul» 
lid>eii betrSd^dier Euteiuliatfeii. J>iaA die 
j6e- KiSrpteamtrtogaAg bAhniiMim sie oft lMleli* 
«ad Herateranfcheiten,. Sie ^mäisea fiut isflner 4te^ 
Ii^imL arbc&f^ A&ita: oft gi^aekfrolkne Beine/ Blnt^* 
aderkn^feh uiftd &ete&wüi«'iiiii den Beinen. Hierzu 
kommt der hauhge und jähe Wechsel der Icm-* 
pcratur. Im Winter arbeiten sie, eingesperrt in 
ihre helfsen Werkstatten. Mittags imd Abends 

fehen sie heraus , / verkälten sich natürlich , der 
chweifs tritt zurück imd verursacht Rheumatis-^ 
men, Katarrhe, Seitenstechen imd Lungenentzün- 
gen. Der Steinkohlenstanb, welcher fortwahrend 
m den Werkstätten der Schmiede umherfliegt und 
sich an die Haut hängt, scheint ihrer Gesundheit 
nicht schädlich zu seyn. Die Schwielen an ihren 
Ständen, die sieh durch Handhaben des Hai^ment 
jecsen^^b, sind ein Uebel mm keiner Bedeutong« ' 
Die Hufsehmiede sind beym Beschlagen 
der^ Pferde aehr- der Gefahr — pirf^; jitgil 
geschlagen xssäi oft hart verwundet zu werden. "SS 
Botel «yiea na -Faris lag ein Schmied, der aiM|f^ 
Schlag von einmi Pfer& i^JHp bnkQnäK' 
Iialte; nadi Tebrjianf Ton Tier ^BB nwaimig StüBfci|jr 
atarb er an «iner sehmardhaftfln Dannfdl-Eatatttt^ 
dang. Bey der Oeffiinng dea ^ttahnama fand man 
einen Rifs in den dünnen Gedarmmi, durch weK 
clien Koth heraus in den Bauch getreten war ; die 
innem Wände des letzteren waren jedocii^ un- 
rerletzt. ' / - • • ' \ 

*) Quem patar «rdcMti» MUÜe Migiae Uppai, 
^ A oaibone et for^ipibtBii ^adiotme ptrante . * ^ 
laciidfl^ et Vitoo mcaao'ad ilif&ra mUit. 

JartmiK Silar* iX» 
H 



tl4 .-'■i^taüüfe^m ^ &m«rbi^. ' 

. . Mail hat die Bemerkung gejnaclit, daß» die Ei-* 
^enarbeiter diuch ihre Beschäl ügiiLig eme, aufser-* 
ordenthche Starke und Festigkeit in allen Körper- 
iheilrn und Geweben beivommen, die nj^n, wie 
scheint, der alltnahligen aber ununterbrofjienen 
Einwirkung der Kisentheiichen zus( hrc ihc ii mufa, 
• die diese Handwerkei- bey der Aibeit eiusaugen. 
ihre Muskehx sind hart und fest, der Bauch zu-' 
«lunmengezogen und der Puls hoi^t wie das Eisen 
4wlb8t« (l^Aii datf^üb«]?; diese ' Wirktiog^. nicht er»-" 
6taunetiy*'Weiui mMi'ieieh mar «ri^nei^ jHriU.9,:da(3 
dafl^ Ei^en, wiÄ Mörat auoh ganz richtig bemerkj^ 
eiiie4 der besten .uoi^er stariteiiüden l^tt^^isty :WQr 
mit man, fast immfirrbe{f[. a^wach^ Natten 
gewfiiiiaoihte. Wirklnig dieser Ait ctncfdctit;) Halten 
1^ aber ^ eben .diiee«. Xlrsa^he msemioi^ piLder 
cA ttbenbiUsigen if^Srperanal^n^ung dies^^ Haad- 
^erk^ imd '.'aeiipL ilUzahSnfigßn Qenjt^; de$ Weins 
lud andctter:* geis^en^ Getr^inke, . den sie: sich so; 
oil zu Schidden konoiraßn lassen^ so können wir 
uns leicht die Veranlassung der hitzigen und schwe- 
ren Krankheiten ^erkiATc;^, deneu sie ^so oft untex-^ 
^orfen sind« ■ .\ 

i Ramazzini empfiehlt den Eisenarbeitern den 
Ger&tentrank, MoLkeiu EinuisK)nein, von Melonen- 
samen^ und überlian])! erfrischende Nahrungsm it-, 
tcl. Vor allem rälh er ihnen, sich den Bauch 
nicht zu besciiweren, fla .sie zur Verstopfiuig ge-, 
neigt sind, hn Fall einer heftigen Augen- oder- 
Augenlied -Entzün dung .^moXs imMü idl^HleidendeOi ' 
Xheil mit reinem Jttosser waschen und aM 6ßOt 
Sehliifwi oder hinti^den Ohren Blutyg^ ansetzen*- 
Mail dai*f aeibst, zum Aderiafr am Fufse seine Zu*; 
flucht nehoieo» 'Zut^eUen se^zt sieh ein $töckeh^.' 
Eisen ttHaannerseblag auf das W^40 im Auge;» 
.#^|]uiim ipom mit ^eiiier MagHetaa^^ fider n/oc^ 
. %weQ loli« eioac) l^leiim Pinaett» yifig»iiimBm^ . t 
. , Die Sclimiede dürfen das Eisen» das sie^lü-"^ 
hend ans dem Ofbn zorn- Ambofs bringen, nicht 
«u scharf'afl«eliWli, nhn ihren Augen lü cht zu scha- 
den. Eigentlich sollten sie immer Conservationsbri- 
^e?\.fOfi;^ viuera Ghis<$ tra^^ sie winden dadiuch 
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ÄPe Augen ror dem allzuhellen Glänze, vor' der 
Hitze des glühciideii Eisens imd vor dem Ham- 
mcrsciilag scJiützen, der so leicht hinein fliegt. ' 

Endlich, sollten sieh die Eisenarbeiter besser 
vor A erkaltung beym Heransgehen aus ihren Werk- 
stätten in Acht nelunen ifjxd «ich mit ibxm Kle»-' 
(Jßiji j;ehörig, bedeckea» . . , 

. . . ' , f ■ i> » 

Krankheiten ^ der. Fabrikante4 minefralwcher' 

Säuren. 

/ Die YeaerÜmi^ der miamikijbm «änren ist 
^ ^Igeraenien der Gesimdbeit 'der 'Arbeiter sehr 
schädlich. In den W^rkit&tten, wo Schwefelsäu- 
re, Kochsolzsante, ,SaljaetersäUre etc. zuhcmtet 
^ird, eotwickelii «ich *irchdriiigende Dünste, die 
das Atemholen Jii^ Husten, Blutaus wurfl 
ltopfsdimw-Ä«i, Kohk, Diarrhöe und andere ähn- 
liche üebel verursachen. Nicht nur den Arbeitern 
in den Fabriken selbst sind diese Dunste gefähr- 
lieh; auch denjenigen, die in der Nachbarschaft 
<ler Fabrikgebäude wohnen, können sie tödtlich^ 
werden 5 ihre zerstörende Wirkung erstreckt s^ch 
oft auf Pflanzen, Weinstöcke imd Stauden, die von 
dem schädlichen Hauche verwelken imd wie mtk* 
Kalk überzogen aussehen. Dies ist um. sO meife*^ 
Ijcher, je wäi-mer und trockener tUe Witterung idu 
Wenn die Fabriken der mineralisoken SältiW% 
mit der gehörigen Sorget betrieben w erden,. i|A 
leiden die Arbeiter wenig oder keinen -Seifig 
den an ärer Gesundheit. £inl>ec<>ct von GmaaA* 
arabicum und Milch ist ihnen sehr hdleam* - Ihar 
Beste Mittel aber, um sie Vor d^ sanren Dinsiien 
zu juchem, ist die Bnrichtmig des Ranchfanges mit 
dem; d'ATQet^schen -Ziehof^ in den Werkstatten. 
Wenn die liente in där Nachbarschaft solcher Fa- 
brik^ üWejStörang der Gesundheit klagen, so 
die Kessel iB^. einem verschlossenen j^ume 
eingesperrt, das Gas hindu^rch getrieben uhiTmitr- 
telst einer langen bleyemen Röhre unter ein Ge- 
faCs mit Wasser, jgebr^chjt werden , ^ welches die 
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Dünste aufnimmt und sie verHinderf^ sich ia de^^ 
Atmosphäre zu verbreiten. " ' ^ 

Bey der Bearbeitimg des Goldes und Silber.«:, . • 
durch die Metallarbeiter, mit der Schwefetsaure, - 
entwickeln sich gleichfalls angreifende Dünste die 
Mshr zum Hasten reizen. Um sich dagegen za 
aekütMOf mvÜLS mm dos Ver&hreu anweadea^ wie 
ee «o ebw. angegeben wordeok isu — 

, ^ ' ' ^ /" 

Kraxikhditeil der Fabrikanten klinstUcher ' txxA 

sublimirter Sode. 
> ^ ' • • , \. . ' 

' Bey der Yecrfertigimß ^er 'kImstKtlien Sod« 
entwidceln Mch 'iQÜBste/ die sehr schadUch «xit Siet 
, Gesund ^er Arbeitt wirken; dahin - gehören 
f besonders das koUensaiire und kochsalzsaure Gas^ ^ 
welche beyde die Brust und Augen der Arbeiter 
angreifen. Auch hier ist wieder die Errichtung, 
des d'x\.rc et' scheu Ziehofens in der Werkstätte 
das beste Mittel, um sich gegen das Einsaugen 
solcher Gasarten zu verwahren. - 

Die Verfertigimg des ätzenden Sublimats, (per- ^ 
chlorure de mercure) ist noch weit gefährlicher 
für die Gesundheit der Arbeiter, Dieses Sublimat 
wird bekanntlich durch das üntereinandereiben von - 
einer gleichen Quantität Quecksilber, kochsalzsaurcr> 
Sode xmd schwefelsaurem Eisen bereitet, welche Mi- 
«^KOBig auf dem Feuer gegliihet wird. Bey dieser Ope-^ 
sMion eAtV$idL^t'ti(£ durch die Hitze schwefel«» 
aiures Ga«, «ahsaures Gas und Quecksilber 5 lau- 
ter liuftarten und Theilchen, die der Gesundheit 
"dir Arbeiter Sowohl als der benadlbarten EinwoH- 
Mir yeirderblieli' werden. RaniAz^ini erwSljtnt \ 
emesl htiMpbxAe^ Processes, dfflr.sn seiner Zeit 
mrxsdiea ein^ Bewobiier des . ItaU^oiseben Markt-'* 
fleekfens^ Final näd einem Kaufmanne in Mo de na 
YUigefallen war. Der letztere unterhielt zu Final 
ein grofses Lal) Oratorium, in welchem er Sublimat 
'Verfertigen licfs. Der Einwohner des Fleckens be- - 
klagte sich vor Gericht über das genannte Labe- * 
ratorinm, behauptete, dafs die Dünste vom schwe- 
felsaure ^i^^ (Vitriol), das maa wegeu Gpm- 

. . ■ • ..^ •■- ■'■ . 

v> .-, - ■ •• • - . ■ \ . 
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|lp<ition seines SubtuogiaU T.erkolkte^ die ganze Nach- 
paracbaft belästigten, wd verkiifitey- da£ der £«qi£*: 
aann aeiiie Fabrik. an einen «iiaem Platz yerlegte; 

mehrerer Unteratuts^ung seinec Klage bradde 
^inr . ein Attest von einem Arste .dieses Fleekeas «od 
'tt;a Sterberegiaier...Tom iGeistiichen bey^ woraiis 
ni^orgiengy dals iiii diesetm fledcen nnd besoi^ 
«era in der Niu^hbanchaffc des LabovaAcMriiims -iahiw' 
lieh mehr Leute stürben, als in den andern Orten' 
'der dortigen Gegend. Der Arzt bezeugte, dafs fast 
alle Leute, die in der Niihe dieser Fabrik wohn- 
ten, an der Schwindsucht, oder anderen Brustübeln 
atiuben. Die Ursache liiervon schrieb er den Vi- 
trioldünsten zu, welche die Luft an diesem Orte 
Verdürben und für die Brust schiidlich machten. 
^Bernh. Corradus, Artillerie - Coramissair ira 
Herzoglhum Este , übernahm die Vertheidignng des 
Kaufmanns, Cafina Stabe, Arzt in Final, Ter- 
trat die Stelle des . Einwohners dieses Fleckens» 
Von beyden Seiten wurden mehrere Schriften ge-r 
Äwhselt, Man, stritt sich eifrig über die Natur 
pjold 'die Wirkungen der Vitrioldampfe» Endlich 
erklärten die Richter den Kaufiocoin fär absolvirt 
fgf^ den Vitriol iur unschädlich* So yreit Rib» 
W^VKiniT . Wir '4sw«fehi heotzu^^ nicht mehr» 
fitSk die Richter sich irrten uud dais in de.nFa.-r.^ 
hriken won Schwefelsäure i],nd.8iib}iiil«t> 
Pünste aich entwickeln,' die sowohl 
^äie Arbeiter, als für die in 4er Naehbar-v 
fichaft wohnen den Mensche|l bischst s oh ad^ 
^ich sind. — ' ' 

V' Man darf daher keine Sublimatfabi ikcn in 
den Städten dulden; sie müssen aufserlKiIb der* 
selben angebracht werden. Die Errichliin^ des 
Rauchfanges mit dem d' Are et' sehen Zicljoien in 
.den Werkstätten wird die Arbeiter am sichersten 
^gfj^ den sc^dü^hei]^ l)ünstea biswohren« 

Kr^pKheitea'.4^ Ai^it^ in Salzwerkeu. 

. [ Fl iniua nennt Somie und Sate.die wiilislieb- 
^leix JDiage; man. Iwm woU hmzjQtne^^; ^e 
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«nibehrlicluieii« Die Natur, oder ihr himmlischef 
Baumeister, sah * wie nothwehdig das Salz denl 
Menschea seyn würde und* init der Welt zugleich 
schuf er eine UnTersiegbare Quelle des Salzes in 
im Meer^. Durch unterirdische Kanäle erhebt 
ildi das See^alz his su den hpchsten Bergen, yfo 
wir dio Salz'*-Bronhen und' Quelleflf finden. * Sie . 
laaseo. im Dorcl^trömeto .durch "Jim yeihorgeneik 
B^ten das Steinsfla suruck, was kiaillurisw^ 
in der Erde' antrim; und das Ton jenen Quellen 
erzeugt wurde, wenn wir anders mcht annehmen 
wollen, dals Gott bey Erschafrang der Welt Salz- 
berge gemacht habe. Das häufiger gebrauchte 
kunstliche Salz wird vo^ Seewasser gemacht, 
welches man in Gräben auffängt un^ ax^ aer Soi^- 
nen wärme verdunsten lafst. — 

In Cervia, einer Stadt an der Küste des 
■ Adriatischen Meeres , wird das Salz für beynahe , 
ganz Italien gemacht. Lanzonius von Fer^ 
rara, der als ausübender Arzt zu Cervia lebt, 
yehrieb mir/ dafa die Luft in dieser Stadt dorcH 
die Termiswiimg mit tfalzigten Theilchen aö ari- * 
|[reifdnd und scharf sey, dafs das Eisen von der<^ 
selben angefressen, najch und nach erweicht Wid 
^ endlich zu. Staub yerwandelf werden dals femer 
^idie Arbeilor in den dörtigen ScQzwerken alle diö . 
Cciehexicj» die- Wassersucht tmd' Wunden' an' de^ 
9«uien^ Vdn 'einer häblidien Art bäkUmed. Sie se- 
hen, sdner Beschre^ung nach, elend ans ui^d sind 
ftBwS^t so hunfgrig, däfs man sie gar nicht satit 
machen kann. Dieser Umstand Liä^t nuch mehr 
zu dem liaufigen imd zwar plötzlichen Sterben 
derselben bey. Fast jeder Arzt iiat seine besondere 
Heilmethode, allein im Ganzen giebt es wenig 
Mittel gegen die harten Krankheiten, denen diese 
Leute imt erliegen. GewÖbnlicb ist Erstarrung der^ 
Glieder im Gefolge ihrer andern L ebel. — Ob - 
alle diese Nachtheile einzig imd allein den. Salz- 
.theilchen zuzuschraiben ßindj Velche die Einwoh- 
ner mit der Luft einsaugen,. Oder ob die lofft die*» 
■efr Stadt, dieftir sdir ungesund gilt, nicht wsich 
. sehoa yiA 4«m beytF&g^ das .dürfte uitvtet: zu 
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entscheiden scyn. Die EimvohÄCi' (fer ^tadt Cer- 
via leben nur so lange da, als sie müssen, iiiid 
Terliissen, sobald öie küJanfen, eiöeti so lebensgefähr- 
lichen Ort. Aus diesem Grunde erlaubt, der Pabfit 
aiten Schuldn^ra; «diö nicht 2$afalen köoMi^ nach 
.ÄÄ^ia'izu göheii, welches eine Fr^ystatt für 
iie iflt fttfd ^ kein Gläubiges? sie Verfolgen .d^rf. 
AÜ^'dieKi Vorrecht bridgiuhnen wenig JHMÜ; IMto^ 

^atur'/<>Ali^*kefaieiii 'iuterft Ort, m Salx-y^r- 
^P^gt wlrd>^ dhMl ^rigeiur-^idte Kranlili^ejt der 
IIMkmibis Uiiy ^ne^treckUek odev« m> «efiabiM^ eis in^ 

Oö4^vi«/'^fc' ?V'etiedig;'»*lÄ9iir4C des Adria- 

tiseheri- Meeres; herrscht heller Himmel und rem» 
Luft. Die Stadt ist, ungeachtet der Ausdünstun- 
gen des rings si"^ umgebenden Meeres, ungemein^ 
stark bevölkert. Die zahlreichen Einwohner die- 
ses Platzes, in welchem die Sulzfabrikaüon einen 
Haupt - Erwerbzweig ausmaeht, bekommen bey 
wertem nicht bösfirtige Kr(inkheüea| yi'}% di^ 
TOn Cervi a. *) 

V . Aller dieser Beobachtungen ungeachtet, bleibt 
► eV höchst wahrsi?heinlieh, däls die Verfcrtigimg des 
Sftizes gefährlieh fiir die Gesundheit der Arbeiter 
ist; daf» diese sowohl dcu*ch die schadlieli^ Sttn-^ 
Äte, als Mch durch die^^liasteh und anstrengenden 
Ikrböifc^'i^^ die der. S^zbau ler-' 

''ifiÄ'I^WL^ ficJ^weren Krankheiten a.usgesetijt, sind.' 
gTi€fila.'lä0iei:kt;» dafs die« Arbeiter •m d^&Sals^r 
^iflste doreli die ^tselslidie Hitse in ihrea 



'"^ In der Nähe von Salzborg sind die Salzwerke vojj 
Hall ein, Bt^rchtesgaden, 'HeiQheohiiU> Tr9uen<«^ 

In Hallein sind drcy Ke!5«el znm Versieden, den 
Boole^ in iz^c^en. Nvird »Ta^ unc| Nach^ gearbuiHU Per 
dntle ^^nt eut^twenn ^ einem lier bevden etwas ^omhIiq»«^ 
b^n^ |lat^., ' Jegpr Kessel liefert stüii^JUc]^ ein und funfzii^ 
Centner . Bfllz. (E(,Ae. jährliche Ausbente von Wielicjs^it 
iicAgräi^t^ allfäi^ SaUwerke« 700,QQ0 Gfifttnaitl .. \ 

DTe tiuft in dem Bat g^ffrliaAt' ^e^elfd»' nnth 
wetdeo die Ai»be«ter oft »iu ■ «V -6. 
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Werk st allen gezwungen wänea ffaiiz naoltt lAohex I 
KU gehen und sich nur den Kopf mit einen^ 
Strohhute und die SchaamÜieiic mit einer Art Bhkr 
4e bedeckten. « - . . , . 

An den Orten in Italien, wo mittelst am Mee- 
Tcsufer angebrachter Gräben das Salz bereitet ^ird, 
sehen die Einwohner ungesimdauÄ, Jlu: Körper scheint 
von den Bimsten des salzigen stehenden Wassprs 
angesteckt. Kein Arzt schlagt in diesen . Dützen des 
Eleilda «eine Wohnung auf. Weim die , Arbeiter ^ \ 
nun yon einer schwerm Krankheit befa^llen wer- 
4»nf so sterbanTäie aii$ «Maxigel einepr ordontlicheii 
Behandlung oder bekommen abzehl-ende Krank-» 
Jbeiten^ denea ihr KöjTper endlicii ontei^Uegt* Pi^ 
AerBte^ dLie zw: B^bahmmg solcher KxwSmx her- 
beygemeii. werden^ müssoi hoohst Vcmichti^ ^it 

Otiniiiaohleii und jnadit das Vxhü .gcMimwier» ' 
Purgana^n^ galer Wjeimind ardmatiscjQO Naliraage* 
im^tsl ach^men :be^seJ:e Wirkung m tbnOf] *) ^ 

.Krankheiten, der Steinbredierl . ^ 

Die Arbeiter in den Stein- und Marraorbrü- 
chen sind vers ctiiedenea Kaankheiten axisge^ßts&t; 



» *) Indefs man in Italien das SaLewasser durch Schleofsen 
«US dem adriatitche)! oder andern Meerea in Grubei^ .w.q man es 
m«8«i]ieriiidi6 ftndeEBf&krty leitet, wodurdi öbendlotimHeliMi 
bleibt und ndi init •ä&emWaAtet vemiitdi^ wobey die^djnrani est» 
•stehenden Ausdünstungen £taligte^ tmid MSokender Art fiterdieii, 
»omit der Gesundheit Schaden bringen müssen j haben die 
^ulzsiedcr in Deutschland nur durch den Wechsel 
der groTsten Hitse und Kälte und Nässe zu beiden» indentsie 
sucht selti» T%g und Kacht unäblüssig bey den Pfannen« in 
-vetehca d»s sJs gesotten >iinM» italim luul .das^bst^ Mifter 
^er heftigen Hitze, wie Ackermann in seiner Bearbeitun|f ^ - 
des Ramazzini^schen Wfrlc? hemerkt, noch die riclen wafs— 
jichten Dunste, die von der Pfanne aufsteigen, in sich schluk- 
len müssen* Demohugeachtet erfreuen sich die meisten Sa^ 
Bnenarbeiter einer sogar bläheuden G esundheit, wie das kraft- 
^e Volk' wendischer iMnnft, M H«U«rto/ beweiteii« 
{S, SHiuIzens Untersuchung der Frage: ob Hallo 
ein gesunder Ort sejr? W eb e rs Auszüge Hall* med« Abb. 
Halle« 1788*) — Pas einzige, was man in nalle in Schwaben 
bey den SalzMederij^ mitant^ «Oicafa >UmL: ^4orbrÜche 
an den Schenkeln« i Ä» 

♦ 
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1) können die herabfallenden Steine sie ver- -., 
^ wunden, oder gar erschlagen, oder in den bodeoks» 
ton GängM begaben ; 

■ . 2) veranlalst die dicke feuchte Luft f die in. 
ffieMp:! ; kellerähnlichen GlUigen und Schluchteil , 
luqarrsc^t» bey den Arbeitern alle die Krankheiteil^ ; 
^e von u|iterdrüo|Lter TranspiratiqH: herkommett^ 
idji Katörrlie^ K^üketi^ Kheumatiamen dergl.^ : 

. 8) lentwickdiik sich suweileu dea Stembrü^ - 
.^Wi särstoK^nde' IMm^ die mit den böaartieeiii 
pdoüjn in* Am Bei^erbm Adudiebkeit 
ben> ' • ' , 

4) endlich dringt der. Staub, der sich währcndl 
dem Herausarbeiten der Steine absetzt, in die Lun-^- 
gen- und Mageiik anale und erzeugt Entzündungea 
in diesen Theilen, 

•Die Steinbrecher, welche einen Theil ihres 
Lebens imter der Erde zubringen, haben fast olle ^ 
ein blasses, aufgedunsenes und schwiiKlsüchtigea 
* Ansehen; jung uiUerliegen aie der Gachexie un4 
~ W^Äßsersucht, — ' 
Man hat diesen Arbeitern ^erathen, nie in die 
^teinbrüehe zu gehea, ohne sich ravor «in £eu^ 
tekheai an. den. B^m e|ji hängen, worin swey mib 
etwas Kampfer untereinander gestofsene iLnob-f 
' lauchswiebetn eind und ^ioh das Gesicht not 'Kam- - 
pfeprbranntwein oder aromatischem Wein» oder^ii^ 
Ij^angelung dieser Singe mit Essig gewaschen 
" i^b^ Wim a|iervei|i Stdnbreqliery dieser Tor^ 
htkmgm ungeacht^, plötsdich ohnmächtig, e# ; * 
inufs man ihn soglriek in^eiu Bett le^en, ihm eme» 
^ Aufguf^ Ton lier kleinen oder schmalbläCtrigen Sal« 
bey, oder von jeder andern aromatischen Pflanze» 
die man eben bejy^ der Hand hat, einschütten und 
- ihn am ganzen Leibe wo möglich mit einem lei-»* 
^ nenen in warmen aromatischln Wein getauchtem ' 
Tuche, reiben. Man sucht durch alle diese Mittd 
die vei'ringerte Wäime wieder im Körper zu er- 
wecken und die von der feuchleu Luit im Stein- 
bruche nnlerdriickte Ausdünstung wieder hervor- 
zubringen. Aderlässe dürfen nur dann angewen- 
det werdf^n»; yf,sm Q^iciit.. .ErkranlOw 
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xoth und anf^esehwollea uad d«r$cAbe überiiaupt 
Tillblütig ist. : ' • ' ^ 

falls sich in den SteinbrüchtHi tödtende Luft» 
alrieri 'entwickeln sollten, se? möss^h die dariii Ar- 
"beitenden dieselben VdrsijdhtsiiftörsregiiJ^ 
^ie die Berglefnte; sie mSssen ein besondeins pcht* 
jtfdmea At^l^ aBf ihre Lampen haben, d^i^'Iielit 
in dem mfee echi^äolier wird, als IdLie Luft weai<^ 
l^t Tein-^ibV müssen '^ihenr ifißhÖf'i^en/Liiftziig 
«mteHilalt^n^'Hüd jeden >AiJgenblieK bei^it fe^yn,' bey 
^ g^e^ten ^fsAä äo ^sebiieil- i(b mögUch -d^ 
^Lembruch zu verlassen« — 

w ■ r t ' * ^ " ' 1 

Xrankheitenf der Steinhauer, Bildhauer tind 
" " Marmor -Arbeiter* ' ' * 

' [Die Steinhauer und Marmorschneider schluk- 
ken oft bcym Alhemholen eckigte spitzige Stein- 
^itückchen ein, die beym Schlag mit ihrenj Spitz- 
hammer in die Höhe fliegen. Die meisten .dieser 
Arbeiter leiden an Husten, AslJima, oft Schwiad*- 
»ucht. Beym Scheiden oder Behiauen der Steine, 
«leA •Monnora''etc. setzt sich ein* feiner Staub ab« 
•Vdn dem man behanptet, sey so fein, däfs er . 
durch Ochsenblasen, die man in den Werkst^eoi 
mfhfingt, hindorchd^^^ Dielfnerbröeck e#^ 
«Ükh^ 'dafii' em jBüdhauer ans fe^db einetf 3khr4 
Ifthie HtffidroU feinen Skaubea in* diesen &^ 
Kein Wünder, yf4soai ebän -dite^ Staitib die MMMr 
f^r, die nklit die höchste -Törki«^ bejr' ilMr^ 
^diäftigimg anweriden, nach einiger Zeit fni waB 
ijringt.] Man behauptet, da Seres - Bbuteillen^ 
«die mau dem Sandstein -Staub aussetzt, .sich, nacn 
Verlauf einer gewisseil Zeit, damit anfiillen, ob^ 
schon sie ganz fest verpfropft sind. Zur Beglau- 
bigung dieses Umsfandes durften indessen noch 
wiederholte Versuche erforderlich seyn, die mit 
•grofser Genauigkeit gemacht werden müfsten, um • 
allem Zweifel zu begegnen. Die kleinen Stein- 
llie^chen, die dtli'chs Hämmern in die Höhe i^d 
den A)rbeitern in die Augen fliegen, veriitsachöxi 
4eii > 8teinlia]iitta K&ufige AngenMMskherteu, ui. - 

• j 



■ 



Digitized by Google 



KränJfhßiien der Sieinhauer u. s. w. 123 



Im ersten Band vonLe Blanc's Precls d'op(5-* 
ration3 de chiriugie sieht eine Abhandlung üoeif 
die Sch^vind5ucht der Sand.stcinhaner^ die Arbeitet 
nennen sie die Sandkrankheit (Maladie du gres 
oder Saint- Roch). Der brennende Durst, den die 
Sandsteinhauer leiden, zwingt sie viel zu trinken! 
sie klagen häuJßg über Matligkeil und rheumatifiqh^ 
Schmerzen. D|ie meiäten bekommen di^ •äaud* 
i.Ta£dUi6it..y9r doiiL Yierzigstqi Jahre'; wle/wohl^ e§[ 
immer emige/ nur freylich in sehr kleiner Anzoli^ 
mit er ifanetl giebt, die der^j§ch^iQ4$ucht eu^gehea 
' und ein gewöhnüclies Lebepsali^ einreichen, « . Dia 
Krankheit fängt mit einem trockenen Husten' |^ 
der einige MoIv^e. liindurch daue^j dann ^ekom«^ 

men <Ue i^4i)^^ A^^|^^ ^atweUs aud '^eificli,lA , 
dannt ^M^t^ ^]?MiU^&.'mit -ffl^itt.T^iinjs^^ nnd^^e^ 
Hellt. Euerbey ist entweder v/ei Qrostbeklemmiing 
oder gar l^eine \ die Lnftrölnre i»t erliitzt, die Stixpfr 
me rauh; dabey hat der.Kr<mkje fortwährend et- 
was Fieber, Die Gegend der Leber ist hart; die 
Patienten klagen iibcr cm Gefühl von Schwere an 
dieser Stelle* Der Leib ist gespannt. Der x^ppetit 
bleibt bis zu der Periode, wo die Diarrhöe ein- 
tritt; dann hört der Auswurf auf, Kopf- und Bar l- 
haare fallen ans; die Kranken schlafen entweder 
gar nicht, oder in beständigem Schweifse ; sie wer-» 
den ganz mager imd gleichen Gespenstern; Scheu- • 
kel, Füfse imd Hände gcschwellen und füllen sich. , 

Wasser. .Dies Symptom ist dann der Vorbote 
fles nahen? Todesif dfur die^e t{ngIückU<;Iien ereU^ 
fiure Leiden dauern secU Monate/ ein, auch mdi«i 
irere, Jahre«*— 

Der fiUub, der sich von den Steinen ablöse^« 
driimt durch .den Mund in die' Lunge^ sef^t sicH 
Liä|;tui^qn. die zoni ^Attunen diepep, f^lj^ 
imscht aickVn&ter oenScUeirai^ wedurdi dLtoe Or-» 
gttie feueht^md glatt isiiicdten werden tmd bSäet 
^weilen förmliche Steine, die Hosten i^id ISläl» 
auswurf erzcugcu, oft sogar SeitenstecTien und.ge* 
fährlichc .LuygeueuUuiidiuigen .veranlassen. Clo*. 
Bier macht die Bemerkung,^ die Sandsteinhaner 
Seyen Brustkxankheiten weit jfetifiger unlcr\yoiicu als 



. • ' f 



Digitized by Google 



IM Krankheiten der Steinhauer u..s. w. 

c!ie übrigen Menschen, die harte und anstrengende 
Handwerke trieben. Oft iirten ihre Krankheiten 
in Schwindsüchten aus, die den -Tod langsam her- 
beyfiihren. Neuerer Zeit hat man behauptet, die 
Lungensteine fanden sich bey den Steinhauem eben 
nicht häufiger, als bey andern Leuten auch. Die- 

' inerbroek*) versicneii; hingegen, dafs er mehr- 
mals bey dieser Gattung von Professionisten Steine 
in der Lunge angetroffen habe mid (taC) es, heym 
Durchschneiden des Lun^eagewebes, gei'äde geweseft 
aey, als ob -to mit. sMuem -Zergliedeningsmesser. 
apf Kiessand, gekommeii M^äre. Morgagni führt 

> Mehrere Aerste' an, denen in ihrer Praxis aolcbfi 
Clestdttingen Tcgrgekbinmen 8in4. Alibert sagt aiis«^ 
dHleklich in seiner Nosologie^ er ha^e» b^y anatö^f* 
xnuKshen Besiditigaiu;en Von SteinhatieMiy in 
Kebengängen ihrer Lnftrdhren $fteri YoQkommeid 
aandige Sabstanasen entdeckt. Aneh ftainasszini 
weifs von xnehi^eren Aerzten, dafs sie zuweUen 
Steine in dem Magen und den Eingeweiden 
von Bildhauern und Marmoroib eitern gefunden ha- 
ben. **) — ' ' 

Sobald die Steinhauer, Marmorschneider oder 
Bildhauer in Folge ihres Handwerks, erkranken, 

, müssen sie dasselbe sogleich vedassen und auf- 
weichende gelinde Getränke nnd Milch zu sicTi 
nehmen. Raraazzini emphehlt ihnen Vomitive und 
I^urganzen, um die staubarfigen Steintheilf^eii, wiey 

>dier ans dem Leibe su br^ogen. ' , . ' 

Bie-Ai^beiteri toxi denen wir eben gesprocheiu 
können sich .vor dem sie nmschiwebend^ ^ul^ 



*) Der berühmte Bildhauer Mar ohcse Antonio 
Canova starb xn Venedig am 13« October 1822) nacb- 
Aem. er datidlMt a» eiaem ]iartnAck'xee.|i Magenr 
kram^f and Stbreeliea krank fehsgen ^naj^ce» "Vvaluw 
•dbeinlich war anch bej ihm ein St«m itk 'Mageft die JJr^ 
«aclie des Magenkrampfs, ytie bey den rwey Personen, in do- 
rcn Magen Cardanns (Gontradict* Lib* XI. tracU de 
Subtulilate Lib* IL — Schenkil observat«, med» Lib» Ifl» 
8ecU U. ob«. XCVIU pag* 156) einen Stein von der Grö£so 
«iikaa H^ncreif m fitad» J!q^ aami ati <^a heftigst«! Mat 
f^^Jmfergcn gelittw^ ,\ ' > 'A, 
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* . Krankheiten der Kaßbrenner. ±25 

di^durch schützen, dals 8i&7eui mehrfacli zusam«> 
piengelegtes Gaze * oder Möusselintuch über dm 
Gesicht decken und . ConsqnFatioDsbriilen tragen, 
um ihre Augen zji bewahren! Mit Nutzen würden 
dlie Steinmetzen u. aT auch die YorsichtnnaliirA^ 

fein der Sa^djsteixdian^ in Fontainebleaa taomm^ 
en$ diese yerwahren siph^nämlich gesen die dün? ^ 
aüen Staubwolken, die sich beym iBrecinen der.Stei-^ 
Be bilden, dadurch,* dafs sie bajr* der Arbeit dem 
Winde den Kücken zukehren; auf diese Artninunt 
der Lufszug den Staub sogleich mit hinweg und 
sie schlucken wenig oder nichu von demselben 

Krankheiten der Kalkbrenner» . 

Kalkhrenner nennt man bekanntlich die 
Leute, die den Gypssteiii aiLsbrennen. Dieser Stein _ 
besteht aus schwelelsaurem mehr oder weniger rei* 
nem.Kalk, der aich in d^ Gegend Ton Paria 
in großer .Menge vorfindet. Um ^leinen Gypa 
im bekommqa, läfst man «die Steine in grolsen 
Oefan yerkalkien. Hierbey entwickeln sich dicke 
Dämpfe, die aus kohlensanrem Gas lind schweflich-- 
tan Stoffen araslaiimengesetzt sind. Die. Kalk^fen 
pflegen. aufsjorWl^ ^er Städte angelegt zu werdijgai/ 
sowohl wegen mö^eher Fei;H^j»ge£uir, als wegen/ 
der schädlichen Lwarten, die sie ausstroman ias:!: 
«6n, und dia auf jeden r all die Gesumihdt der 
Einwohner zerstören würden, Fodert^ erzählt 
in seiner Abhandlimg über die gerichtliche Medicin 
einen Fall, dafs eine ganze Familie von sieben Per- 
sonen durch den Dampf eines Kalkofens venm- 
glückten. Ein Einwohner von Marseille hatte nam- 
hch, aufserhalb der Barriere Saint - Victor, im 
April 1806 im innern seines Hauses heimlich' einen 
KTalkoien angelegt. Der Dunst des brennenden 
Kalks drang durch die Thüren imd Fenster in die 
Wohnung aer unglücklichen Familie« Alle si^hai^. 
Personen wurden ohnmächtige zwey davon wieder' 
ins Leiben zurückgerufen; iwf aber bliebeortod^ 

War nur isimer' jetzt iu dwonHattM wär/iüolite 
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sich durch eme schnelle Flucht daraus zu retteiu , 
^ Das imglückliehe Ereignifa ges^ah in der Nacht ; — ^ 
mdb^^re Personen fand man auf der Treppe odei; 
4er ThQirschwelle^ eine Lampe in d^ Hand^^^in der 
fltdlang Ton Flidiendenj allein da^f tödtUchiei £aa 
hatte imien die Krafi,nnd das Vermögen ssür ^achlE 
I>enoramen. IKeaer Dunst hätte ganz die Wirkiüng 
gehabt, wie der Von angebrannten fohlen. — ^ 

Die Kalkbrenner leiden, besonders im Som- 
inef; viel Ton der übennäfsigen Hitze und derca 
Folgen; sie werden mager, blaTs, schwitzen sehr 
stark und verschmachlen fast vor Durst. Wenn sie " 
sich zu schnell entkleiden oder ciitblorscn und 
hierdurch verkälten, so sind Koliken und Ehtzün- 
dungan in verschiedeneU vQrganefl[,^das^ «ras. sie zu 
erwarten haben. — ' 

Die Kalküfen müssen auf fi'cyem Felde, in 
^iner gehörigen Entfernung voni den Städten ange-» 
legt werden. Die Arbeiter lassen sich Vor dem 
Dunst hiilcn, den der Ofen aoshaücht, sie dürfen 
sieh der Kälte nicht' aussetzen in dem AngenbHck, 
•ifo sie den Ofen verlassen imd hierbey auch ^ei- 
Ike kälten Getränke zu sich nehmen« Wasser init 
Essig und mit Branntwein Vermi^eht ist för <fiesQ 
Lisute* am bfssten, nin denDnrst Zn still^* * "Wenn; 
äie in Fol^ ein^ ranick^etK^tenen ädhWeifses. sich, 
krank fuMen, so thnn sie wohl, einen Warmen 
Aufgnfs von Bi)rrago (Borretsch) oder Holhmder 
zu sich zu nehmen^ um wieder in Transpiration 
ÄU komineu. — , ' ^ • 

. : KnmkhmBii der 

" i . ' I .... 

[Die Ai'beiter, die sich mit Gyps - Schlagen^ 
oder Durchsieben abgeben, so wie die Leute, wel-" 
ehe Handel damit treiben^ athmen, wie ich oft be~ , 
m^rkt habe, sehr schwer; ihr Bauch ist zusatn-- 
Ai^ügezögen, die Seiten des Unterleibes hart Und. 
gespannt, das Gesicht blals und wahrhaft gypsar-, 
tig. -Eben diesen. Hebeln unterliegen anch 0(9 lifo* , 
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fertigen, die man: inTÖtll^clbeBy f^j^stlicheUrrG^bäu-» 
jdfiß, Bibliotheken und dergl. aufstellt.] — * - 

Aulser den KrankJicitcn, die R a m a z z i n i hier 
erwähnt, leiden die G3rpsarbeiter nock häufig oä 
Entzündung der Augen und des Sclüimdes, an Asth- . 
ma nnd Lungen.schuindsucht. Man schreibt diese 
Uebel den GypsllieUcheu zu, die sich bey der Kr-n 
beit absetzen, m der L^ft herumfliegen und durch 

Mund in die Lungengefülse eindringen, wo sie 
Ipcb'.ssu festen Körpern gestalten. . V\feäel *) fand ^ 
fiUoeR Stein in der Lunge einer PersQD^ Uie . bey; . 
einem. Kalkli|ui4ler a}s. |ilagd die^te^ .«r scheixit ' 
nicht zu zweifeln, dafs dieser Stein' sich, ans ,deit 
Crypstheilchen gebildet habe^ die die^ejPjerson ein-f 
geschluckt hatte. Ein aiisgezeichnetoAxzt im H6-^ 
tal;]^i0a sü Parlsii JNamens Petit, erzählt in sci*^\ 
&f|a Le$f<w B^y^P^^ Ton«lA«m Gyps-i' 

hän^er, <ler einige iTage vor «einem l^ode iiii^ 
>9leher ^hmexdgkeit athmete, di^ 
, lihmte kamn fam bjs 'seebs Athefs^ii&e that. AI« 
man ilm nae^i seinem Tode öffiotete, tmA man die 
bey den Lungenflügel angefüllt mit kTeinen Kalk- 
korperchen, die nicht wohl anders eni.^Unden seyu, 
konnten, als duixli das Einathmen der allerfein- 
»ten Gypstheüchen mit der Luft* Das Lungenge- 
webe war übrigens in gesundem Zustand^. Es wajc 
oben schon davon die Rede, dafs mehrere Aerzte 
^n^ercr Zeit die Möglichkeit einer Körperbildung, 
in der Lunge durch gypsartige Theilclien geradezu . 
•btÜTOT**" 3 erkläien diese Steine oder Körper 
i^r» ein ]g?«iikjbi.aftes Erzeugnifs. Die. Erfahru^. 
wird diesen Streit entscheiden und ^^is^i^ ob dieaef* 
Jaisicht iic^g ist. o^e£. nicht. — / ; : \ ^ 
: •< Je neuer der' Qv^^ ;^bereitet ist, desto: ^ 
totuilierjei^ Heiz maont.er auf die Organe» Aa 
aem. «iBffflflil^ssepL^ Orte leiden die Arbeit;«^; 
mehr Tou demselben,' ab imaers wo^ ,-7 ^. i '\ 

- Bey .Krankheiten empfiehlt Ramaszini den' 
Gypsarbeiten^ AuJ^uCi' Ton ^^ialteii und. Veil- 
chen, frisches uel f m aoTsen Mandeli» Emukjp- 
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i|8 KhmiUMM» der MäuM'. 

nea von Melouensamen tmd viele Milch; dabey 
eine sogenaimte Salle versüfsende Diät. Sind sie . 
aber nicht in der Lage ihre Profession verlassen 
zu können, so sterben sie fast immer asthmatisch 
tind cachektisch. • 

Die Arbeiter, welche den Gypsstatib machen, 
sollten nie anderswo, als in groTsen Zimmern oder 
Sälen arbeiten und durchi gehörig augebrachtea 
Luftsag die feinen Theilehen, die in^die Böhe flie^ 

Sen, entFemeo. Um sich eiai^enxta&eii Tor diesem 
taub SU sohülzeiiy könnten sie auch ein mehi^ach 
zusammengelegtes Gazetuch ül^er das !Gesicht dek-^ 
kern Sie müssen sich Gesicht ' vni Händel ofk 
lauem Wasser waschen* Es Wfire sehr ztt .Vrän^ 
mlbMfy dals, dne Masckitte sum. PalTerisih$ii itä 
Gypses erfimden irfixde, lAtt die erojße' ZaÜUTcnl , 
Gypsorbeitem tor so "ntlm. ZufiUlen und Kraifc^ - 
lieiien SV sehützen» 

Eine eigeüe Wirkung madbt der Gyps und 
der Kalk auf die Hände; diese Werden nämlich, 
hart, bekommen Riuizcin, sogar manchmal Gc-» ^ 
schwüre. Man hat die Bemerkung gemacht, dafa 
die Gypsarbeiter fast nie von der Krätz;e 
angesteckt werden. Wenn sie ja diese Krank- 
heit bekommen, so vergeht sie doch bald .wicider , 
▼on selbst, ohne irgend ein Heilmittel. 

Leute, die in neugebauten Häuser» 
wohnen, sind häufigem Husten ausgesetzt^ 
]iaben oft Schmerzen, im Schlünde» . Brustbeklem't» 
xnun{^ Kolik, Diarrhoe, snweilen sogar läfafMod« . 
Gicht. Afan achreibt diese Zufiille sowoU der 
£inwiikni^;des- Gypses sn, als auch der mkMit^ 
drückten Transpiration, eine Folge der in neuen 
Geb&uden hertschendeit Feuchtigkeit^ Ais Mittel 
gegen diese Z^Ue dienen leichte sehwä&tlreib^-^ . 
oe^ erweichende IGtfe} 4md' lange Zeit fiKC^ge#et^ . 
ter GenuGi von Mildu 

Krankbeitw der Maurer. 

Ihre E!rankheiten sind fast dieselben, wie die 

dv Steinhaner wd GjpMgrbätw* JDie StattstiiidL« 

1 ; ' ' 
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Krankheiten der Maurer, . Jgj^ 

eben, die beym Hämmern in die Höhe springen, 
verwimdon ihnen oft die Augen und erzeugen mehr 
oder ^veniger heftige Augenkrankheiten. l)er Staub 
von dem Schutt der Gebäude ist den Arbeitena^ 
höchst schädlich, besonders, wenn das Holz wun»* ' 
stiohig ist und die Mauern viel Erdtheile enthalten« 
Dieser Sta^b madit trooki^en Schlund, Hasten und 
Niefsen* — . \ ' ^ ' 

Die dicken und scharfen Dünste, die sich fUia 
dem Kalk'> entwifd^^lfbi m dem AugenblicJt» ^o' er 
mit Wasser begosaeoi. .ui^ "virrmisd^ wird, Temtr«« 
saehto häufig eiHen s^kan Brack« auf die Aftig(9i| 
und die LttfigeiK&e dei? AdMtery .welehe'dies ge^ 
aaimte> Geb<[^ifift Toniehmen müssen* ~ ' . 

Der DOdcxr Nieolaaa Skragge sagt unter an^ 
detn in einer Dissertation: (Upsal, 1764) sowohl 
die iMaurer, als die Bewohner neuerbaut er Häuser 
wären eiucui lieuuLiiLLbcliej^, oft tödtJichen Fieber 
ausgesetzt. ^ ' 

Wenn man daran denkt, sagt Villerme*) 
dafs die Maurer fast immerfort auf oder nocii liäu- 
figer unter den Gerüsten stehen, die voll Steine und 
herabgefallener Gypsstückc hegen, dafs , sie die 
meisten Materialien, die sie bcy der Arbeit brau- 
chen mit der Hand die Leitern hinauf tragen müs-? 
am ^ dafs ferner die Handlanger den mit Wassec 
eingerührten Gyps bis auf 4ie höchsten Mau^m is^ 
KÜb ein hinan&chleppen müssen^ n/ s. w. 'dann 
iinrd man sidbi nicht mehr w undem, dafs i|mner 
fine so grofse Menge . boBobadigter imd zwar oft 
atariL beschädigter Maurer in den Hospitälern Ue-?^ 
gen» - Dnrek das .Eeporiren der Maaeni 'an den^ 
Abtritten^ .Brnonenwasserbehaltem und andern Gru^ 
beOf aind diese Arbeiter . denselben Zufallen aiis^e- 
aetast, wie die Abtritt nnd Brcmnenfeger. Endlich 
bab^ sie oB: tid von der Spnnenhitse sm leidei^ 
wenn sie im Sommer ganfi nahe an den BiMAem. 

mauern. — . . ' 

Die üble Gewohnheit der Maurer, nach been- 
digter Arbeit im blofsen Hemde nach Hause zu 
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gehen, statt sich gehörig anziik leiden, Terursaoht 
liuien häufig Katarrhe tind Rhenmatismen. — 

Die Vorsichtsmarsregeln und Mittel zur Erhal- 
tung der Gesundheit, die die Maurer anwenden 
müssen, sind ganz dieselben, wie die, welche man 
d^ bteidbauenL und Gjfpsnaachem anempfiehlt. — 
♦ 

Krankheiten der Dachdeckef. % 

...... 

Daa gefdlirliche Fallen, oft ron der Höhe der . 
Bäofaer, wo di^se Arbeiter sieh anf^alten müsaeii» 
ahgerecliiiety sind sie nodi mehreren Krankheiten 
aa^lgesekst^ die meintemi Yoa dem Wechsel ijBf hit* 
resseity der Üm^gelmfifirigkeit der Luft» besöiMkn 
ftb«r TW der entsetsHdum SomicadiiUse herrohr^ny 
die f ie ii^ Scmpoer impfiaden mul die dorsh ^ias 
Zurückprallen d^ SonnenAtrahleo^Toii den Dächern^ 
vormüniieh den Schieferdächern, iloch vermehrt 
wird. Die Kxankheiten, die man bey den Dach- 
deckern antrifft, sind: Eiitziiudiuigen, Sonnenstich, 
Nasenbluten, Betäubung, Augenkrankheiten und 
Schlagilusse. Durch das häufige Verarbeiten des 
Bleyes können si6 sich auch die Metallkolik zu- 
ziehen. Bey den Arbeitern, die viel auf den Knieeu 
liegen müssen, findet man zuweilen, dafs das Zell- 
gewebe zwischen der Fetthaut und der Kuiesdieiba 
serreiist. 

In der heifsesten Jahreszeit dür£m die Daeli-r 
decker nur Früh und Abends arbeiten; Waa«^, 
mit Essig oder Branntwein venniflahty ist das beste,' 
Was sie trinken können, um den brennenden Dsrsl 
zu löschen, der sie oft foltert. Salat, CKbst iia4 
Gemüse sind ihnen gesundar» als Fieis4;lu « 

^ w e y t € G ß t t n g.. . , 

Krtakheiten, die^ durch v4aiimauscha DOiuM \ 

' " oder Korpertlieilchen veranialst werdw. ^] 

Diese Gatlimg enthält die Krankheiten der Ab- ] 
triufeger; Lohgarberj DarmsaiteniiMichq> l^ic^ter- 

• < •• 
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tjrankheüen durch animalische Dünste. 13t 

Äiehcr, u. s. w. Die^ftnlichten Ansdünstuiigcn der. *' 
Stoffe dringen durch die Haut in die Athmunga-» ^ 
mid Schling - Organe • imd erzeugen auf diese Art 
•£t gefahrhche Krankheiten. Im AllgemehiW ha- 
ball s^^das Eigenthümliche , dafs sie nach lind 
. ibdli^attündangen der Banch -Eingeweide, Pest- . 
befliß lind Brand herbey fuhren. Das Gesiefat. 
; dSeaer Arbeiter ist gewöhnlich blafsy aufge4ansen 
mul mit Finnen bedeckt j ibre Kleider und sie seH^st. ' 
hiibei;! einetk- widerwlfcrtiff«n Oenteh, «.iden sie aber 
mdit basACilcfn»' IWfinliehto Mttanui wird i»f 
dessen nttr d«ftn lebensgeföbriieb,' wenn es in gro^ 
Cier Masse iosiuiinien gedrängt und zwar in Plätzen 
eingeschlosÄen ist, in denen die Luft nicht immer 
gehörig erneuert und die nöLliige Reinlichkeit beob- - | 
achtet wird. W enn man oft Abdecker, Miststaub- 
fabrikanten, Lohgärber, Darmsaitenmacher, iiber- 
^ haupt Arbeiter sieht, die faulichte Ausdünstungen 
einaXhmen und dennoch dem Anschein nach wenig 
oder gar nicht davon leiden, so hat dies wohl sei- 
nen Grund darin, dafs jene Ausdünstungen sich in 
' der weiten atmosphärischen Lufl sehr zerstreuen 
und daher ihre Wirkung verlieren; gleichwie \ 
"Gi&e. nnsehädlich werden, wenn sie unter 
eine grofse Quanti^. Weisser gemischt werd^ 
Nur dann* also, wem die ammaUschen Bönate ni . 
i^en kleinen Raum zusammen gedrängt werden» 
ansd .aie bbcbst sebädlich, wie z. B. in- den Ab- 
" tritteilf biar.'ktett^ sie Ohnmaobten, zuweilen so-* 



aar |iIötiHohea. Tod t^msadMOw Man darf biefw 
b)9gr den Grad der- GefiJir nickt 'imnicr nacb dem 
Qßttatak beredmen; die Er&hrung bat gezei^ dafii 
'daii lliftitrie Ton menaddidietti Cadatem m den ; 

'miatomischen Sälen^ welches doch eft nnerträglicb 
scheint, weit weniger schadet^ als das Miasma- in 
den Hospitälern, wo man oft nicht den mindesteu * 
Geruch oemerkt und dennoch zuweilen todtliche 
Krankheiten entstehen« — , 

Bey den Krankheiten, die durch das Einsau- 
gen faulichtcr Ausdünstungen entstehen, darf der 
Arzt Aderlässe nur mit d^ griiisten Vorsicht an-^ 

12 
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132 Krankheiten durch animalistitt'Bünste, 

\T enden ; vegetabilische Säuren luid mjjifsig iitaikende. 
Mittel «ind jbw^ckmäl&iger. ^ / , • ' . 

Was die Präservativmittel anbetrifft, so- 
ist die Reinlichkeit die Hauptsache. Das öfters wie- 
derholte Abwaschen der Hände, dj» Gesichts und . 
des ganiett Leibes mit Seifenwasser oder Wasser 
«dt E&sig vcrmiseht, häufiges Wechseln der Wäscht» , 
und Kleidimg, thut gute Dienste. Anssejiwei« , 
furig imd Ufliiennaß • jeder Art mufs vermieden 
werden« Man h&t swar, um die fanlichten Dünste 
zu nentwdisiren> vorgeschlagen^ mit gewöhnlichen» , 
oder künstlichem Essi§ zu Tättcfem, ZndCer^su 
verbrennen ; ferner geistige Gerüche: Gwiev^x', Räu-« 
cherkerzen, wie sie infhier heißen mögen^ aroiBft* ' 
tisclic Pflanzen etc.; allein diese Stoffe verbergen 
niu- den schädlichen Geruch, zerstören aber seine 
Wirkung niclit. Man mufs zu den llaiicherimgeu 
mit mineralischen Säui*en seine Zuflucht nehmen; 
sie allein haben die Eigenschaft, die in der Luft 
sich aufhaltenden faulen Aasdü astungen zu ver- • 
nichten. Salpetersaiu-e, Kochsalzsaurc und oxy- 
lirte Salzsäure (Chlore) sind am geeignetsten, die 
Sebchriebenen Dünste unschädlich zu machen. Um 
das salzsaure' Gas durch Schwefelsäure aus dec 
salzsauren Sode zu entwickeln, ist das Vtrhältnifss 
fünfzehn Theile salzsaure Sode und zwölf Theüe 
Sänre^ Das Salz maü etwas feucht seyn tmd die 

rtifi^BChe 'Schwere der Säure mufs sich m iSlfiD 
, Wursters Terhaltt»» wie -siebenaelm zu zehn. 
tvEt' ein Zhnm^ von eMa^Mivndert C^ubtkfd^s^. 
tapäncht man nicht mdir, als olmgeiAhr. vier^ach-^ ' 
men koehsalsssiuuore Sode und vier, und «eii&e'iialM 
Drachme Säure* '.Man nunmt^ dii»e Quapti^ 
pelt oder dreyfach, jenachdem derJRcaumMletf Zin^^ 

mers gröfser ist, als der vorhin »ai^enommene. * • 

• ' ■ '■ . , " • 

Die von Bri ze-Fr adin, Gosse und d*Ar-^ 
cet vorgeschlagenen Mittel können bey Krankhei- 
ten die durch animalische Atisdünstimgen vei'an- 
lafst wurden, je nach den UimUÜldjen mit Erfolg 

engewendet werden« — . . . - • / , i » 
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KrankhßitQn d^r Abtrütfeger, 133 

Dieses Handwerk, das widerlichste und ab- 
schreckendste, das es mir geben kann, ist zugleich 
eines der gefdhrlichstea. JJie ü'aiH'i gen Folgen, die 
es besonders in grolsen Städten für die Arbeiter 
hat, erregten die Sorgfalt der französischen Regie-J^ 
rung und den Eifer mehrerer Gelehrten, unter Aq^ 
01011 Ha^e, Bupuytre^y ßaFXUoi und Xh^r 
nard gcsosnnt zu werden Ytf^mmi ^Naoh einer* 
fiLeihe ans^st^Uter . VerBUche und gemachter Erfahr * 
ntpgü&y fiinden sie endlich Mij^tel, die Gefahrj^n, 
deaep diese i^beiter ausgesetet wenigstem - 

jm. Teningem. j Die Beobachtung ^ imgli&ekJ^ 
Zustfmdes.die8«ir Leute ^»rächte' lUMem v^rdiensj^T 
.TpUen Raiwagani aüi^ die Idee, über die ,Kmi]$their 
tm der PnofeMipnisteii "eiii JBucii senreiben« 

Wenn man die Nattd: 'der .Gasarten kennen 
iemen wiH, die. sich beym fegen *' der Abtiitte ent- 
wickeln, so ist es. von Nutzen, die. chemisch^ Bq** 
standtheile des Monschenkothes 2U untersuchet. 
Bfeiczeliiis fand folgendes .Resultat: » - - 

Hundert Theile Kotli geben: 73,8 Wasser, 7^ 
Uebejrbl^ibsel von vegetabilischen Und aniraahschen 
Speisestofleh ; 0,9 Galle ; 0,9 Eiweifsstoff', 2,7 eig^t- 
H^ün^idien Exilractivstoff $ 14,0 JSöhen Stoff^ J>*d^ 
-hend aus Harz, ; etwas verdoi'bener Galle> ' «ig«nr- 
'thümlicfaeto. animalischem St ofiT und einem! UMÜf^ 
•iöabaren fiiöcMlileibsel} 1,2 Sak^e. -SidbefiZebn von 
diesen Ti)lrikh ^ ianthiidtbirx' 6, l^bMehsatire Sode^ 
kochaeoqpfr Södev :2r 8kdiwd&fa(enre8ode/-£; '^os- 
^jAoTSKXst^^^ pbK)spHersjMM[i- blk» 

- I)iesiiGrnBdb«^landtheiiek^ne% Ttanöge dsvifafdi;^ 
«lion unter sic^ und auf jii^^fiuGme Ij^ft, .di^MjEexh- 
störendsteu Lnftarten erzeugen, welche die* Abtritt-^ 
feger mit dem Namen la MiLte und le Plomb 
bezeichnen. Erstere entsteht aus Ammoni uktUin- 
sten, die auf der Steile eine änCserst schmerzliche 
vAugenki'cmkheit Und einen heftig Iii efsenden Schnup- 
fen (coryZa) er35eugen; ' das sogeuannte Bley aber 
. iivird geWinlic^^.'dMrcfe jiql^jÄeigii^ujres VVassexstoif- 



Digitized by Google 



134 , ' Krankheüeh Ar jOirittfeger^ 

Iii V 

gas lind saures Wasserstoff- Ammonium, zuweilen, 
auch diircli Slickstoffgas hervorgebracht. — 

La Mitte. Das erste Anzeicheu davon ist 
ein scharfer Geruch, der brennende SchmerzeA 
in den Augen yoi ursacht. Bald werden die Au-^ 

fenlieder mid der Augapfel roth. Zugleich he- 
ommen die Arbeiter eine immer zunehmende 
Verstopfung der Nase und einen Schmerz, der im 
^Innern der Augenhöhle anfängt und sich nach der 
Süme hinzieht. Zu diesem Zustand kommt oft 
eine Blindheit, die einen, zwty auch drey Tage 
dauert» \ JDie Kranken hab^n - dabey so heilige 
Bdime^^» dafs sie durehaus den Anblick de» 
lichts niäht 'eiliami können} sie dieheii tmd ^it* 
pea sidi in Sunett Betten hermn und' tttir' dfliV^ erat 
empfimkn sie einffie litid^ng, Wenn die Thi%r 
anfangen eti mtfsetk* ^ Ist die iltig^äSu^sk^ 
heit leicht, sö vergeht sie sogleich, wenn der Pa- 
lieiit iii Frey er Lull und an einem dunkeln Orte 
sich aufhält; bey stärkeren Anfallen pflegen die 
Abtrittfeger sich die Augen mit frischem Wasser 
ZVL waschen, Compi essen, welche ebenfalls in Was- 
ser getaucht sind, auf die Augenlieder zu binden imd 
aich in einer dunkeln Stube ins Bette zu legen. 

Die Abtrittfeger machen unter der Kloakluft 
(Mitte) wieder einen - Unterschied imd iheilen sie 
in mehrere Gattungen: 1) feochte oder flie- 
fsen.de JUoakluil awiman sie die, mbey sie ger 
achwoJJans rotbe. ArngtSi haben, diese Rothe nnd 
das Geschweüen aber Von ^inem Thrane^]ftD& her 
tf^tet ist^ der die KraoUieit bald'Mbfl^ m 
' S) Bey der fetten oder 'tr«i«ka»mM Kleajb- 
ansdunstui^ eind «ifii Asigea vMT'.aueli jrojdi imd 
ämAwoShm,^ aUein weil aliilcer, >di*l«jr' ^ 
tjMidtsu.. . 'ttailM' 48# gar hjum Jhmß^üüm 
TfailBflfeBt JiMle ftuftem Wüme Veibttltri #e^ 
IJebeT; das Bettliegen, das Stabensitsen, der Ge- 
nufs von Wein oder warmen Speisen; alles dies 
vermehrt die Schnierzen des Kranken, Frische 
NachÜuft auf «rfreyem Felde ist nothwendig zur 
Heilung dieses Uebels. Compressen, die mit fri- 

9(?hem W«is6«r mg^mo^^ mdy tmsafin auf die 
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Augeu gelegt werden; der Patient mufs mir Kaltes 
essen und trinken. Wenn er diu*ch NiefsmittelJ 
^ - wie dies bey den Abtriltfegern gebräuchlich ist," 
seine trockene Abtrittslufl in eine fliefsende rer- 
wandeH, so liihlt er wenigstens LiudcruDg. Bringt 
er es ojicht daliin, so bleibt er zwcy bis drey Tage 
blind und kann nicht arbeiten; hilft aber das Niels-* 
mittel, so arbeitet er schon denselben Tag wiedery 
behält jedoch di^ - Rothe der Augeta noch einetf 
oder z^ey Tiige\ \ ^ 

8) Die dicke schwere Abtrittshift. Siö 
befiük die Ajrheker nicht während ihrer Beschäfti-^ 
giing, sondern die folgende Nacht* darauf. Di^ 
Uebel fdn^ damit oii^ dals 6ßt nnj^d^ohä^ 
heiler Ne«mtii durch ,ein^ eigencin Sdim^rB aM def^ 
Stirm (FrOttlon) dem ^hlofe ge w6ckt '%Mf 
denoot' earat «teilen sich die * Angenscdlanersen eis 
nebat allen Symptbmm dejf trockene (diekiift^ 
AlvtriMshift. — iW' Kranke muTs artifiteheiiif taw 
hfiiftus auPs jßreye Feld gehen, um dort die Augen' 
an die frische l.uft zu bringen (Halle). — * 

Diese Ausdünstung erzeugt sich fast in allerf 
Kloaken; bey grofser Hitze ist sie unvermeidlich' 
ttnd fast nicht zu eili'agen. Rainazziiii hat bey* 
den Abtriltfegern in Modena nur diese AusdüA-^ 
«long bemerkt j er sagt, er habe dort viele alte 
Leute, die früher dies Gewerbe getrieben und nun 
in der Stadt gebettelt hätten| emäugig oder blind 
gesehen. — * 
' Flomb. Nach , den Beobachtungen von Du 
pn-y tren und Bari^nel erzeugt dieser Plomh^wey 
Y^chiedene Arten von Mt>phitismus : Ae eine und 
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feh das ^ch^fttchtc Wasserstdöga^ .Ühd'^^, 
«dlWciüelsc^tule Wa^iset^to^- tind Amtttbidk^ 
1^ ikitt doi^tiHsiTi^en Zucki^^h Terbttiiaj^ 
Ke lindere Arif iflit COM eigentUcHd OBmifad&t^ did 
Mangel an , respirabier I^uft hemihrt / ^^^fSüSBL 
Stick - 6as üanufeh an dered mmW tiitH.; 
hat das Eigenthiimliche, dafs sie die Arbcitei' iftM' ' 
täubt, so , wie sie mit dieser Ljaft in Berühiune 
kommen» ' W^'^ ^.v.>. . a-i.w T-b j - •..■ui.»/r 
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nie WirkfiDg 4^ eohurcfelaAiir^ W^sserslofik 
luid d«r Anunommn -Hy dn>5iüpl;fciiren «ip.d iin AUge>* ' 
meixuaai heftiger Schmerz im.tfdgea uad in aeo 
Gelenken > -Zttsammeiiziöhiiug der Kehle , snwillr- 
kührliches, zuweilen arliknlirt^^ Sojireyen (die Ah* 
triltfeger in Frankreich nennen dies Chanter,i le 
plomb), Wahnsinn, Lac likrampf, Convulsioi^ei9i»/de« 
ganzen K()rpers, Ohnni^clit und eiullich der Tod 
selbst. iJuweÜen fallen die Arbeiter, wie vom Blitz 
erschlagen, nieder und sterben auf der Stelle. So 
schnell und tödtlich ist die Wijiitung dieser Luft- 
arten l Aehnliche Zufälle ereignen sich eben so- 
wohl gleich beym Hineingehen in die Kloaken, 
als auch, wenn die Arbeiter schon einige Zeit darin 
waren* Man hat Beyspiele, dafs Ar])citcr, die das 
segeBonnte Bley oder die Blcykranklieit heranna- 
)ien merkten, sichiius den Kloaken Jjieransscliafien 
liefsen/ eine Menge tolles und uuTeniüuftiges Zeug 
schwatzten/ wie narrisch heromfanzten wd end-^ 
Üch ohnmächtig hiikstiirzt^) f^f^^ liefen in fori* 
wäfarenden Sprüngen eine gaiause Strecke weit dar,. 
yon^ ehe sie ohnmäxihtig \mrden. /Die Symptonie 
mnd verschieden je xum£ der £v<uqperbefc$aff^^ 
de^: Individuams und der Quantität der tooi dem 
Arbeiter eingeathmetcäiAmmomum.*Hydrosulphü^e» 
M^ui sieht oft ganz abweic]|iende Symptcune dieses. 
Krankkeit bey Arbeiterii in eiöeJh. nnd derselben 
Kioake. Halle erzählt in Bezug hiex'auf eineij 
eignen Fall: ein Abtriltfcger bekommt das soge- 
nannte Blcy, niiinlich Anfangs Schmerzen im Ma- . 
gen, Convulsionen, zuletzt Ohnmacht. Man ruft 
ihn durch Anwendung der nöthigen INIittel ins Le- 
ben zurück. Er geht Wieder an seine Arbeit ua^ 
bekommt die Krankheit von neuem; dicsnial aber 
waren die Vorboten der Ohnmacht ganz anders,- 
als zuvor; er hatte nämlich iclztcinc aiilscroident^ 
ijt^he Sehl jiftigk eit ^ . ohne Sc^Lmpr^^« . oder Cqnir^ 
«ionjen. ; ' . , \ 

' ,Be3^ blolsaai Ausfichö^ der 
. diesigen. Substanzen mit Eimeru, entwickelt sich 
nur wenig Arnrnoniak - Hydrosulphüre^ allein beyi|i 
^iibrec]|ien oder 'Wegschaffen" der auf dem J^^4itfi 
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jitModeii £ef8leii Tbieile ist (ler Ebflufs dieser Gas^ 
inten tun so melir zu furchten, iä den JQoaken^ 
wo sich das sckwefdaaure Wasserstofigas. aii^bäitf 
''traoiuea die angwfiidlßtto Kölker ^sehr gut. — - 
•> jDie Wirkuag des Gas Asot (Stickstoffs) -UU 
iedeut^ €C8eb.vertes Athwrihotot, tdo^ allmähliga 
, IiMEigsaine Abnehoieii der JLebeOisiiurfiftey' ohm^cdiii«^ 
vulsivisehe Bewegung. . Scr: Tod örfolgt öndliÄ 
aus Mangel anrespirabler Luft« Das Gas Asot ver»* 
^Öspht die riauime von augezüudetcii Dingen. - . 
l'l ' Von vielen merkwürdigen Beyspielen von Zu- 
fallen, die durch die raepnitischen Dünste in den 
.Kloaken entstanden, hier nur eines, welches in 
einem Werke von Halle crziililt ist. Wahrend dem 
Fegen einer Kloakengrube fiillt einem Arbeiter der 
Eimer aus der Hand, als er eben aus dem acht 
lind zwanzigsten Ständer oder Kübel denselben zuna 
jfwveytennial füllen will. Wenn er den Eimer nicht 
']9rieaer heraus holte, so konnte er mit dam Reir- 
'iägfffi der Kloake nicht fortfahren. Man hatta foriiet 
r'^jfiw ^uudits. b^Qwkt« Wenige Augenblicke > zuvor 
• ti^te inan $(m |lingang'%^er:Äruben ein Papier enr« 
gezündet^, und dies hatte vortrefilieh gehiänmt/IkMr 
; 2jtbeito;/iftiU.tdie^ lieiter hii^^faorie^eA, kaum afaor 
pt er '0uug^ ^jSro^e&.hisiMlfr^ .«b fiiilt er, olme 
m- hinaitf %Aah. ^ gßAmB^jvaaA wicii. unterl drtr 
$igen JK.Qtbii9lmi.. begraben^iicbne das: mindest»: 
ichen von Anstrengung, um si<3i l^prtal. 

ÄU helfqn.. Sogleich springt ein anderer Arbeiter 
herzu, lun ihn zu retten. j\lan befestigt ihn an 
Stricken; aber kaum ist er so viel Sprossen die 
Leiter hinabgestiegen, dafs nur noch der Kopf aus 
der Gr ab Q herausragt, so stufst er mit erstickter 
Stimme aber anscheinend mit der gröfsten Brust^ 
Anstrengung einen Schrey aus, lafst die Leiter lah-^ 
fen, und sinkt Aihem- und Bewegungslos nieder. 
Per Kopf hieng auf der Brust, die äufsem Theil© 
jv^aren kalt und dej* Puls nicht zu bemerken. Diese 
Völlige Ol^^iia^ht» war das Werk feines Augenblicks. 
£an:^di9rer :Ä^batter stdgt aeizt hinab, ebenfalls 
^eäieia ß^rlckc; allem ^^rlicii, ^e'|iener 'da»Se<^ 

i^it&1i^e«^]0dt;nird.^i>m g«iiug> ber>™g!B^ 
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zogen^ nm nkht ganzlich ohnmächtig zu werden. 
Da findet sich noch ein junger rüstiger Arbeiter^ 
versucht die Rettung des Venmglückten, laCst 
sich Stricke lun den Leib befestigen 'und' steigt 
einige grossen hinab; Da befallt.es auch ihn, ^ie ' 
die varigea; er steigt cm^ AugetkbUek wieder Iuih 
auf, inn zur Besinnung M komateii^ ^6er er yei!« , 
liert den Muth nirjht^ ei^ versucht es.^zttoa eweju» 
lenm^i hinabzusteigen, ÜesmoX ab«f rückwärts. tffid 
das Gesicht in die Hdhe gekekrt; Wiriblick 
w<im ^ inf dim ArtZei^ mnm Kiei^<sradlni nut- 
telit eine« Haken» ra «amn lind «ttf dem Koifa^ 
kenM m siebtfa« Mqitt- beifiMti^te 4msi Itea^udk* 
ten eioedr Strick tun den Leib imd setuim»^ fttt 
gänzlich aus der Klöake heraus« ku allto Si|^<ni 
derselben bräunte eine Wachskerze' ganz hell. 
Wahrend man sich vergeblich bemühte, den Un- 
glücklichen, der im Koüie versunken gewesferi 
war, ins Leben zurückzurufen, näherte sich dem- 
selben der Aufseher über die Arbeiter am Venti- 
lator und wollte sich überzeugen, ob der Geruch, 
den derselbe durch den Mtmd von sich gali, das 
sogenannte Bley wäre. Kaum hatte er etwas von 
der Luft emgeathmet, die aus dem Mimdc des 
Todten herausdrang, so rief er: ich bin des To- 
iteil/atürzte ohneBeihmung zu Boden nmd bekam 
anidngliek eine Ghvoziachty an d^ren Stelle baHl 
.iieftige Coavulaionen traten« 'Meli 4 selbst itoA 
alle Ijmstehenden fähhean diesen genien* Tag tibe# 
kedcufende jBe8«hw^e% - ^ 

])i8 BenntiiTvadk^ ^eruiti ^eh in d^n TSkft^ 
kn eine Mdahe Mcn^e tmi Sdiwefit^ WasseMotf^ 
etzeugt nnd watm man das sogenaointe Bley 

«o sehr fcu fiirchten hat, sind folgende : die Feuch<* 
tigkeit des Bodens, die bestand ige Vermischung 
von Urin oder Lauge mit den Excrementen, die 
üeberreste von vegetabdischen und animalischen 
StoIFeu, die in die Abtritte geworfen werden, die * 
liefe Lage und oft fehlerhafte Einrichtung der Kloa- 
ken, der schlechte Zustand der Wände, wodurch 
«• . möi^cli wird» de& ^«ek die ^ fliojiMge» XMii 

• t y I - , , 
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verlieren iind in, den darau&tabeadaa £rdbodem 
eindringen. — 

Das sogenannte Bley hat in der Regel gar kei^ 
Ben eigenthÜBÜiclien Genich, oder w«nn ja einiger 
€mim dabey ist, so ist er fanlicht und von einer 
D ^oi aam Scmnaokloai^eit ; so viel w^igstena kaatai 
LS den Abgaben der Leute abnehmen, die 
iflufs dieser Luftait ami lifMC^pten zu be«> 
irken Gelegenbeit haben« Der eigentliche 
mh der ]UodDi% der Sehwefelgemoh and eiM 

r isae'Sehlltüiy äoid.weit ireniger gifidiiiieh^ als 

Die^ GaaartflB, üb» 90igmmai^ 
fieuy mögen seyn, welehe m f^Ileiii dam 
Md die Zufälle sich immer gleieh, dafa sie bey 
crofser Hitze und beym Regenwetter im Sommer 
Häufiger sind, als zu jeder andc lu Jalireszeit. Zu- 
iireilen sind Kloaken des Morgens mit niephitischen 
Dünsten angefüllt und am Abend desselben Tags 
wieder davon rein 5 zuweilen auch ist es gerade 
der umgekehrte Fall, Die Ursache dieses Wech^ 
aals hat man noch nicht aufklären können. 

Die Gefahr ist nicht dieselbe während der gan- 
zen Zeit des Fegens; sie ist gröfser, wenn man 
eine Abtrittgrabe öffnet und den Stein aufhebt, 
•womit diese zxlgedeckt war, feraer^ wenn die i^iv 
teiter die Ejruste, die flidi oben anaeUt^ anbreehoi, 
endliidiy-ifde schon oben erwähnt wurde, wen aie 
die harten Koththeile, die am Böden sitzen^ wegs- 
*"*"ffin ii PiiT Abtrittfeger behaupten, dafs in. den 
SSaaumUf worin .Kindir, kräaUtebe Weiber, odlfer 
fl wia e wohtnflOy im den NetlMDklfteletii ^eio, <fe 
ileaee die m den AbMtetfalMli fiindej 
aey {Ist inume graaae) nnd dala nuin in dii^ 
all nicht viel Tcmi sogenannten E^ey cu be- 
fSrchleii liabej dafs das letztere aber ihnen um so 
gefahrlicher würde, wenn sie in Schiügebäudeii, 
Gefängnissen, überhaupt an Orten, wo erwachsene 
Männer wohnten, die Äbtritte fegten. Die schreckr- 
hche Wirkung der mephitischen Dünäte wird bey 
ihrer Entwickelung und Vereinigung hoch durch 
Juehnere Umatoado veBgrölimti aie ««heiiien sioh 
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Z. B. in I den Winkeln aufzuhallen, die in die Gru-> 
ben hineingehen, desgleichen in den Mauerl ug im- 
gen, in den Porön deri rauhen Steine, die durch ' 
die Fliissigkeit au%€weicht worden sind. In sol«* 
chen Fiillcn ist es hinreichend, einen Pflaster- oder 
J4wier^teia.i»Äfzuh,eben, vun sogleich in Ohnmacht 
!%tk sinken. Am schlimmsten und gefahlüchstea 
•aber ist dUr Augenblick, .wenn (HAcfa /v^llhrtdriBV 
-Ausfegnng der Grube dos Wasser hineingelassen 
wird. In denselben Momenit entwickelt sich die 
tödteo^^ . Luft Und siclireddiebe Zutiäile sind die 
Folge. davon;' Diipuytren* erziddl; eipi nchr^Aä^ 
Hohes. Beyspi^^lifir?«« <^)ä9kt "jf31m genauen Xim^ 
.«tttadent . Djis^ Säd^ wan die : r Män hadte die TBak^ 
aiigun^ ein^i J^evne ib^^(is ToUendefc^ ^Ym^- AA 
•irgend <m{ unglückHch^s'vSreignHe. di^ toi^i^ 
iommcn jwäre. Einige Tage daranf geht Ar^' 
/bciter hinein. Ks hatte sicli etw^as Wasser in der 
Gimb 6 gesammelt fallein er almdet keine Gciahr und 
kommt glücklich wieder heraiLs. Zwölf oder funl- 
-aehn Stunden später geht derselbe Arbeiter wieder 
in die Grube, um die Mauer in Stand zu setzen, 
und fallt fast sogleich ohnmächtig nieder. Seine 
E^ammeraden wollen ihm zu Hülfe eilen; allein 
einer nach dem andern wird von der Ohnmacht 
befallen, so wie sie in die Kloake kommen« »-»^ 
,£jben so interosasiit sind di« drey folgenden SläM^ 
die • yfmt A^tau in Hdtelf\Uieu < JßcüDis/ b^ebbiäd^ 
'-t^t wurden: ^v^'-i . /; • r i 

f Einige Mam-er begabeii sich iiii Sepi^zdber ^ 
-dSiT in eine lUoid&e^ .dienMtohäreito vierzAm 
'Hprfysit geraoL%t hotie^ tMt die^ IMlanflm «u xwaw^ 
räu Des .WinseiV >^<»ohes «bs^deib danMBtourai}^ 
.£ndbeK]etL i^nacli na4 .nadiM. hef^ingedrungeh 
Jimkx^ st^'ei»«[i fiohafc l^oAi Snrder nnd 
liclio Mawer wollten eb^: einisn Abzug für dda^ieibe 
»lÄchehj aber in dem Augenblick, wo dereine vo^ 
ihnen ein paar Steine aus der Gruudniauer au^ 
►hebt, strömt das Wasser in grofser Menge licreÄ 
uüd' erstickt dm ch den abscheuliahen Gestank, den 
€5 verbreitet, den Arbeiter, der sogleich in die 
J^iQlbkch^ iuneiii^tiurzt und^ ehe er sich medar 
' . ■ • ' * ' 

• • • • 
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heraushelfen kann, das Be\vuttse\-n veHiert. Sein 
Kammerad kommt ihm ^ zu liiille, zieht ilin au« 
dem, Wasser^ allein auch ihm benimmt der .schreck- 
liche Dunst den Alliem und er lallt mit dem an- 
dern^ den er gepackt hatte, ins Wasser. Jetzt 
iieht der Vater des* einen sei^e^ Sohn in Gefahr; 
er fliegt: herbe;^^ um 3m retten, zielit Avirklich 
die' bevden Ohnmächtigen -aoa def Lache, tla be^ 
Iftabt iiui» derselbe Dunst, er misfii seine Beute fah- 
ren lasflen ^nd alle di'ey «türzen wieder in den 
P£aU* — - Man eilte 'ihnen so schnell «ds möj^ck 
zu Hälfe nbd lirachte «ie in^ Hdtei DieiL 

Der erste. Ton^ den' jungen. Leäten, ider dasdbst* 
anläi^te, war iider sehwäcraste: 'er '^ar- ztieM in 
die Kloake geiSilIeKr* un(| z^nletBt «wieder beransge- 
zogen worden, sehr «chwtich»imd bedeutend krank« 
Dennoch gelang es, ihn zu retten. Es war ein jun- 
ger Mensch von ein und zwanzig Jahren, «von kräi^ 
tigern Körperbau und gallichlem etwas wenig 
sanguim.schem Temperamenl. Er lag ganz bewillst- 
los, ohne die geringste Bewegung und Gefühl 
der Körper war kalt, die Lippen blau, das Gesicht 
bleyfarhjg, die Augen geschlossen, der Glanz der- 
selben erloschen, die Pupille grols und unbc\\ eg- 
lich, der Puls schwach und häufig wiederholend; 
die ^cl4«ge d<e* . Herzens unordentlich, zuweilei^ 
ungestüm ; aus dem Munde lief ein blutiger Schaiun; 
den Atliem fanden wir kürz, schwer und krampf^ 
Ifitig, die Glieder erschlafft» — 

Man brachte den Kranken auf ein Bett, doch' 
•0^ doTs er der freyen Lnft anegeseüät' war. Mast 
fielii üini'diephogisticnrftes saksi^itreti Gaa;<einatlmie&$ 
dies braehtcr* lim iiach nnd ha^ wieder anim Ge** 
ftki. Mali' dSBotcte eine Ader, aUeili es kam kein. 
Blut; nurn TiBisachfee es mX einer aiklem Ader^ 
aus dieser floie imgdßflir drey ScbXlchen voll. All^' 
Biahlig wurde die Bewegung des H^zens regelma- 
fsiger, der Puls fieng an, sich zu heben, das Athmeu 
Sellien mit weniger Schwiei^igkcit von Statten zu 
gehen; aber die Haut war immer noch kalt und 
das Gesicht fortwährend bleyfarbig. Man frottirte 
den Xeib luid 4i6 äuTs^ru. .Gliedcj: und gab d^xi 
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Kranken loftdweise ^inen ätherischen Trank ein« 
Der Schauin vor dem Munde Vergieng jetzt, die 
hinfällige Lage des Kranken war nicht mehr so 
aaft'all^ud todtenahnlich, wie zuvor j er stiei's äu- 
weilen ahgehrochene Klagen aus« Auf die giMm 
liehe UnbewegUchkeit upd Erstaming folgte nun' 
die heftigste Bewegung; dennoch erwärtme «ich di» 
Haut nicht und di& Gesibhtsfurbe war immer noäk 
wie Bley. Da nach swejr bis drey Stunden disser 
ZilAtand nicht auflioHft.ittd auch das Bewobtseyn 
^dit wiederkehrte, «p wurde der KrudLe-m em 
' firiache» Bad gdmdtt un^ ^amg^i MaTe begoi^aetu 
Das ISutäuoli^'^ ins ' Waaaer aclueii% fKr dm 
Atigenbliek das* Uebel -lirger m üiuiehen» Der 
Kramke othmete mit ungemeiner Schwierigkeit tmd 
die Bewegungen waren heftiger als zuvor. Das 
Gesicht erbleichte, eine Ader, die man vorher ge- 
öühct hatte, Heng an, stark zu fliefsen. Kurze 
Zeit darauf wurde der Kranke sehr matt. Man 
brachte ihn wieder in sein Bett; er war kalt, der 
Puls aulserst schwach, die Respiration war ein an-.. . 
gestreogtes Schnaufen; er gab Keinen Laut von sich 
lind machte keine Bewegung. Trockene Reibungeir 
und heilse Tu eher belebten ihn etwas und brach- 
ten , endlich eine Beaction in seinem Körper Im^ 
Yor, auf die man einige Stunden vergeblich gewar«^ 
tet chatte. Der Pols hob sich» die Hant wurde 
warm und nach und naeh, etwas fttaeht. . Bey dem 
Aufschreyen seiner Huttar, die ihren kranken Sobn 
heailelien wollte, öHnete cor die Augen &t einem 
UcMttent und es sdUsn^ dsom^ ah d> er efaurn 
griff y<m dem hätt^ lpras nkn iKn Her yeigieo^' ' 
Uer Athem war aherananer Mdh kon nad hitehsi 
mubsam; der Pols jetal rnhig tmd rq^ehn^sig, die 
Haut feucht und ziemlich warm. Des Abends legte 
maö ihm Seufpüaster auf che Fiil'se, die einen star- 
ken Reiz machten. Die Nacht ruhig; gegen drey 
Uhr des Morgers kehrte die Besinnung zurück« 
Er hatte keine Schmerzen imd klagte nur über 
Müdigkeit. Das Gesicht hatte wieder seine natür- 
liche Farbe und der Athem einen regeimafsigen 
'ijülU* Am andern Morgen befand er sidi uwikk 
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besser, bekam Appetit imd am diiUeu fagf ver- 
Jiefs er das Hospital. — / ' 

Der Vater dieses Kranken war ein Älann von 
sechzig Jahren und einer athletischen Körperstai ke j . 
er hatte bey döm Vorfall das Bewufstsevn nur 
kurze Zeit verloren und das Wasser, welches er 
«ingeschluckt hatte, in Folge eines Trauksj den 
man ihm c^uf der Stl^e «angab, wieder iiee^^bro- 
«koiM ISi* hutte seine vollkompieite Besinnimg; 
•eine Haut war kalt, der Athem frey «ber lUMre;» 
gelmäCsig*. £r b^m ^äufige UeblichkeijtfttK 
ganUe Klarer bewegte sich krampflia^ Jt>«ffOnder» 
'Tenserrten sich oft ^die Muskeln derg^fln]^^ daGi 
man jede Eiberlage deutlich tn^tuan koi^e, < jCHsr 

Müde; suweilea bewegt ea sich die/Kinnbi|ckeft 
■ogOPLblicklidtirm krampfhdiwa Zad^ni^een, Zwev 
(Sltuiden nachherv borte;» die Krämpfe auf, der Pti& 
würde regeln! äfsig; der Kranke hatte nur zmvei-^ 
len noch Ekel und IJebliclikeit. , Man gab ihm 
vier und zwanzig Gran Ipccacuanha, scliwei'elsaure 
Limonade, imd verordnete ihm ein Klystier. Er 
schlief die ganze Nacht hindarch gut und konnte 
echon am andern ^Morgen ausgehen, — 

Der dritte Kranke war ein Mensch ron neun- 
zehn Jahren und höchst sanguinischem gallicbtem 
Temperament. Sein Hals war kiu-z , seine Brust 
bireit und seine Miukeln dick imd stark. Er lag 
in einer fürchterlichen Bwitgung. Weijn die Zukr 
ktmgen aller IVItuk^In seiiies Leibes e|Mn Aumik 
UicK aufhörten, 90 traMl sogleich wieder andere 
sclnreeldiche Convulsionen iffi deren AtellOi died^oai 
KraiikesiL den Aiim]^ gffiui rückwärts zogen«. ])<r 
Atbem »nmikiTiscliy die Sfibl^i^ dea Horam» 
vnfficdäQritUdi) »eiii GesiditnUibt gim «o Uftfs» wie e» 
bfigrm flsevtm Kjnaik^ der FidT gewesen wur; 
wsk Malide lief ihm ein w^ifsKcper Soiunm} sein 
IBohreyen glich dem Crebräll eines Stiers. Die 
Chlonndünste, die man ihn einatbmen liefs, grif- 
fen Um sehr an. Die Pupille war grofs und ohne 
Bewegung, Alle Lebenswarme scliien von seiner 
Haut gewichen.. JSe^jQ^AderhMiaeu. konnte mau da^^ 
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Blut kaum stillen. Er sc1u4q und tobte dergestalt, 
dafs man ihn im Bette äBHiWen mufste. Mai^ ; 
wandte auch bey diesem Krardtcu das Bad an. Je- 
der Aufgufs V.OD kaltem Wasser machte ihn gan2? 
dumm; im übrigen brachte es dieselbe Wii-kung 
hervor, wie beym ersten Kranken. Die Rulie, die 
durch das Bad bewirkt worden war, dauerte aber 
nicht lange ; man hatte ihn kaum wieder .im Bett 
gebracht und erwärmt, so fieiigea die N^^emmn 
gm und Brüllen wieder non BBiie9i'*aii. Bas 
, Athmen gi^og rar mühsam von StoUoi und ^vurde, 
bey seinem ^ammeraden, oft .libn tiefen Senf-- 
«em nnterbrooheiu Der Pols war '^idyiiföitnig ' 
lud gieng so sehnell, dafs main di« Schläge kfmm 
^BähleQ konnftek Nach .-Verlauf von zwey Stimdei^ 
find die Reaetion Statt P^.Körp^des Kranken 
war pnit Schweils bedeckt und* domoiii brennend 
heifs. Das Gesicht wurde bleich, die Bewegung 
verlor sich ailmaldig; der Kranke kam nidit wie- 
der zm* Besmuung und staib nach zwey Stun- 
den. — 

N ' . ' •. 

Vierzig Stimden nach dem Tode 'vvnirde di^ 
Leichcnbescliauung vorgenommen. Es war 
gerade stürmisches Wetter. Der Kopf und der 
Leib waren schon sehr auigelöset; die Haut blau- 

s licht und mit einer elastischen Flüssigkeit unter«- 
laufen; das Blut in allen Gefafsen schwarz iUmI 

•flüssig; das' Gehirn grünlich und nicht sehr con-» , 
sistent) die 'N^benäste der, Laftröhre roth und 
ffWar näti so mehr, je näher inan an ihre aufserst^ 

. Verzweigung kam. Der hintere Theil der Inri^ 
War mit sehwarzem Geblüt angeftiUt und gab^ei| 
■knisternden Tood von sich» Im Magen zeigte ^idh 
dentUch, wie' dieswr Theil, sowoM firah^r^^ als 
neuerdings^ eereizt nnd angegiiff» worden war$ 
der ganze Dsomkanal sah grünlich aus ; die Lebip 
war schwarzgrün imd mit Blut angefiillt. Die 
Eingeweide gaben alle einen fanlichien Giitgeruch 
von sich 5 mehrere Hauptgefafse sahen inwendig ganz 
rolh aus. Allenthalben war das Blut flüssigi nir«i 
gends in Stückeu oder ger<^na^. 
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hrend drr Leichenbeschauung, die eiua 
"^lüfimliche Z^it lihidiirch dauerte, fühlten mehrere 
der Umstehenden starke Beschwcrdon von dem 
bösartigen Gestank, den das Cadaver von sich gab; 
sie wurden auf der Stelle mehr oder weniger Idrank 
davoju Einer der Aerzte, Namens Br esc JiBt^ be^ 
kam, als er Icatim ton der Leiche' weg nad iiaHdh 
Haiue g^angen war^ heilige Schmerzen im Ma<* 
lu^a^f KoUk. und Purchfall, welches den 
«en, #bflr xiicht nachlrer«, ' Fiist alle^ di« 
IT iBbswuiBig beygewphnt hatten , der^. em& 
eni%he Mattigkeit, Scblaf-*» 

|i^il);^*iB«r^^ eine wirklidie Art tou Siddaf xm^L 
fingere f>tier «t^k^ LftUeiXl^nd (jefsst 

^fessar ^er me4iciiii8c}ien Fiikultät' 2u IdDntpi^ 
r) uaä icb^befittideti um deiot flanzen* Tag über 
V^woM, eiapfimdenUebdsey^ Ekd tor allerSpeise^ 
Hkifölligkeit des Köfpers imd Neigtmg zum Schlaf. 
Öer Aufwärter im anatpiiiischen Saale und seine 
< Frau liLtea die ganae Nacht hindurch an Kolik, 
Das Miasma, welches sich in deqi Cadaver ent-t 
/wickelte, wirkte besonders Zerstörend auf die Ver- 
dauungsorgane. — Ecmerkens Werth ist es hierbey, 
dafs die Cadaver von Kranken, die nur fünf bis 
sechs Stunden später, als dieser Maiurer im Hospi- 
f tal gestorben waren, zu dieser Zeit. nocji xiioht you 
"d^r Fäulnifs angegangen waren." — 

• Die meisten Abtrittfeger haben eine blasso 
^jb^eyarti^e Gesichtsfarbe; im Mannesalter sind i»ie 
Bchon so abgeni^ttei? wie Greise^ Sie trinken g&r 
wöjmlich Wei4 tüid BranntwieiÄ Ueliermaars* 
: J^as dchwefeküure Wasserstoffgas , deni 'sie fort- 
wabrend ausgesetzt sind, sehüta^t ^ie vor Hautkrank«^ 
,l|eitehy oder heQt die letzteren doch leicht, wenn 
sie ja eixffiA^ldfvon bdEUlen wetdeii; tingllrcklitcheiH* 
'^^eise aber eonQMsnsirt diese Womtlial; dtire^ 
'ifai^ nad^es Ü^bet$ da^ yeneriscbe 0-ifi tiii^t nSln-* 
^;^h auf eitie fttreliftare Art bey' diesen Arbeitern 
^biBrhand, wenn sie davon aiigesteckt w^VdpD» — 
Behandlung des Scheintt)dtes« Pie un- 
glücklichen Zulalle, die sich in den Kloaken noch 

5g^t«)^tAge erei^ejQ, Äind. so ts^^^^fe .^^^^ "^^^ 
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dj> zur Rettung der Verunglückten anzuwendend^ 
Mittel nicht leicht zu viel dagen kann« ~ 

Vor allen Bingen, mob aer Ofhnm&chtige 
schnell als möglich von dem Orte weggeschaffi 

werden, wo er krank wiude; hierauf mufs man 
ihn nackend aui>ziehen und am ganzen Leibe mit fri- 
scliem Wasser und Essig >taschen. Ist dies gesche-* • 
lien, so thut man am besten, so zu verfahren, wie 
es die Ai)lnttfeger in Folge einer blinden Erfah- 
rung, die vielleicht oft sicherer ist, als alle Raison- 
jQemcnts, selbst zu thim pllesen. Sie wenden näm- 
lich sogleich Reizmittel an* 00 bald sie selien, dal's 
deiT fLrarikc ein wenig zu sich kommt, geben sie 
ihm einige LütTel voll Olivenöl. Dies w^ivA einige- 
mal wiederholt. Wenn aie glauben, dafs es genng 
ist und wenn der Mag^n anfangt sich m neben, 
dann schütten sie ihm ein Glas Branntwein ein; 
hierauf erfolgt Erbrechen und Ausleerungen imd 
.der Mensch ist gerettet. Sie halten diese Art Breche 
piitteL &x sicherer, als jede andelre» Bey solcheq 
Kranken, ivo dex: beschwerte Magen . häufige Nei^ 
gung .wojxk Erbrechen und lleblkh^it» jedocn^ (dm« 
Erfägy ereeugt, erleichtert das . g^sttge Melissdn-n 
Wasser dos Yoixdren sdir. Uebrigens empfiehlt 
Halle^ abgesehen von dieser ganzen Veriahrungs- 
art, au« guten Giünden sogleich Bx'cchweinsteia- 
stcin zu geben, um so schnell als möglich das Vo- 
miren zu bewerkstelligen. Man thut hierbey herz- 
et aik ende Substanzen unter den Brechweinstein. 
Um das Erbrechen zu erleichtern kimn man den 
Kranken mit dem Bart einer Feder in der Kehlq^ 
kitzeln. Wenn alle diese Miflel nichts helfen \mA 
die Schläge des Herzens imordentlich oder stür- 
JCaisch sind, so kann man zu einem Aderlafs am. 
Arme schreiten Dazu giebt man dem .Ycrunglück'7 
teu einen krämpfstiUenden 'J^rank ein und- legi 4hlBi 
Senfyfiaster und Bias^oü&Qg« auf die Bejne« — • 

Nie darf man vergessen, wenn man einen Men-' 
sehen zu Hülfe kommt, der in einer Kloake ohn- 
mächtig geworden ist, dafs man sich nicht vor 
sein Gesiciil hinsiellen daii ; esv würde ein fast si«^ ' 
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tlifires Bllittel seyn'i spgldcit' iröik demsellren Uebd ... 

PräiervatiT- Mittel. Den Beschäftigim- *. 

gea der Abtrittfeger verdanken wir es, dafs die 
Luit, die wir atlmien, gesund bleibt, billiger Weise 
inufs daher der Arzt auf Mittel denken, diese un- . , 
glücklichen Arbeiter vor lebensgefiilii'lichen Zufdl- 
, Ten zu schützen. Die Gesetze begünstigen in vie- 
len Ländern dieses Handwerk. Ramazzini führt 
ein Edicjiian, welches streng verbietet, den Ab-'' 
Irittfegern . i^uf irgend eine Art Gewalt anzutluin. — . 

Wenn die Abtrittfeger die nöthigen Vorsichts- 
inafsregein anwenden, so haben si^ nicht leicht et- 
was Yon dem sogenannten Bley zu fiirchten. Di^ ' 
Torkehrmigeiii die aiß treffeu müssen, besttihaii £a 
folgenden:» . . . ' • ' 

' 1) Sic mosseantir itn Winter oder bey trpcke't' * 
Her Witterung die Abifittgruben fegen, r - 

. Die Kloake muft 12; Wölf Stunden Torber, 
ehe. ^816 ihit der Reinigtmg derselben den Anfang 
machen, geödhet weirden» 

' 3) Sii^ dürfen keih Ucht iü nah^ an dle .Oetf- 
• ttüng der Eloake bringen, damit sicli die Dmute 
nicht entasonden^imd ißine JBz^osion ^olgt« 
4) A!fe.A^tntteti!iHe'iii tfen^w 

werken des Hauses miftssen feist Zugemacht wer- 
' den; nur der alleroberstc bleibt offen und auf 
. diesen wird eine Art von Ofen gesetzt, der sich 
nach unten zu öffnet und mit glühenden Kolden , ' 
gefüllt ist. Dieser sogenannte Ventilator -Ofen 
pFoumean ventilateur) zieht durch den offenen Bo- 
den die aufsere Laill an sich, die durch den in der 
Kloake gemachten Lufiziig hinaufdringt. Oft ist 
man sogar genöthigt, in der Kloake eine grofse 
Kohlpfanne mit glühenden Koliienauf einem l)rey- 
füfs oder dergl. aufzustellen; in demselben Augen- ^ 
blick, ^o dies geschieht];, dringen die Ulänsie ^li 
. allen Oeffnüngen hinaas« Man kann auch zum . , ^ 
Behuf der Luftreinigmig iän Rande der Kloake, 
-die eben gefegt werden soll, einen Ziehofen aui^ 
•telleKi' lim diesen ^t het2«Sb' Um in einer Kloake 
dKi 'CnÄ^^ dio. thurdt' da^ «mmoiiiAkidisclie Sdbnf?^' . 
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fei- Wasscrstoffgas mephitisch geworden war^ wie- 
der herzustellen mid die Arbeiter vor Gefahr bey 
ihrem Gcschaflczu sichern, machten DupuytreUv 
und Barrucl einen sehr glücklichen Versuch; 
sie liefsen nämlich mehrere iMmcr flüssigen stark 
mit Kochsalzsäure übersättigten Kalk in die Grube 
«chatten. Das Bäucherh mit übersaurer KocJi8aIz>^ 
'ejlure ist ebenfalls sehr Tortheilhaft, wie Sopuy^ 
tren und Thenard durch eine Reihe von Erfah- 
nangen beweisen. Gleich Anfangs» wenn' die Kloa- 
liiLe geoffiiet wird^ um rein gemaclrt werden^ ^ 
läfst inim diese Dämpfe sich entwickeln« Dies ge- 
schieht an dem prte, wo die OeflEoun^ d|lr Grube 
sich endigt. Mit jEntwickehi dieser Dünste 
wird dann so }an||e fort|^oliren^ als die Beinigung 
dcor Kloake danert*. Das Tom Docix>r Jan?in.an« 
empfohlene Aaiti- Mephitieomf' nümlich Essg in 
den Kloaken auf heifse Platten zu giefsen und ver-* 
dünsten Z\i lassen, verbirgt den tödtenden Geruch 
der Abtrittgruben nur, zerstört ilm aber nicht. 
Janiu sah dies in der Folge selbst ein; eben so 
die Comniissarien der Königlichen Societät für die 
Arzneywissenschcift uftd der Akademie der Wissen?- ' 
schaflen zu Pai'is. — 

4) Wenn die Arbeiter die Kruste anbrechen, 
' die sich oben auf dem znsammengehauften Kcjtlie 
anzusrlzeu plUgt, so müssen sie das Gesicht so 
viel wie möglich wegwenden und den Koth nutn» * 
telst langer, Stangen ankratzen, um den,^5isteiit 
Theil der inephitischen: Ausdünstungen sich erst 
entwickeln zu lass^« Man hat .doa Versuch 
gemacht, durch Ptunpen die Kloaken reinigen^ 
allein man hat.auf «oiese Weise immer nur, das 
Flüssige 9 das oben OB&ehwimmty heraosbxingeci 
können. 

6) Die Arbeiter idiir&n nie in? die K}oake hia^ 
^brtei^en, ohne sich savor übenseugt si^iliaben»; 
66 ein_ angezündetes licht überall und in. jeder 
Tiefe der örube gut fortb^rennt, *) — ^ . 



» *) Hieraus folgt aber noch nicht, ^afs jede Kloake, wo 
, du» JLaqIlI Igj^tbremi^ oder Hwi^ /ihiece iej^ejo^, J(.6aiii»i| A^ij^ 
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* * « 

7) Der Arbeiter, der in die Grube hinabsieit? 
£ea .wül, muls sich Stricke am I^be befestigent 
fassen, die yoii zwey Menschen; äuß^erhalb der 
«Kloake gehalten werden. — ■ ' 
' . 8) l)ie Arbeiter, die den Koth mit Eimern 
aus^diöpfen, die,' welche ihn in die Batten schäW 
ten, nun wiederum die, welche die Batten ao&er« ' 
halb der Kloaken in Ständer oder Fässer (tinettes) 
ausgie&en, 9b die, welche diese Stander rer^ 
Richen, wenn sie* '^^i^*^^ ^e dieSse Leut^ müs-^' 
Utk bey jeder 'der geuatant^n Operatioaea stets das' 
Gesicht abwenden. Spbald sich ein Arbeiter ^ihr 
fei inind^sten tmwidil fiihlt^ jörnik er selige Be- 
schäftigung verlassen nnd niit^t eher wieder an- 
fangen, bis er vollkommen hergestellt ist. ' ' * 
Um die Abtrittfegcr vor tödtUchen l^uftarten 
7A1 schützen, räth ihnen Ramazzini, sicli durch- 
sichtige Blasen auf tias Gesicht zu birjrlen. Fila- 
tre ae Rozier schlagt vor, die Arbeiter soiiten 
Masken mit gläsernen Augen vornehmen imd eine 
lange Röhre daran befestigen, durch wciclic sie 
die aufsere LuH einathmon konnten. Gosse hält 
liir das beste, auf Mund und jNasc einen Schwamm 
zu binden, der zuvor in eine Auflösung von essig- 
saurem Blcy getaucht ist. • — Diese vorlhcilbaften^ 
Mittel sollten nie Von den Abtrijttfegerh vernach«* 
läasigt >verden. Um ihre Angen vor der si>s;enann^> 
tten Abtrittltift (Mittte) lau VearWahrcn, sollten sie 
inimer AujgenglMser tragen, an deFwBnnä« Scfa!wäm-<^ 
Äe befestigt wären. — ' * 

Ba'nart und Einrichtung d^r l^ldaken.- 
Eine Ktoake, ton 4er nma aagett soU; da& Ab fp^ 

^ — , • . . . 

halb nrcbt für die Mensche» gelHKrlich aey, oder Äaß kein 
Voglftcfc in eialfr «olciiea dwcn «eiiadUGlie IHtulste aich er-t^ 
eignen koflikie/ Bttrdt diso Proben über eine ,bo -tnii»rieA^ 

ErfaTiruttg wnrdeu scbon rirle Arbeiter sicher gemacht,, ge- 
trauten sich, in die Gruben zn gehen und kamen darin um's 
L'*hen, Tlall^ erzShlt uns hiervon traarige Beyspicle, wie . 
wir -oöeu Seite 137 gcacheu haben. . Kur das Zusammentref-^ 
Im ren raMbreirea beseftderem Umitiuide«^ ^die taii din Ab-- 
tritlfegermtttttr (ÄfAitres yidaDgcurs) Iceniiea, gewahrt die »i- 
rhcTf. trebcrzeüi(U%y. dl|I« e^na Kloakb »ach^ dam Kanstau«^' 
drucke .gut mU ^ ' - .. ' \ ^ 
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eingerichtet sey, darf nicht viereckig, sondern mnfs 
durchaus rund gebaut seyn; weil die Erfahrung 
lehrt, dafs die tödtlichen Dünste hauptsächlich in 
den Ecken und Winkehi ihren Sitz haben j das 
Mauerwerk muHs dicht und fest und insbesondere 
der Boden mit Steinplatten belegt seyn, damit 
iLcine Flüssigkeit in don £oden driugen kann* Die 
iLöhren müssen immer senkrecht laufen und dur-» 
Cen keia.Knie liaben, I^an dburf Seifenwasser^ 
l^eine Laage, oder Ue])erreste TÖn vegetabUiflchea 
oder fiTiiinalificheft Stoffea in die Klw<n «jßhut^ 
ten. — 

Man hat yenhoicht, Kloaken m, banan^ die gar 
kei^aen. G^cli jon, «ich ^ebm. aoUten« .M4caii>aYt 
machte den YotscU^ in der Kloake eiii^ jElöhre 
ensnbringen^ die yon dem o]^em TkeQ \ des Ge*. 
wölbea ana^efaen nnd ü^e^r dem Dache des Hanae^ 
sich endigen sollte; durch diese Röhre sollten die 
bösartigen Dimste, die sich in der Grube bildeten, 
einen Ausweg fiuden. In den meisten Kloaken 
von Paris wurden nun solche Zugröhren (tu- 
geaux d'event) , wie die Baumeister sie nannten, 
angebracht, allein man erreichte dadurch die Wir-» 
kung, die man erwartet hatte, noch bey weitem 
nicht« Zuweilen entstand sogar der Nachtheil dar- 
aus, dafs, wemi die Lange und der Umfang der . 
Zugröhre mit der üeÜhung der Abtrittbrülen mcht 
im gehörigen Verhältnisse standf ^9 ^ybsdünstun- 
^en, anstatt in der j^og^hre enjwteigei^ durch 
.die BrillenlÖI)her hinausdrangen; dies geschieht 
näiiniichy wenn der Druck der Luil in wBor Zug^ 
röhre stärker i«t, als^nji dwn Ka^al» d«r von den 
JBriUen herunter fiihrt Bi'e Abtritte Wehrden, auf 
die^e Ari/Qut Koth «-Dünsten angefüllt* Ist der, . 
Iknak der Lnft in beyden Bohren, aich gleich, so 
dafs aie sieh die Waage halten 9 so stagniren die 
. bösen Dihtöte & den Ableitem der Kloa&e bi« der 
Xnftasng in einer der beydeu Röhren die Oberhand 

fewmnt imd ßic mit sich hinwegminnit. Die Kloa- 
en, wo am wenigsten übler Geruch anzutreffen 
ist, sind diejei^igßn^ wo durch ein glückliches Zu- 
«^umlentre^^en des Zufalls das Yedi^tiü^s gerade. 
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m gewcnrdQii^' di^fä .die Luft, we}ibhft ^firck idie Aly». 

Xittbrillen heremdringt, die schädlichen Dünste* 
arch die Ziigröhre hinaustreibt» Leider mufs man 
gesteheu, daik dicker üai&tojid joiui' svijir selteyu ciu- 
tritt. — 

D'Arcet versuchte auch bey den Kloaken die 
fjüher beschriebene Vorrichtung durch seinen so- 
genannten Ziehofen (Foni'neau d'Appcl) anzuwenden, 
um diese traurigen Orte gesunder zu machen und 
von bösen Gasarten zu reinigen. Durch Hülle eines 
solchen Ziehofens, der in der Zugrohre angebracht 
werden sollte, gedachte er einen Luftzug au Wege 
All bringen, der diu'ch di,e Brillen und die Kloake 
ffehea nnd die Koüidünste dufdi die Zugröbre 
hinaus treibea aoUIq. Sein Plan gelang sehr gut. 
]Üie Vorrichtung, wie. er sich solche gedacht hatte, 
VUrd^B in dea Kloaken des Hospitals Saint -Louis 
und ^ijehrerer ö&ntiieher Orte mit dem besten £r* 
folge, angewandt. Der Ziehofen kaim auf versohie- 
dene Art angewundt werden« Befindet sich in der 
Niüie> der Zugrölire ein Sehlot, unter wetchem oft - 
Feuer angemocht virdf wie s. B» ein lÖiehenscUot,. 
80 kanii inen ii^ mit dieaem in Verbindung setzen i. 
imd der Ziehöfen ist fertig. Ist aber kein derglei- 
chen Schlot in der Nahe, wodurch man sich die 
Vorrichtung erleiclitcrn kann, so setzt man eine 
Art Kohlpfonne oder Ofen neben die Zugrühre, 
und leitet die Ofenröhre von erst crem in die Zug-, 
röhre. Das allerleichteste ist iibrigeiis, eine Lampe,«. 
WQ35U nach Pelligot's Versicherung ein Nacht-' 
lämpchen hinreicht, in die Zugröhre zu stellen, 
i^ti die Wirkimg des Ziehofeus hervorzubringen. 
Bey der Erbauung neuer Heuser sollte die Polizey 
^urehaus' daran£ dringen, da& die Kloaken ^stets 
exif die so eben angegebene Arl -eingeficktet iräy*> 

' JJfiu . Die Arclutekten können wegen etwanijgeÄ 
Gemcha^ der sich duroh dlea SeaUt verl^rdit^ 

, k^'hnte, . ganz aufaer SevgAfti 4fe^^ iIa diäi'AichC 
,tre|il «lögUch ist.— - > ' - 

. Bey. .dimr SisnoKti^ Klodcear mdsamv 
einige ProfKNrtioxien in Hinsiolit enf die Weite der 
. Qewung^^n WliAfibti^t leerdeii» den^^d^^ Lnftsu^ 
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durth die genannten Maschinen vor sich gehen 
kann^ Die obere öeffnung der Zugröhre mufs 
eben so grofs seyn, als alle Brillenlöcher. Es scha-*' 
dete am Ende nichts, wenn* sie ein wenig kleiner! 
yf'ar^, allein man thut^mmer wohl, sie lieber et-«' ^ 
Was sni £ro& als zu klein m machen $ denn engeft 
iniachen kann man sie immer, indem man ein Fut-* 
ter in die Köln e schiebt^ und die MünK^img der-; 
selbeii ftach Belieben mehr oder weniger verklei^' 
' iiert» Den -Platz,* d^ der Ziehofen> oder beisser' ^ 
Zog» einneimien soll, bt nioKt mattiMEiiatiseh be-^ . 
lAimmt nnd hangt Von der Höhe der Zugrobte 
ab* Im AUgemeinen kann man^ aU Regel annek-' 
lüen/dafs er iiötier als ein Itoittheil der Zugröhr«»; 
in derselben angebracht vrerden mafs^ höher aber, 
als in der Hällle der 2ugröhre darf er in keinem 
Fall angebracht seyn» Man köniilo allenfalls die 
Stelle noch ein wenig höher oder niedriger amieh-^" 
men^ wenn nämlich der ganze Luftgang nicht 
zweck mäfsig eingerichtet wäre nnd daher eine sol- 
che Abweichxmg nolhwendig würde. Dafs die Ab- 
tritte, die in solche Kloaken führen und die Bril- • 
lendeckel oder Klappen, wenn welche daran sind, 
nicht verschlossen werden dürfen, versteht sieh von 
selbst; der Druck der Luft, der die Dunste und 
Gasarton imten hinaus treiben soll, könnte ja sonst 
nicht Statt haben ^ In der Regel sollten die Ab- 
tritt-« oder Stuhllöcher immer heb^ klein, als 

frofs seyn, damit der LnftzUg stärker wird» Es ist 
ekannt, dafs dieser in engen« KnaAten atttaer viel 
liefiiger ist, als in , weiten. 

Die Einrichtnng 'des' d^Axipet^sohen AppaaraU iat 
dett Kloaken giewfinrt gröfiie Toriheilet 

1) fiiUt ' dadmrdi abscheuliche Geataak weg,. 
4nt mA so. oft von i|ea Abtritten ans den fiäof^. 
Mm Terbreitet> der -in manohen Gebunden • io 
mrg kt, dafs man sie kaum bewohnen kann. ■ . 

2) können sich alsdann keine lebensgtfaJirli^ 
eben (jasaiten mehr in den Hausem aiiflialten und 
der Gesundheit der Bewohner schädlich werden. 

3) die angegebenen Verbesserimgen machen e« 
feiner möglich^ die SJoakei mitten in die. Uäusar ^ 



\ ■ . • , ■ ■ ■ ' 
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2a bringen^ wenn man nur dorcH einen yentiIa.ior' 
immer das nöthig^ Eindiingc^ deraoCiern Luft 
hält und befördert. 

4) endlich hindert dieser fortfahrend uüter-»\ 
haltene Luftzug das Entwickeln mi^hitischer Dün- 
iste in den Kloaken und entfernt äle Gefahr^ di» 
vorher fast uQmeif ntit dem Fegen der ktsteren 
'verknüpft wan *) 

^eiMichloise b«#egliche Kloaken; - IK0 
beydc(n GaicenenTe erfanden yor einigen Jahren 
eine Vorjriohtnng, wodurch die gewöhnlichen Kloa« 
ken ersetzt werden sollten; sie nannten solche: 
GemcMose bewegliche Kloaken» Die Sache ist 
so einfach , dafs mau sicli wuikIoi t, weuu man 
es sieht, dal's man nicht schon lange daran' 
gedacht liat und dilfs die genannten Herren die 
ersten gewesen scyn sollten , die auf diese Idee 
gekommen sind. Man kaim diese Vorrichtung 
ohne allen Nachlheil in jedem Raum anbringen, 
der nur etwa acht bis zehn Schuli ins Geviert©' 
hat, in einem blofsen Wagenschoppen, an der Ecke 
eines Hofes, in einem Keller, endlich auch in einer 
alten Kloakengrube^ die man alsdann noch zu aiw' 
dem Dingo^ brauchen k^ann, wenn man die Fugen' 
des Mauc^erks wiedw gehörig mit K alk zuschmie- 
ren, bewerfenr ^der v<Mtti Tüncher anstreichen Vi^fylU 
Ohne uns hier auf eine umständliche und genau» 
JfesehmbUn]^ dieser Erfinduujg der beyden €azo^ 
neare duoBiuassen» , wollen wit nw das f^öthigst» 
idaton hier airf&hren : 

i) Bto Tom<&tuA^ bM;eht ftug^wegr^ FSssmi. 
Ton Eichciihols, die rmgs mit Eisen besthlacen 
^'und woyeii 'i^ines iümt dem aadMi stebtf 



Mtfra<*t AtDiandlang ^Inttt^, ^ ^ 8Miiiii«lr# 
tififr Meao«9 ii|4dtcalM/«rt ' Latrin«^. 

**) Nicht cigfntlich die beyden Cazonenve, sondern, wid 
nian jetzt behauptet, Gtfraud, Arzt Mud Professor inr 4er 
UUb laMtaty %4SL «awst dtMb Avt Upftkaii em^eUeii lia- 
lea; ec tiuriclit daimoL «n seinem Werlte,, betittelt: ^>£ssai sui; 
la supprctsioa ^*aia«ices« U YoL, hi IS* f «ri*» 
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das Ganze stellt, Man nun untei: «^.^.^j^ 4^* 
triljitanals, 

2) Das imfere Fafs liegt, das obere aber ist 
aufrecht gestellt, und zwar so, dals der Kotli durch 
ii'dene Röm*en aus dem Ablrilf. hiiicinqefuhrt wird. 
In diesem obern Fasse sind drey Seilier so ange- 
bracht, dafs sie senkrecht von einem Boden des- 
selben zum andern führen und nach unten offen 
stehen* sogenannten Seiher sind bleye^nc 
Söhren, die von ooen bis unten mit einer Meng« 
j^leiner Locher durchbrochen sind^ durch welcfiol 
die flüssigen Theile dea KoUies «ogl^ch l>e]^'ip[i 
Herabfiel! en desselben sich absondern tmdi in daa 
untere Fi^lf ^iefa^n^ während die dicbien Stoffe im 
qbem Fass^ sit%^ 7 bleiben. Unter dei|i Bodm. des 
obern Fasgesy also s&w^db^.b^dcaii Fägger% l{j|tU 
inaoi änfiqiga'ei|ien prdentUcheii T^^ i^eeexxm, 
i^erepkigten' nöl&eiaen oder sogenannten «9lnlil-> 
frichter angebracht, der das Wasser oder den flüs- 
sigen ünrath, der aus dem bleyenien Seiher her- 
ausdrang, aufnahm und in das luitcre Fafs leitete. 
Dieser TrichLer konnte aber nicht gut an dem Bo- 
den des obern Fasses befestigt werden imd ent- 
"wickelte, besonders wenn sich das Wetter änderte, 
oft eine ziemliche Quantil a f. übler Gerüche und 
Dünste. Um diese Unannehmlichkeit abzustellen, 
haben die beyden Cazeneuve, auf den Rath von 
d'x\rcef, den Trichter verlängert, so dafs er nun 
auf dieselbe Art, wie die fj^äservc^tiv - Trichter oder 

Cylinder in den chemischen ^I^b^^to^^^^ ^^f 
4en unteni £oden d^ * nvtern Fasses hinuntergeht« 
']piirch diese Aenderung wird dici ^bsicht^voUkoon^ 
a^ea ^ripeicht, da fs näimi ph g{\r keif^ Dünste . rnehit 
aus den^ Fasse herausdringen könnei), da sie. kei- 
nen .Ausweg, dazu finden«! Seit dieseir AenderdHg 
iMt der.Aräile^Bonrla], ds Sohn^^xkoeli ^ine^eiw 
besserung an d^m Uristaaebtcr Torgenofninen/ di# 
ganz df^r£ri$r4rtung,ent:§{n^^ Jbaine 
jDünstis heraus läfst. *^ . 

3) Die hier beschriebene Vorrichtung wird auf 
. ein Gerüst oder eine Unterlage von Balken gesetzt 

"Und kann niui, wie gesagt, unter den Ausgiuig dcjj 
■ •. ' • . ' > ■ ' 

■ ' ' ' / , . ■ . • 
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AbtrittJkanals an jeden beliebigen Oii: hingesetzt 
werden; sey dies nun in einer Wagen rem ise, oder 
sonst einem Orte im Hof des liau^cs, oder in 
einem Keller, den man dazu Preis geben wüJ ; man 
empfindet nicht die geringste Beschwerde davon. 
Wenn die Fosser voll sind, so besorgen einige Ar- 

^1»eiter das Ges^iäll Foii^chatl'ens und li^inl« 
.gens derselben qIudio weitere Umstände oder nö- 
tfaige Vorkehni|i|etu Es gebt so leicht von Statr 
tea; dab man, wie ea 6b.eii erforderlich^ das obere 
oder untere fafs wegnehmen, md ein frisches an 
dessen, Stelle setzea ksnn, ohne dafs selb^ dioBe«- 
vpBiigr des imtem Stod^werl^e^ im Hanse elyM 
• davpn Ulriken; sie seh^ jetzt, anstatt der .Tormar- 
VescUiDigungeA der Sekr^eger, nichts als 
die gewohnUchea.Gbndthierixiig» yosi Bdttohern, 

' die rass^ Wing^m oder fortsi^affenu — * 

^ Dies ist ohngefahr mit wenig Worten die von 
den beyden Cazencuve aiigegcbeue Vorricliliing, 
die die Zii.slimmung mehrerer gelelirtcu Gesell-* 
Schäften erhalten hat. Es Mird durch dieselbe 
allen den traurigen Zufällen und den vielen Un- 
annehnilichk eilen abgeholfen, die bey der völligen 
Art von Kloaken fast unvermeidhch waren; auch 
das Eindringen der kothigett Stpife aus 
den Kloaken in die Brunnen imd das so 
ekelhafte als gelahrhche Verunreinigen derselben 
V'ird dadui^ch ganz unmöglich gemacht. UieAr-t- 
beit^ köimen die frischen Fässer luiautrAgeDy die 
vpli^ wegnekmA und fortschadBen^ alle nötb^;^ 
Ausbesserimgcn an denselben voriselitaeil»' oijbne *avS 
irgend eine Art dabey belästigt m werden. Pail 
Handwerk der Abtrittleger ist dann nicht mehr ge^ 
fshrlich; jLei^lUoakkft (Mitla)^ kme Bleykraäc^t? 
keit (PlcAb) etc. Ut* mm %it befiirnhteiu Die 
bfabruns bat die groÜMn Yortheile dieser beirag^ 
Jicheii ' lüolJceti bewiese oikd ds Wäre selff. «i^ 
"wünschen, dafs ihr Gebrauoh in grofsen Stadtei^ 
allgemein würde. Vorausgesetzt, das der Preis 
derselben nach und nach gering würde, sollten alle 
Haasbesitzer diese Vorrichtung in ihteut Wohmui-^ 

jea aabjcipgca la«sej!i# • - l J < 
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Krankheiten der Verfertiger von Hamdünger 
(t^rar^) und Mist^taub .(Poui2r^l^e). 

JSeit der Erfindung von be\yrglichcn Kloaken, 
hat man auch auf die Benutzung des Urins ge-^ 
tdacht und dann aus der Vermiscnung dieser Flü»^ 
vidcieit mit Gyps «ine eigene Art Dünger za Wege 4 
gebracht y der. Harndünger (urate) ge^Annt wurd» 
&e VerifeitirtOig^arl ist folgende: 

Man steüt mehrere Ifecken in eine grofse Halle; 
Bwey Arbeiter Bohlitten abwechselnd einmal ^ine 
Qua^tit&t Urin mid einmal dieselbe Quanti&t G^ ps 
]iittefai> i^mit sie fordPahraiy das Becken bey- 
nühe YoU ist.' ])ie Masse- wird (Eilsdanh mit ' 
ll^eh oder holsenien Stöeke/ohngefäbr eix^ Viei^ 
beistünde lang, Kriigernhrt. Wenn es gehörig un- 
ter einander gearbeitet ist, läfst man die Mischung 
stehen. — Wiilirtnd dem Umrühren entwickelt . . 
«ich aus dersell)cn eine starke Gahrnng, die Masse 
brauset auf und giebt eine eigene Warme imd oft 
sehr stinkende Dünste von sich, die die Augen ^ 
imd den Schlund sehr angreifen. Die- Arbeiter 
müssen sich daher so stellen, dafs der Wind diese 
Dünste nicht zu ihnen hin, sondern von ihnen weg- 
ti'cibt. — Die Mischung bleibt nnn drey bis 
vier Stunden stehen, dann nimmt man. den 
Harndüns[er mittelst eines Grabscheiti) 't>der ein^ 
ßehau&l Aerausi l<jg;t-ihii unter die Ualle^ xvta ihn zu 
trodmeBi dann wurd er ta Staub zermalmt. Eni- . 
weder geschieht das letzter« mittelst einer Walze 
Von Erz oder Eisen, oder durch Stöfsel, die durch 
Menschenhände in Bewegung gesetzt werdei^ oder 
dureh Möhlst^nie, die voai Was8ef<od^ 'ajtfwi^ 
etige Art getriiUu Warden. jk 

. Manf hat noAx bemeikl^ daß 'diie fWfeii%«r 
des H^mdüngers eigenthütiiliebe -]&axikheit<Mi hle^ . 
teil. IhissditM» gilt von den Miststaub -Verfei tigern • 
in der Nähe von Paris. Die letzteren sind jedoch 
dem Einflufs mehrerer schädlichen Gasaiien, , als 
dem Kohlen - Schwefel - Phosphor- Wassers toffgas 
nusgesetzt, besonders wenn sie in dem Becken 
äe<» Angers 2u MontfoLUcoQ die Wa^erbeluilter> 
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öffnen, um die tingelroare Menge von Flüssigkei- 
ten ablliefscn zu lassen luid die hineingeworfencui 
Stofib trocken zu machen. DeimocJi leiden offe 
die Arbeiter, die diese Beschäftigung treiben, 2ar 
nichts davon* Vielleiclit erklärt sich diese Er- 
scheinung durch den grofsen Lul'traura, in welchem 
die stinkenden Ausdünstungen Platz haben sicli zu 
entwiokela und ih^e , gcha. d li<?be .VVirkuag Ti&rlie-^ 

Krauklieiteu der Gassenkelirer» 

» , ■ t ■ . \ 

Die. Stralsen in den j^fsea Stadtrat» besondel;!^ 
Avt^ in Pam, sifed utit ;eu%em mehr weniger 
dtol^a Kothe angefüllt ' und som- XheiL-nbers^ 
gen, der aus Uebermten Ton vegetabfliaehen, mi- 
nerali«e£ieii und animaliischen StolTen und andern 
Unreinigkcitcn besteht. Diese vcrciiiigtea Stotfer 
gahren und oulwickeln einen verpesteten Geruch, 
den juau recJit gut wahrnehmen kann, ^enn maÄ 
durch einige Strafsen von Paris geht, besonder» 
\Yeun sie früh gekehrt werden. Baillou erzahlt 
einen Ftdl von einem Ga.ssenkehrer zu Paris, der 
so unglücklich war , durch dieses Geschäft eine 
chronische Augenkrankheit Zu bekommen. Des- 
bois de Kochel ort behandelte im Hospital der 
Qiaritc zu Paris einen Gassenkehrer, der plötzlich 
ohmnächtig geworden war, als ^ in der Nähe 
.(^nea Absi^ «inen,Sq)ineehaufen inr^effwälate« dEr, 
^nnrde zwar für den AugenbUck wieder zain Le«* 
Den gebrafi]it$'aUeiA-.drey Woehen nach dem Zu«»' 
fidl bekjMn er eine Krankheit,, in Fölge deren' er ^ 
«tirliy da der Brand die £inge weide des Unterlei-, 
bea fmgegri&n 'luilte. . B^sboia glaub^ dala die- 
aes Ei^de der K^nklieit von der j£mwir)^iing me- 
p^tiaoher Diinate bergerührt bebe, die dieser Gas-' 
senkelirer bey jenem Vor&Il epgeaüj^et undaeitr 
dem im |^eibe gehabt habe. ~ 

Diese Arbeiter müssen sich so viel als möglich/ 
der llcinlichkeit hclicifsigen, sich nach der Arbeit 
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tvein trinkeu, um dem Ebflufs des stLokendcn 
Miasma'^, da» , aie eiiuithmea^ entgegen zu wir^ 

ken. ' ^ 

' Die Leute welche die Reim|;Tmg der Stadt Par 
jris übernommea haben, lassen den iiath alle Tage 
Itipaasfahreii; sehr zu wiiAschen lyäre es aber, daib 
die Karren d^r -fcothfiihrcr versclilosscn wären, 
da sie aufserdem, wenn sie beladen doroli die 
Strafsen gefahren werd^, Schädliche Dän|te 
sich geben, wodurch^ die reine /Luft der Atmo«- 
Sphäre Terpcstet wird* — * . • - 

Krankheiten der Kanal - uud B^uimenfßger. 



Die Arbeiter, welche die Kanäle, Abzüge, Gos- 
sen, Bruiineu etc. fegen, müssen sich grolsentheib 
an niedrigen feuchten Orten aufhalten. Sie sind dem 
plötzlichen Wechsel der Wärme und Kälte aus- 
gesetzt; von trockenen Orten müsse» sie sich an . 
fcuchte hmbegcben, daher sie gemeiniglich von 
solchen Krankheiten befallen werden, die von im- 
terdrückter Transpiration oder zurückgetretenem 
Schweifse herrühren, als Rlieumatisraen, Kolik, 
Bmstrerschleiniung nnd den damit «usamir^enhänr 
genden Uebeln.. — 

^le^ meisten Bhm^enfeger ^ind kacfaectischj 
,<3ne Folge ihrer Armuth tmd deshalb mangelndeiP 
Kräftiger Nahning. * Ihr Gesidit ist blafs ohdbky- 
fiirbig ; kinm vierzig Jäh^e alt, enläpeifet sie ge- 
wöhnlich schon der Tod dekVLebed nnd ,ilff^ 
traurigen Gewerbe,] , " ; . J - . 

In den meisten BranneU ^^ntwidk^ ribh 
oder weniger schädliche Dünste» In Paris ^ilill sie 
fast alle durch die eindringenden Feuchtigkfeiteif 
aus den Kloaken verunreinigt. Die aiiorschlihini- 
sten sind die auf der Insel Saint -Louis, die in der 
Rue Saint-Denis uucl in der Ilue dn Tcmple. Die .. 
Dünste, die sich iu den Briinne^ti entwickeln, kön- 
nen bestehen: aus kohlensaurem Gas, aus Stickstoff,. 
Kohlenoxydgas, Wasserstoirgas ; alle die.pe Dünste 
ittachen den Arbeiter sogleich ohnmächtig, wenn 
er oh^e die gehörige Vorsicht in das I^ere eines 
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Brunnens hinabsfeigt. Am gcfafirlichsttn vsind «ic 
beym Reinigen der Brunjien, die seit laqger Zeit 
verschlossen waren. Bas Wasser kann ihimerhin 
recht gut zum Trinken 8eyn$ daraus folgt noch 
fticht, dafs keine Gefahr yorhanden sey. Man hat 
beobachtet, dafs besonders, wenn stürmische Wit- 
fenmg wai*, die Dünste in den Brunnen mephitisch 
^tU^en^ Mrie gefahrlich sje dann sind, das zeigen 
eme Mehge Bey spiele. lu Kennes in Bretaoie lieft 
fajn ManrSr seinen Hammer in. einen - Ziehbrunnen 
fallen; Ein Handlang, 4er nclh hinunter lieft^ 
um ibn* SEti holen, 'erstickte ehe ' eir noch die Ober^ 
9£che des Wassers betufirt hätte« Zwey ändert* 
haften dasselbe ScMcksal. Ein Vierter, der her^ 
unter gelassen wiu'de, schrie, man solle ihn wie«* 
der herauf ziehen. Dies geschah noch zeitig ge- 
nug, so dafs er nicht ohnmächtig wurde. Er sagtet 
er habe eine liirchterliche Hitze im Bauche ver- 
spürt, Drey Tage darauf starb er. Man machte 
hierauf einen Versuch mit einem Hunde, den man 
in den Brunnen hinab liefs. Das Thier schrie, als 
ts in die Nähe fies Wassers kam, wurrlc aber Avic- 
der ruhig, da man ihm sogleich Wasser über den 
Leib schüttete. Die drey iin Brunnen imigekom-^ 
menen Menschenwürden geöffnet, allein man fand 
nichts, was über die ürsasdhe ihres Todes hätte 
'Anfschlufs gehen können. Das Wasser in diesen! 
Brunnen war gut und konnte ohne Schaden' fiir 
die Gesundheit getrunken werden. Im lahr 1761 
ereignete sidh zu JBergen in Norwegen ein ahnli- 
eher Fdüi. Der Böcto^r Hann&us erzäfali nämlidi 
folgende 'G^clii'chte: Eine Magd wollte in eineni 
SchÖpÄnnmen, der von AHers her verschioisea 
und nur vör kurz^ JJeit erst geöffiiet worden^ 
Wasser schöpfen; sie fühlte einen ^sticken- 
den wannen stinkenden Dunst, der aus dem Bnm- 
nen drang und sprang eilig zurück. Eine andere 
I Magd war beherzter, wagte sich weiter in den Bxnin- 
nen imd blieb auf der Stelle todt. Der Hausherr 

Und zwey in der Nachbarscho^ wohnende L^ute 
• ^- " . •''.»«■• •# < 

1 I 

^ *V S« die Meiaoiret de TAcad^nue^ rom Jahr i70V , 



'wollten Iidfini md fiden aämmiSS/^- «elicintad^. 
nieder. ' , , 

In dem Nouveau Journal de Mfediciuc fiihrt 
Chomcl folgenden Fall an: Ein Bleygierser, eia 
Mann von etwa fünf imd vierzig Jahren, steigt eines 
Tages in den Boden eines Brunnens hinab, in dem 
nur einige Zoll hoch Wasser stand, xim einePiun-^ 
penröhre auszubessern, die seit sechs Monaten ver- 
dorben war. In dem Augenblick, mo er den un- 
tern Theil der Rohre wegnimmt, stiiirzt er ohnQ 
Bewufstseyn nieder. Man fand iJm erst nach Ver- 
lauf von drey viertel Stunden; wahrend dieser' 
ganzen Zeit hatte er in einer ziisamm^atgeiqwiicq«*^ 
Im Stell img uubewegLch in dem Brunnen geäf^ 
ßen. \Man zog ihn heraus, worauf er. bald einige 
\Zeichen des Lebens von sich gab) man bradite]£i| 
«Ogleich ins Hospital der Charit^« ^ £a war am 
Äweyten Julius 1818, Nachmittags u^i fier Uhr^ ' 
Nachdem er im Ho3pitAl angelangt war^ zeigten, 
sich fegende ^ympfokne ; heftige conTulaivisch^ 
Sewßgungeuy mühsames Alliemliolen, ^i^ AtHe^n- 
licügG 8chn§iU aufeinander folgend» W^iklageiu U^;-» 
tempfindlichkeit ^es ganzen. Körpers ^ der Pm« reri 
gelrpäf^ig und öoncentnrt; von Zeit ta Zeit hef- 
tige Rothe im Gesicht. Man liefs ihm am Fufsa 
drey Schälchen Blut weg. Das Blut war schwara 
und. gerann sogleich; hierauf folgte eine augen- 
blickliche Erl ei cht er img, l)as Eiublascn von Cnlo- 
rindunst (das Gas der oxydirten Salzsaure) erregte 
Ilusten; aber so heftig, dafs m^in daraus sehen 
konnte, wie vorsichtig man mit der Anwendung 
dieses starken Mittels seyn mufs. Zwey Gran" 
Brechweinstein, aufgelöset in acht Unzen Wasser,' 
bewirkten kein Erbrechen 5 das Einfiösen desselben, 
ifk den Mimd des Kranken h^tie grofse Schwierig- 
keiten gehabt» Man gab ihiji f&eüde KJystlere} 
das^erste gab^^ nicht wieder von sich J dai^ Äwejj^ 
^ewirkte^ wohrschemlich mit Hülfe des vorher ge- 
gebenen Brechweinsteins, einen starken Sjtuhlgangi^ , 
worauf der Zuslaiid des Kratiken sich etwas zi^' 
besserli schien« Bisher hatten die ' Syrnptöme, lin-^ 
geachtet Ueinen &Ieii9htettu)g ^9^^ dejr jdif 

' ... . ' ^ ' - ' ' 
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, >aQ &gt i&dM|läIuaIicher Starlrkr^pf und das tar 
-merst #diweref Athemhoien schienen auf die nah» 

Auflösung des Kranken MnÄudeiiten. — - Mittler- 
■'weile halte man demselben grofse Senfpflaster aiif 
.'die Waden gelegt.* — Die übrige Zeit der Nacht 
'hindurch zeigten sich die convuJsivischen Bewe- 
giujgen wieder mehrnlals, zuweilen sehr heftige 
'^'ttieistens aber schwiicJier als zuvor. * Am andern 
■Morgen utn fünf Uhr war der Kranke ruhig und 
•schien reden zu wollen; die Haut war indessen 
immer noch unerapfindlich. Üm eilf Uhr bekam 
■^r noch eimnal Couvulsioncn ; dies waren aber dio 
•letzten. Üm drey Uhr sprach der Kranke einige 
^^Worte; die übrige Zeit des Tages brachte er in 
^fj^jner Art £rstarrung zu und schlief die Nacht 
^hi^y ATH andern Mor^ef i^er war er ^snnd und 
>«rumert» sidi^niciits Ton«-dek% was mit ifant Torr. 
'I^M^angen war. — . 
'^^k^vW . allen Brunnen sind kdne so gefölurlieht 
^ilT^tie Urorin -ftalziges W'itäset^'-stdit^ wdebes ^tn» 
'^feiädng liiöixt ansgeschöpfl w^rdm^ist. Ai» die- 
W ttit^ickdt; sieh ein leb^isgefittiriiches Gaft iinii 
<jAln so tddfiiölier' Geraeh; da& jed^r, d^ iu ^6üten 
^ifölcheii Briuuito steigt^ duf der Stelle de» Todes 
ist. Fod^i»^ erzolilt melirere Ffille dieser Art^ di€r 
er in den Salzwerkeu von Vadulc -Jes - Martigues 
gesehen hat. — • ' ■ ' - 

.'.'.ivDie Brunnenfeger können aufser den bisher 
angegebenen Uebeln noch durch den Einsturz von 
Brunnenmauern ver\vundet oder erschlagen werden ^ 
auch der Gefahr des Ertrinkens sind sie dur<jh 
jplützliches Herembrechen des Wassers ausgesetzt. — 
\ *\f^Die Leute, welche die A b z u gs - Ka n iile f<i-» 
gen, sind noch gefährlicheren Zufallen ausgesetzt, 
ms die eben genannten j diese Zufalle werden durch 
die Stoße, J^erb^ygefuhrt, dife in den Kanälen eiin^ 
geschlosseia sind* In die AbZttgkanalfe fliefst aÜ^ 
überflüssige Wasser imd mit diesem alles> "Wäs wxt 
4ie Oberuäche iii den Städten darbietet oder viel- 
«ehr -frOBetöfst; Unflath sElIer Art^ die Ueberreate 

'9^^! VegcfabiUe^ iom Htuide und Katrn^ eiile 



j^fi^fige Kxcremente und der Koth ans deu Abtritt 
ten viel^* li^äi^r» U^r Hauptstoif in den K^liökiL 
abqr "veirsdiiedeH , tuid richtet sifi^ ^pola. nach 
' den Handwerken» die pidieaem pder J^nräi Sftadt- 
viertel getrieben werden; es kann darin z. B. einen 
UntO'scäied mac^etty ob Tünch^r, Färber, I ohgärr 
ber» Djiimaaiteamacher oder andere liandwerJ^dr, 
an eineiviiQrte- WQbniiii*, l)iebeym ß^}|Ucht^ 
nds^dmaen dßr &|et9gjBr aKallimle^ tipxiailügkei^ 
ten >r«eugeii, eii^e ^uliphte G^hruiig n^d gerade 
^olehe fireaaenidb '.fanlipac^ J^iinstei ;.wie die, 
>vclche aua den öräbecn und Leiehei|grüjß:en aufr 
steigen. Alle diese .Stoffe bilden siisamm^n eine 
Art Uainra^ was die iranzosen Molangc ncmicu; 
dieser setzt sich an den Mauern und Seitenwänden 
der Abzugkanäle fest, verstopft sie und macht es 
dalier nölliig, dafs sie von Zeit zu Zeit gereinigt 
werden. Wenn die Arbeiter diesen angehäuften 
Koth ausfegen, entwickeln sich zuweilen so zer- 
störende Dünste, dafs sie ohnjndchtig niedersinken. 
In den Memoiren der Akademie der Wissenschaf- 
ten zu Paris, Jalugang 1781 findet sich folgendes 
Fakiuni: An einem Frey tage, ea war am achte|i 
jQn4as :17dlf Nachmittag .gegen h^ib vier Uhi^ 
giengea sieben Arbeiter in den Abzugl^anal der Rue 
Verte>. • der Vorstadt Saint -Antoine« Pi9t2(liQh 
kömmt; einer derselben zu der Oel&inpg de^.Kl^ 
nals heraus, die auf die Boulevards gelyV wd vei^ 
lang!; KKilfo- fixr seine verunglückten Kainm^afadeii, 
, deren selbst lM)cl]Mit)>enötnigt.,war> .]gf^WMt m 
/wieder. i|i den Ka4al.)uneinzi,iigehen, n^Jb^^X^nf^ 
aus dem. ufastebiend^. Volk begleiten ihn^ lad«jt 
einen .seiner Kämmeinden ^uf cue $chniter> komtnt 
mit .seiner Bälde zurück, nnd fällt seihst ohn- 
mächtig zn Boden. Die fanf anderen >\urdcu so- 
gleich aus dem Kaiiai liqrausgeschad l ; drey davon 
waren bereits todti der vierte stiub kurz darauf, 
ungeachtet mau »die Mittel angeyvaudt halte, um 
ihn wicclcr ins Leben ziurückzurufcn. Bey meb- 
. rei en Soldalcn v.o^ der Pariser Garde imd anderen 
Umstehenden, die ^^ich mit den Ve^'ungin eklen hc- 
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vie bcy heraiirialienden Ohnmächten. Ein Unter- 
offizier bekam, einige Stimdeu nach dem \ oiiall, 
die fürchterlichsten ConvuLsionen, so dafs man um 
sein Leben besorgt war. Einige Soldaten bckameu 
in der darauf foli^ enden Nacht Magen-- Und Kopf- 
schraerzen, liebiiciikciien und hartnackige Ohn-, 
machten. Die Gegend des Magens schien iibcjt^< 
haupt der Mittelpunkt dieser Nervenz u falle zu sern. 
Eine Frau, die mit den übrigen Umstehenden den ito. 
Ohnmacht Gefallenen zu UttUei ^ekomnuen fkrar^L 
wtirde bedeutend krank. ~ ' . 

4' Ueber die BeiMUuUung dieser Bey den Kaiial-« 
i^d Bmiincnfegm • vork<Hkiiiieiiden Kraxikh^iteil^ 
siübt Romazxiltii folgende Rej^In: Hbn soll iiuchttii|i 
die AüsdäAistung der Haut wieder lierForzubriogeiiL 
dies kaim ladtteltt 'troflfcener EeibUn^cn and Bäd«it 
bln^crkatelligt wenden, die «Qs at«Biati^clieii*MiiHi 
wen. bdatehflUy 'ab . Scdb^ - Lavendelblöttem^ ftoiiH 
iDAxiiiblnthMi ik'.' $• w« Ec; \rmA StTDstVsHsm 
WSk. hlhifigcm BliitlfMMti bey dima Arhektai. vM 
mtsxflBtMt statt». Asm t&dffrlmen das Aueteen son 
Blutygeln. Man darf nur loklrte Abfiihrnhgen an^ 
wenden, um nicht die ohnehin geschwaciiLcu Kraft» 
ded Kranken ganzlich aui/.iiicibcn. ^ • 'r-i-r:.' 

' Im Fall ein Kanal - oder Bninncnfeger bey 
der Arbeit ohnmächtig wird, niufs man ihn sUt 
schnell als möglich herauf - und an die fristhc 
Luft söhaffen, ihn ganz nackt ausziehen und mit 
frischem Wasser und Essig waschen. Sobald der- 
Kranke wieder ein wem'g zü sich kommt, gebe * 
man ihm atwaa. guten Wein oder B^ranntweia au» 
#iakeT}» ^ ' • . ! 

. Wenn eitt Bnmnen gereinigt werden :BaaA^. 
oder Arbeiter genöthigt amd^' Inneiittaafcigen; unff 
dtoo edisv jdne AenderUng vorzunehm^, muu'die* 
afite Soisgerdmtiban : d£fauf gdien; aidi gen^b^ 
I^BBDoatiälii fon deib 2il^tand der ini^jbriiiiiM^^'aii^ 
gbidtLoMBnisav/ hsA* Tfinduiffett« * fkx ikoSing 
liidb damit woicdi^ dafii' aiir imgezändttaljäiieii^ 

aaf diB Obecflidie d«i; VKaAim>lii8iint0r gela§^' 
am wSpti^ QAa das'Iicbt m der Latme nicht mi^ 
ao zioku mm diese« wieder -hei^u^f liod 1)nngl» 4)itt' 

L 2 , . . 
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Hiit^Blst eiziea Gewiebtos, das aii diier^Sduanir IiSn^,' 
diu Wasser, bis «nf doi Gsnmd d^ufsolben tockiig 
in Bewegung; htecauf läfst inm die Latetiae aber-« 
»aals liinab. Werin bey dieser «weyten Probe da* 
Licht nicht ausgeht, so können die Arbeiter mit 
ihren Verrichtungen den AnAmg maclicii, sich je- 
doch zur Vorsicht mit dem kleinen Apparat voa 
Guyton-Morveau zur Lul U einigung, verseil en. 
Man sollte nie vergessen, die Arbeiter in Stricke 
ÄU hängen. Verlöscht das Licht, so mufs man auf 
die Tiele Aclit haben, iu welcher dasselbe sich be-^ 
fand, als es aufhörte zu brennen« INIan würde so- 
gleich ohmnachfig werden, wenn man in einen sot* 
eben Brunnen hiuabsl eigen wollte. Bcy der U»4 

fewlTsheit, in der man über die wahre BesdiaöeiN« ' 
eit und die BestandtlicUe der iu .dem. Brunen sicHr 
auäiahenden tneDhitischen Gasasten sich befi&det^ 
isl- es inmaer nöttng, die Luft aa aoleb^ Orten zw 
cmeuem; sie mag nun bestehen, wataw» sie wollen 
Das beste Mittel .«Hr Erreiafanng dieses ".Zweckel^ 
ig/t" tm' Ventilator. W cnn man jdieMnl aiflbui^ei» 
ymUf ^mb die Qeffining des Bnilmon^ durch 
ßgSL.xm Gyps und Thon hea^ÜaA rmiMoaßmJ^ 
werdeni in der Mitte: dieser - dedielardgeii' Hatfik . 
wvd ein Lotk angdbraeht, etwa Veoa di^y ZoR iint 
Durdhfinesser* .DnmtijF setzt maiii einen Ofen oder»' 
eine irdene Ffiaiie, welche die Luft von keiner» 
andern Seite als aus dem Bnmnen bekommen kann; 
an den Sclihils stein, der sich am obern Rande der 
Brunnenmauer befindet, wird eine Röhre von Bley^/ 
oder verzinntem Eisenblech angesetzt, die in den^ 
Brunnen hinunter imd zwar bis noch drey Zoll- 
en die Oberfläche des darin stellenden Wassers 
hinan geht. Ist diese Vorrichtung in gehörigem^ 
Stande, so füllt man den Ofen mit Lösch- oden- 
Schmiedekohlen an, macht dies^ glühend und deckte 
es mit einem sogenannten JOelmaach Toa gfBfxnai0i 
ier Erde ed^ £isenUech -s^a^ über welebem si^ ^ 
das Ende einer Pfannem^öhre -erhebt, wodurcji de» 
C^U die Eigenfchaft gegeben ' iHtd, stark Luft 
ziehen. Wenn der- OiGEOL eine oder zwey StradttK''/ 

lang ia TIittigk«ikrW; je iiacUttm ikf .Birime^ 

• ■ .. - - * 

• • X. * • • • 




Digitizedby Google 



Ktanffi^äm iter Brwinenfeger. 165 

KÖRr lief oder flach ist, so mmmt man ilm weg 
' lind liifst die Laterne in den Bnmnen, Verlöscht 
' sie noch in einer 'kleinen Eiif fem nug von der Ober- 
flache des Wassers, so ist es ein Zeichen, dufs sich 
■ wiederum mephiti.sche Dunste gebildet ha])rn; es 
bleibt alsdann nichts anders übrig, als den Bron- 
nen abzulassen, einige Tage zu warten^ dann *iliä 
ton neuem axLszuschöpfen und die Anwendung de« 
Vcntilations - C^ens nochmals m yersucheit« -Im 
Fall die angegebene Torrichtung sich nicht gut an^ 
-fingen liefse, konnte midi auch statt derselbe» 
«wey Schmiedeblasebälge an det Röhre- befestiget, 
Me bis auf die Oberfläche de^ Wi^B^hripiii^S^^ 
^Viese BhiadbSlge werden, weon eine ;iii>Cpfji^ 
%albe Stunde m Bewepimg gesetzt sind, die 
>^hen Luf&uüen aua dem Bronnen heraus j^iehen. 
>)fän Tersncht es dann einmal, die Laf eme 

i^kundb'sn lassen; erlisdit das Licht m dTerselbeik 
^ch diesmal, so mufs man den Brunnen ganz lie- 
fen lassen mid auf seinen ferneren Gebrauch durch- 
aus verzichten. Wenn ein Kunstverständiger Ver— 
suche zuvor angestellt hat, um die Gasarten ken- 
" ncn zu lernen, die in einem Binmnen geföhrlich 
werden können, so kann man die Zerstörung der- 
\ selben durch gegenwirkende Mittel erreichen und 
"in folgende Neutrasalze vcrwandehi : Ist kohlen- 
^saures Gas in dem Brunnen, so schüttet man 
mittelst einer Giefskanne melu-ere Eimer Kalkiün- 
jche hiueiu imd setal; sodann das darin befindliche 
Wasser stark in ße^vegung. Uni suhwef el- oder 
1^0 hl en saures Wasseret offgas' zu zerstörei^ 
%auls nian an einem Strick ein offenem Geiab mit 
iBräunsfein und kochsalzsaur«B^ Sode, welches wohl 
Jptoniseht vimd mit Schwcfcls&iir^b hesprengt werdefar 
' laufs,bisaufdeiifBodendes^i<^^ bt 
U)6r i^as -Gas im Brmmeli-fti«^ (Asot) d^«(tt^ 
ist keiii ' anderes Mittel, ats den VentSattons^^Öfen 
>|bder die Blasebälge über demsclbeii aozubringen 
Und sieh Ton der* Wirkung dieser Vbrrichttmgen 
durch das Hinablassen einer brennenden Laterne 
%\i überzeugen. — Diese einzelnen Angaben sind 
aus ciliar \erordnung entnommeni welche fOn den 



Ma^liederB de» j6«iiiii|Uiei|sratiier («mtcil de S»t 

lubrite) gegeben wordmi ist* — ^ ■ ^ 

Die meisten der hier angegebenen Vorsichts- 
niaisrcgcln niiishca auch von eleu Abzugkanal- Fe-* 
gern beobachtet werden. Die Iclzlercn müssen 
darauf sehen, dafs immer viel Wasser durch die 
Kanäle, Abzüge etc. hindurch strömt j wo mög- 
lich müssen sie viel Kalktünche durchfUersen las- 
sen; auch luei' müssen Venlilatioiisi^fen angelegt 
nnd so lange gelieizt werden, als die Arbeiter mit 
Aeinigea ode«: üepjirirea der Abzüge Ij^ascbafUg^ 

Beionders, sagt Fodere, muiV .bey der An-; 
legiuig von Kanälen diuranf gesehen werdeo^ doft 
sie ,gehöpg€a FaM habeo und kein K^nie machen; 
£b müssen eine gehörige und mit der Lance des 
Kanals in;i Verhältnirs stehende. Ilil^nge Zo^öcher 
in deiA: Mamerwei:k 4^igebraeht seyn, tun das Her« 
emdraqg^u der onfseni Luft und die Entwickelung 
dar Gesarten zu befö;pdem* die die St^e de« Win- 
aers ausfolleii, wenn die AttoSle leer, amd» Vvi 
das Verstopfea 4er Kanäle, za Terbindexiiy V ibat 
am , besten^ sie alle Jahre und ewar im 
, Winter fegen zu lassen ^ da in dieser Jahreszeit 
die durch's Ausfegen sicl^ entwickelnden i>uiii>lu 
weniger guiujuiich sind« — • , 



Knankheiten. ^er Datmsaitenmachehr' Und ^eiv 

jenigea Handwerker, die die Eingeweide der 
. : , XJhiere. verarbeiten. 

Unter dem allgemeinen Namen Boj^ndiers Ter'* 
stehen- -die Franzosen nicht nur Darrasaiteimiacher^ 
•c^MiifNni- übcrlTanpt-, aUe Arbeiter, 'Welche «die £in- 
ge weide der Thiers it^ versehiedencn Dingen ¥er- 
arbeiten« An eineixtv biea^tn^mten Platze^ okiun^eit 
Paris ist eine^ Werkstatt» JBüigeweide von 

vfirseliiediBBeQ' Thi^ren^ nao)i()fnir sie^vorheif meh- 
rere Tage einge\9^i^^t vMii^e|i»(, 1^^^ 
gesäubert^ gewi^e&fip^ i|nd 

9isi^ j^.xsopkxumj ist k^tum 
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bcschreibeu, welch' ein widerwÜrtig^r Genich sich 
in dieser Anstalt entwickelt. So wenig ein Fretei- 
^ der, der daran nicht gewöhnt ist, diesen Geruch 
- ertragen kann, indem fast jeder krank wird, der 
es einige Zeit dort aushalten mufs, so w enig Eioflii fs 
hat es aul diese Arbeiter, die gar nicht bemerken, J 
dufs es in ihrer Werkstatt stinkt imd dem Aa- 
scheiu nach keinen Schaffen dadurch aa ihrer Ge-, 
«(Uiidheit leiden* Vidle. .a^en indessen .i^tfeh blafs 
'ijnd sqhwindsüoblig ans. iui4 . be](.om|neni |((ischwol* 
ifiw ft^^ b^fliiMÖtaers» ' velai .sie isk gewisse Jahre 

; . 'Die Arbeiter dieser. SJa9I0 viel .¥Oti». 

£MiUcliten'bp9ai^gen Fid)er^ leiden Jbabeni venH' 
nicht il^ Ireyer Xuft, oder doch an Plätzen txr, 
\ifsüje^4»^ wo die .Lcüfl freyen Durchziig hat — . 

Leute, die der* angegeh^en Beschäftigung 
oUiegen» müssen sieh von Tegetahilisidien Speise 
nähren töid bittere oder saüTfe Sachen «u sich neh- 
men. Ein wenig Wem oder Branntwein bekommt 
ihnen glcichralls gul. Alle diese Regeln gelten so-, 
wohl zur die Darm 6 alte Qina eher, als für die 
Verfertiger von Horn - Kämm en, und fiir 
die Leute, welche ein dem Wallrath ähnliches talg- 
ai'tiges Fett zubereiten, indem sie die weichen Theue 
▼9» Tiiierkürpern in Wasser aufweichen* * — ) 
_ Lif— 

«^odrÖM , P^tt wachs,' ^til tr dieilf Xigteciiftfteff dni 

Wachses, theüs dts Fettes hdtA 

ScTion itt den ältesten Zeiten machten Chemiker und Nvitur- 
forscher die Erfahrung, dafs die Cadaver in feuchten Grüften 
sich poch nach hundert Jahren erhalten und ganz und' gar in 
eine fetti&e Masse verwandelt hatten; aber erst isft -^'SSir' 
.•]» niin4M43|«iieingrüAe'aitf4«hn Gotteiaaker dM Iftnomt xm 
Paris, in welchem üher 1000 Leichea.^iede in .eiiimi Sarr g!%» 
t^hlosien)^ über einander gehnuft waren, aufgrub, nra den AVir- 
^tongen der verpestenden Dunste Einhalt zu thun, Jcara diese» 
Gegenstand durch Thouret und Fourcroy cig^tlick zur, 
Sprache» Sie uberzeugten sich, dafs .alle Theile ; Mnakeloi 8^ 
Bep, Haut« JßMcW^y Pcüsen, GMvtL etp. jene T«tiftt|d«t!9iit 
leiden '9^4' difs war Haare, ISagel ogd Knochen daroii ausge- 
•l^iMtfpn scven. — Auch bey Cadavern, welche lange Zeit ia 
Flüssen g.ercacn hatten, bemerkte maa die Umwondltiog, 
Smith Gibles ^estatigt^.fUc«» XMtMfsb».«»«««^^ ipAm 
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Alle diese Werkstätten, welche fäuKdftc oder 
soTÄt ül?le Gerüclie verbreiten, dürfen nicht im 
Schoofs der Städte geduldet, sondern mässen aulser- 
halb derselben angelegt werden. — . . < 

Krankheiteii, d^r Abdecker, Loh^^rber und 

Lederbereiten 

Abdecker auchHalbmeijrleFV (Schinder) 
nennt man bdkanntlich dieLeate^ die si<^ mit dem 
Todtstecheii Tind Zerttädk^ von Pferden uiidasidem 
'Thier«[iabgebe%.ani die Hant davon zu bekommen. 
Umgdbea TöndenGadaveni gef&Saneruttd znmTheil 
sdkon abcehänteter Tliierey TwEtneeweideni^ KncH* . 
dnn xmd Terfaulendem Fleiachf lebea diese Leute 
in emer AtmoapliSrey deren Gestank' «nerträgüc^ 
fSr jeden Vird, der nicht daraotn gewtihlil ist» « Die' 
Abdecker bekommen häufig Bhits ch waten , Pest- 
bellica und bo.sartigc EilerMaltern, Eine Verwun- 
dung mit iJiren spitzigen Instrumenten zieht ilmen. 
oft schlimme Zululle zu. — 

Die Lohgärher beschäftigen sich mit der Zu- ^ 
bereitung von Thierhäuten, um letztere zur wei- 
tern künstlichen Verarbeitung brauchbar zu ma- 
chen. Die hierzu nr)th igen Ven'ichfnngcn bestehen 
in folgendem: Die Haare müssen abgeschabt wer- 
den, die Häute werden daim von den lettigen Thci- ' 
len. gesäubert, das. Qberhäütchen wird, aogezo^en, 
ime werdeii gereinigt, angeblasen und eesdbmeidig 
gemacht, dann giebt man ihuen die Lone, wd^ie 
aus pulverisirt^Elchenrinde.bestehtj hiervon wer-, 
den die Hätile dicht und tmdorchdiingj&^lu /Ba* - 

. c « 

ifirOciMaMn Strome frischen Wassers aussetzte.. 

Bey der Bildung des Leichenfetts gehen die elementarischen 
Bestandtheile der Muskeln andere Mischungsverhältnisse ein, 
das Azot de« Ijduskels verbindet sich mit demHydrogen des sich 
versetzenden Wassers SU Ammonium, welches mit dem Fette eine 
AM Seifb bddet und 'da«' Ircywe id eiide Oi^^ eiktvlüc^t imt 
einem kleinen Tlleile Karhogen als kohlensaures Gas, Im Idbei^ ' 
den Organismus scheint die Lebenskraft die Bildung des Ammo- 
uioms zn verhindern, den Stick'^toif zu ail4cni Zwtck«n in der 

tiutjnsdiea Ookoaonic.sa rot^ endea^ *- < ' <' •* ' 
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niazzini nennt die in den Lohgruben aufstcigcndon 
Dünste verpestet; im Sommer, sagt er, «ind. sie so^ 
bösartig, dals die Pferde davon schcii werden nnd 
«n solchen Orten nicht vorbey woHeti, LMe Ge^ . 
sichtsfarbe der Lohgärbw ist bleich md leichen- 
ili^g^ 'oft sehen sie ganz . bley farbig aus, sijB be^ 
kommen leicht Asthma, Verstopfung in der Mili^*^ 
und, Ufie RamasBini hin^tuetirt, stftmii^ ^oS^jr dief 
Wassersucht 5 wovon ci' in ^i&^eigneit Praxift-meh-s^ * 
iiet*e B^spic^le erldbt habe. Es leidet kex&eH Zw«M 
ftly dais die fortwäi^eiide Handthiekimg- und Be-< 
flilieitixDg fetter stinkeBder Qäute iond '^deir Aul^ 
enthalt aa niedrigen feuchten Orten, die Vfi^&A» 
der - so eben erwähnten Uebd ist; hv^ einer ge^^ 
mtien Untersuchung der Lohgörbcr - Weyksfatten 
überzeugt man sich indessen, dafs man die Gefah- 
ren derselben ein ^vcnig übertrieben hat und dafs 
die Beschäftigung dieser Leute mehr unangenehray 
als gefährlich für die Gesundheit ist. W ahr ist esy 
dafs man häufig rhenmatisclie Schmerzen bey ihnen 
findet, welche ohne Zweifel daher rühren, dafs siö- 
Füfse nnd Hände oft im Wasser hdben. Zuwei- 
Jen bekommen die Lohgärber bösartige Eitcrblat- 
tern, Schniffe, Risse n. derj^l» Verwundungen, die 
sie leicht bekommen, heilen nur sehr schwer. Ihr 
Athem und ihr Scliweifs riecht weit tmangenehmety 
als bey andern gesunden Menschen. Geoffray.^ 
ein geschickter Arzt zu Park, hat die Beobachtimg 
gemacht, dafs die L^^i^rber, Ungeachtet ^hres be*' 
ständigen Aufenthalts an feuchten Ortettv nur i^hr 
eeltto Wediseifieber bekommen. Er schreibt die-^ 
een ^or^Äig der - Löhe eo, der toA^ sieh bedienen» 
Paiil^ier iiihrt an, dafs, nach Sohenck^s Berich^ 
die einst in. Paris- wüthende Pest, die -Lohgärbcgr 
und Ledeifahrikanten g^biislich Terschiafnte. < — 

Das Geschäft der Lederfabrikanten besteht 
darin, dafs sie die Haute, wie sie aus der Hand 
des Lohgärbers hervorgehen, noch einmal durch- 
arbeiten nnd glätten* Von dem Geruch des Leders, 
. des Unschlitts und des Gels, welches sie bey ihren 
Verrichtungen brauchen, bekommen sie oft Uebel- 
scryii und Kopfweh. DieHauptursache ihrer Kra»k-^ 
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heilen mag aber in den Anstrengi\ngeu liegen, die 
sie machen müssen, um dem Lcder die Politnr 
und den gehörigen Glanz zu geben. Diese Arbeiter 
, müasen nämlich mit einem giofsen Aufwand von 
, • Ki'aft die Felle mittelst einer Walze von Franzo- 
«enliolz bearbeiten, hierbey müssen sie die Hände 
oft übera Kreuz habend kaum ist diese Arbeit ge-' 
thon, so müs«ieja.«ie mit einem schweren 
'&ttteJlL Holz in der rechten Hand, das JuiK'- 
der durcharbeiten; di^scls Holz^ welclias die 
. Gärber in Frankreich Margnerite i^ennen, hat 
die ^Gestalt eines Hobels. Die ' A^i^beit mit dmiael-* 
hen erfordert eine heftige Anatreagong der Arme^ 
reübt die Bmstoiiukelii los, Temraacht-Blutaiu^ 
wwfy Krawkheitep de« Hensens und BaweOeii VäS^ 
gestdtvnf der .BttwÜluiocIieiihoU^ Der VeKlasMir. 
dieses Werks. Kat in di^em Aagenblick noish einen 
i^e^erfabrikanten, NameosPrignot, in dar Be*- 
handlung. Dieser Mann war »ge^^UBid und stark ge-. 
Aveseii, die lange Zeit fortgesetzte Arbeit mit dem 
schweren Holze hatte ihm aber Blutauswurf zu- 
gezogen; er athniete nur sein' schwer und da» 
' E-ückgrad trat nach der rechten Seit© 
heraus, die Rippen aber schienen nach hinten zu 
auswachsen zu wollen, so dafs der Genannte ihn 
anfangs fiir bucklicht hielt. Aber der Patient ver- 
' ' sicherte, dafs er stets gerade und wohlgewachsen, 
gewesen sey. Ha es nicht unwahrscheuilich war^ 
dafs die Ait seiner vorherigen, Beschäftigung die 
Ursache seiner Krahklt^it sejrn könnte, so Xi6£si 
sieh der Arzt alle yemchtungen zeigen, die dieser. 
Ledennacher hatte 'Vbxnehmeti nnü.ssen. Aus der 
Art, wie das g^almte sohw^ß Holz ^ehandiiabl.' 
wird, koiinte man leicht ersebe^» tfaft eu^ längere 
Zeit hindurch fo^esetEte Arbeit mit di^em .Inr 
allraini&it das Biäokgrad nafclt . ntfd )akaeh auf die 
techtt Seite bbims. . und di/d Rippen liacb hiäteli 
sn gcdrieben halte. Mail netate dem Kranken so 
fort. Blutygcl an den Ausgang des Mastxlarms, legte 
' auf der Brust mehrere Haarseile luul i;ab ilira ge- 
linde Getränke. Von Arbeit war naturlich wäi- 
) rend Kur nicht die £Lede. , Nach ^^lehrereii 
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Monaten ficng das Riickgrad an, sich wieder iiic 
seine normale Richluug zu begeben, die ausgeirr- 
tenen Bippcii traten wieder etwa.*^ znriirk, der Blut- 
auswurl* hörte auf und doa^ Athmeu.gieng wieder 
leicht von Statten. — ' , 

Kamazzini rätJu bey den Krankheiten • der 
Lohgarber, Lederfabrikanteni. Abde^Ler u. s. w< 
#efar »vorsichtig mit itderlassen zu seyn. Schweifs-i 
trabende Getränke und dos Fjrottirett mit Flanell 
ivirkt aehr lieüsam be} diesen Kranken, fiie bos* 
artigen Blatterja, welche sie am meioteBMfuQrdb« 
ten haben, bestellen in einer brakdiirtig^ fiittili^ 
düng der HdUt.^ Die Hauptkeümzeiiheii^ der^elbleft 
aind die Erscheiiiiing eines Bla«chena^ harte G^r^^ 
achwulat, 4ie atch imnier mker «lotMekt^ tief w 

Zellengewebe' dringt, eniflidi tu* BraiMi ilbeliw 
geht tmd* alle Syipptonte TO» adynanistshcn oder' 
ätaxischen Fiebern iiervorb ringt. Wenn der Arzt 
das Urasichgrciien des L ehels hindern will, so darf 
er keine Zeit verlieren, an der entzündeten Stelle 
zu cauterisiren, entweder durch ein Aetzmiltel, 
oder durch das glühende Eisen 5 isuclcich giebt man 
innerlich Clunarinde^ bxUere und herzstorkeitdo 
Sachen, ♦) — ■ • 



*) Leutr, die mit Theilcn ron Vieli, z. B. liPfler, Gesrhnfte^ 
treiben , Metzger, Seifen siede r, Hau delsju den, Schä- 
rf er, Fellhändler, Gärber, Kürschner und Tueh- 
nacher mit ihren Familien werden Yorzügli^ toq dbr 
• ckvarsen Pook'e — CarbiimeDliif .MlifMK (wflbh^ 
Herr Patissier die bösartige Blatter (La jpustiile maligncy n«i4ity 
häufig in Polen, Rufsland, aber auuh in Frankreich 
und D cuts chland oft Torkommt und woran im September 
.182.2 in der Gegend von Halle und Alsleben Meößchcn — * 
wie man klaubte von iu&ckten gestochen ~ aaf«chwoilen und 
irturben) oefaÜeD und swar dämm, weil die tdrarme Pocke 
dwrch' Fell und Well e von den an der Blutsenche krc- 
pirten Schafen eben so häufig uijd häufiger verbreitet wird, 
wie durch den Milzbrand der Kiilic. Der mit dem Felle oder 
der Wolle eines solchen Thiers irgend eine wunde Stelle an 
seinem Körper beruJirt, wird von der bcnunnten.l^rankheit an* 
gesteckt* Wird also jemand von einer IMäcke oder fliege ^e« 
ütocheu und er. i^eibt die M^nnde Sirllc -mit seiner von jenem 
Gifte besudelten Hand, so impfl er sioh aelbat Pocke ein. Es 
ist leicht ranglich, dafs auch Insekten, wenn sie m vor auf dem 
jl'>IIß oder C^da^vff ei^e« lUl,der.liiM^eiic|lp gef^>rbcnea i>cba-^ 
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Die Schinder und Lohgärbei' können sicK dä- 
dox^ yer der bvsartigea Blatter scbützeu, dala 



§^ eesessen mA so cUtf Gift angesogen Iiabea} durch Üixeai 
^ticn daueihe ü^terpflanzeiu ^ ^ 

*Dle «dnrftnre Pocke ist mit der Knlipocke elu seh^ rer- 
vandtes ihierisches Gift nnd * s Tint der Verlauf beyder Krank- 
Jieiten vieles mit einaudejr gemein, nur sind die Symptome der 
«chwarzen Pocke heftiger und bösartiger^ ^clioa uacii den er- 
sten Tagen der Austeckung zeigt sich eine kleine EicHohtiug Tom 
der OrtiSse einer Liiue, die den dritten Tag hedeatend saninimt'^ 
M der Mitte zeigt sich ein schwarzes Püdl^lcihen; auf dem Rande 
'^rerfen sich hlaiirötliliche Rrandbläschcn auf j die Geschwulst 
nimmt mil jodcm Tage zu; die Pocke erreicht den Umfang von 
einem Zweygroschcn&täck bis zum Thaler und drüber^ Erzeugt 
sich die Pocke im Gesicht^, so schwellen die An^en zu, der 
MmÄ atebl t/SwmkA & IJ»^|ttlMagen, t^t'HaU imdBi«^ 
Itakommoa eine naforraliche Gestalt* Yoi» 7ten bis 9ten Tag» 
entsteht ein Fieber, wobey besonders Erkaltung Terliütet werden 
iriufs. Mit dem 9tcn Tage bat die Krankheit den höchsten Gip- 
fel erreicht; die Geschwulst fällt so schnell, als sie gestiegen 
ist; die ergriffene Stelle > wird schwarz, tTockeiv, und lederartig r 
nach dem liten Tage entit^f einJBitc^^;naid; so^/wird va^'ns« 
nach :4er Brandfleck .dnrd^' die Eikernng ahgestolaen oiul die 
Heilung beginnt langsam. 

Nach meiner seit 21 Jahren an mehr als ISO Kranken go- 
nahnmelten Erfahrung sagt, Herr Doctor Herbst zu Kalbe 
an der Saale in der Magdeb« Zeitung, dem Archir der 
dentsdien Landwirthichaft (är BandOctoher 1822) folge, ist 
^folgende eiulache Behandlung die dienfidbste. Wird mau Tom 
Isten bis Sten Tage zu dem Kranken gerufen, was leider selten 
geschieht, so schneidet man die Pocke ans* Spaterhin aiiHathe 
^ezog<^n, wende ich folgende iMitfcl an: > • • 

Ree* uicid. mar, oxYgen. V/achmas tres D. S. 

Oefter» eia Lappchiu isStSiX angefeaditet tiliter die Pod^e n- 

legen* • ' ' *\' ' 
' *&ee* S^pect resolv, extern, Vndas deuis • 

Camphor. Dr. j. M* S» ' ' ; 

^om Kränterkissen über die Geschwulst zu legen, 

Ree. \Acid. nmriat, oxygen Drachmg^ duas ^ ' ^ 

.Jqitae duf, Vmfias sexl ''\ . 

Jülftf StnAdflB cimn'Bfidöfiel iroll ei&ii^ii^^eit^'' lll«nf^t»ird 
Ibftgefahren, bisdiePocke schwarz und trockeu wii d : die Absoii- 
flemng der brandigen Stelle wird nachher durch Einschnitte, Di- 
gcstivsalbe, Terpentinöl, Myrrhen, China u. s. w. bcfö'rdcrt. 
Bleywasser, Brcyumschlage, Aderlafs,- Blatygd u. dergU IVtittel 
aind Ton den naehtheüigsten Folgen, , * *' / ^ . - 

Jeder geniasenhafte* Inhaber von SchalheehTen« «eihe die na 
der Blvtaenche krepirten Schafe mit Haut und \yolle rerschar- 
Ten lassen, die" Gärber und Kürschner aber sollten dergleichcii 
FeUe, die jie an ihrer blatre^en Farbe yfphk kennen, die Tuch- 
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sie nach der Arbeit .sich Hiiiide und Gesicht niifi 
einfachen Seifenwasser oder mit Essig imd Wm«« 
Mir abwaschen. Die Lederiabrikanten ulüssen be- 
soxAm hallte" Speisen j^nie&en, in fi^oyerLuft iffr 
^beiten und sich nicht übermä&ig -anstrengen. 

Alle die Arbekeiv voa denen in diesem 
aefanitt die Rede war, nrasaen ihre Werkstätim 
anfiperhalb der Städte nilegeily -damit die stinkäNDH 
den^Dünste, die eiek voß den beorfaeiteteB Stofiea 
cntwickdn,^ die Xiift njiekt fiopM^ in weldhEec 
die Einwohner lebea>«iamiu 

Kratikheilen der Ilirten- mud Thier warter. 

• • Die Lcnlo, welche?, vornamlich in grölst 
Städten, Kühe, Ziegen und Eselinnen aufziehen 
und nnlerhalten, um die Milch dieser Thierc 2su 
rerkaufen, bekommen durch das häu%e Betasten, 
das Melken etc. dieser Thiere öfters alieriey üebeL 
Die Behandlung Ton Thieren, welche pestbeolen- 
artige Krankheiten an sich haben^ erzeugt oft bey 
diesen Lcutoji die vorhin erwähnten bösartigen Blat- 
tern, besonders, wenn sie eine Wunde an den Hänr- 
den Jiattcn« Die Mi8tgzxib^,>4ie .gewöjudiah ia 

.>!•■•> '■ • < i '• .'• • '* fT' , ; ' ^ 

tSlNMr die Wolle üicht kavfeo, und i£)l dcli^r, da-es dÜneliiig 
gegea^4%i ^^tmlM iß^ die»« gßhilwm »e mkl^gnbtM 

Die scTiwarze Blatter stellt sich auch an Orten ein, wo dcc 
Hilxln'ftnd i>eY d^m ftiud- büd ScHafrieh nicht herrscht: in. Po-« 

mhet . fäsid ' Ml liMbiiaerlr aCMP Mi'Oeatirs ^ Mä»»' 
hnttd* -j^attorfattm^MViehes nnd auffdie Ablederung desselb^ 

ein, so wie aach auf das Behandeln eines solchen FI<"isr]istücke» 
xum Kochen, ' Ja selbst mittelst der Eingüsse hcy Besorgung 
des kranken Viehes kann man sich leicht der Ansteckung des' 
Milsbrandes und atimit die »chwarie Blatter zuzieheti. *' • ' > i • 
}'i 'fii^OfrMrVkbifMi «imt bey Bearbeitung einer ange^tMlb^ 
tn| ^avt das Anritt, Bud starb den zweyten Tag» ^ 
' Wer eine ausTtihrlichc Geschichte eines Kranken leseit 
will, der an einer durch Uebcrtragung eines thierischen Gifte»* 
erzeugten schwarzen Blatter jämmerlich tun's Leben kam, der 
laae dic im ^IiLr<^ück des Jahres ISi^ ip Hufl^|^ad'& Joarnfd |le;c» 
mkU^cbeii HeSkunde nrnd iü Rnafc WMgßpntütf 4ie gesammtai 
fteilkunde elften Bandes dritten Heftes TOm Tabr 1821 bändlicHli^' 
und sehe die ditttt geböreadci fiiitietTO^m«>gd|de| oeiofirti^ 
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der Nähe ihm iftolier ttigelegt äSmi >eriMHäi 
einen Geftank^ der llensdieii «ad Thieoran «cfafid^ 
lieh ist. Im Jalv 1779 wollte diu Mann der ti^ 
Müchkülw hkdtf die in der IS'aHe der StalluMBii 
befindUcbd Afis^rube «aatollen und warf m Saal 
Ende ein» Ladung hinein, Ba entwickelte sich dai^ ; 
' $m m bösartiger Dunst, d^ m ^ Stille dralig 
Hnd nuhrere iKoKe .tödtete. Eben dieser Bnnsl ' 
liätte leic^isdi den im Hanse wolineitdett "Mm^ 
adbesi das.LeJben kosten können,* wem er im denn 

Wohnung gedrungMi .w&QBu •4-'. . .• 

V Bey TOfkommenden Viehseuchai müssen dft 
WsUdBi». vod difgleioftmi. Leute, 

Thiere so wenig als möglich .mft den Händen etc. 
b e ttt i^en ' uaU' eldh übiigens di^ 'H&idft flei* ^ 
fsig mit Sab oder esaiggei^äueirtenii Wasser wa- 
schen. * WesentUehast esy oaTs die IMüstgoiben nicht 
SA'BsJift sondeni ioi'aihergewiaeeni Elitteaming rmm 
Alk Bausem angebracht t^erden« ' 

* Hirten:, Slohäfer und elLe ThleTW&rteü: 
übcrhcnpl müaseiL'väiüh isehr jTor der boälartilgnt 
Blatte Jiälte&^v ma denen 'si«r «ft heimgeswM 
werden*—^' 

Krankheiten der Verfertiger von. Berliner Blau. 

'Bas'BirihMBf Blau (fakusa«re»£isen^> wird dnrdi 
Yeirkalkling' malischer Stoffe mit Fottasehe''bcH 

XiltHitifU Solcn(99tofte siiidÄ.jB.JJlut, Hi^ 
NagVlan th^^^isfthj^il^Körpcrny tli^ai^oVP^sch, Stückeift 
Haiity.Ledar 'Uir s» .w^ Zur Ye&fiBdntignng deaBerlin^r 
Blau sind nun 'mnäfhlich zwe^ O^eratibnea' etftoü 
4ef:}i0hy 'ifr/ihrend welcher eine' nicht ünbedeatende 
Ql^ti^tat von Dünsten sich cntwickcli, . die entwe- 
der wirklich für dae:«ieBechlioh£ Gesundheit nach^ 
tlieiiig sindj o<}er ' Wenigstens die Arbeiter und 
4je j^ iß^r J^fif^s^^ Leute :^rdir > 

' * lik4 tufM dieses^ C^erationen ist das VerflNp» 
sehen dör atiimalischen Stoffe mit Pottasche 'IAA 
hiernach das Verkalken derselben. Hierbey ^nt^ 
wiM^li filfc. ein Wcnzljciies Oel, Kohlensäure ji^ast^. 
v^umgas imd kohJensaures Wiisserstofigaekf «. 
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iDi^ vwiöyte ist da« ffleimfsUAgita des9chwe4- 
felMmmen Sis^na und schwefUMma Alaunerd« 
dtirdi liaoge von blaasauter Pottasciie* Eine Pro^ 
Cedur, welche di^ Fabrikanten <£BtaFigiren (Fixa- 
. tic^n;) netmcD« £s euti^ickelt aicb bierbey geschwih* 

> .l>er;Ge8an(Qiettsrath (Conaeä de aahibiit^) sad' 
f 4ieiaL schlagt folgende 'üliUeL YOtf,- um diese Gasai^ 
item und DSdsI» 2U brndeau. Raa Verkälken; 
J>er Yerfertiger v^pi Berliner Blaa,^ der seine Kuai^ 

' l^örig yers&ht, weiCi t^i gut» daß es, in Be- 
vi£ ^ S^hiMoieit des Frodacts, gans einerlei 
ist^ ob er animalisehe Stoffi» /mdl; Weiaatdhi oder 
jPöttaacbe vexludkty oder ob er sie' vor «farVemAc 
•«ebung niit' dm- Alkali eiuzeln getmint vesbreiH' 
i^n Wat«, Die animoliacbe. Kohle giebt> fein geriet 
und mit Pottu-scbe erbitet» > ^boBk so yiel filaun- 
aiure, als wenn sie mit Blut gdbranat 'lvi9jre^ oditr 
mit Horn» Muskelfteiidob, Haareil oder anderen aittf 
xnalisehen •StoSea> wie man aie^aus den iBeisdunw» 
laden ^ind ypfli. (hu.' Schindangearn. bdkommt Die 
Pabrikant^ 'J^^nnen djüier von den^ahimalischeii 
Kohleü SLxa*. aufvd^m freyen Felde und an iaolir>* 
tm Plätecn Gebrauch machen; ; oder, Falls sie^ aui 
'ok'eii^imiselien Gviinden» ixor eine Verkalkung vojW 
mbmen wollen, so können aiie'nAch einer der drejf 
hier folgenden Verkalkungsmethoden verfahren^ 
4^en Vortheü i^t» dafs difi^ JD^te^aii^rhalb kei- 
iien Schadoiii imriefaten. — > 

Die erste di^ej* Mclhodon ."besteht darin» diaib 
die .•SloSe • in; •einem kleinen RoTerberirofen yei^ 
brannt werden»? Dieser Ofeii^ird sehr stark ge4 
beizt, ehe man die Miaohung hineinwirf). Die gro««- 
Hitze diesea* 0£Btt& - ma«hl> die >¥jenibhrang det 
fitofie yollkommf»L ufrdiman bemerkt weder bren»^ 
tteli^den Oel^Jmch, nocb (ineh ittw-'rait kedilen» 

' •äorcm Wassewlöfigaa^. 

Nach dei? aWeyten Methode wird der zum Cal^ 

, «kureh. beatimmle Scbmcdatiegel nüt einem: trich^ - 

.tevfilmu^«ta*£leckel ybn Eiseiiblech zugedeckt^ fildsi 
daifimi heiä|«^;elifigt «md oben auf demselben' eini 
0%Qnifare iueigdmtiil^ die den, Jtendt jk ^aam sjm 
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^scn Schlot fuhrt, der wenigstem« ' ebttl' M 'hodi. 
ist, als die benachbaiteil IfiLoser* Der« ti^litevtöi^ 
migc Deckel od«r dai Hehndttch bat eine kleine 
Thiire, dorcli "«v^clie man mittUt einea eimiimi 
Stabes d^e in -dem Sehmelztiegel befindlicihe'Mi^se 
bow^en und imter einaiider* bnogen kancu IH^ae 
Vbmchtoi^ concebtriil die Bitse» erqMOt Blrenn^ 
efoff «nd Zeit; Sebald die IMinate, die lidi ii^ d«iii 
•Tiegel entwiekelii» so faeiA aind; daft sie aidi 
mivden können, -miiaaeii sie engetfraBont werdim« 

Die diiftö Methode liealdit ül folgendem« \ 
Ikfiadumg tvjrd m tarne IkatillirnuiaemBe 'getlian^ 
n&nlitoh in ekie AlttieeTan gegossenem Eisen * oder, 
«fmkm Eisenbleefa, <tta dvreli eänen^-Ofen 
«nd an daorau 'finde eine pbomatodiemiaehe Vor* 
läge oder Becipieiit aoa^ewraoht ist, ißec -die Gea^ 
ertea und Banste'' erst mfa Wasser und dann we^' 
iAbt zuntek entiredir in einen ttesondM^n Kofalen-*- 
iidiaiter oder in isb, KoUenMok dea Ofena selbst 
ieitety ttn !sie ^Uefids m amt^wn, ]>iese'«Vev^ 
fiJmuigsart vereitiigt swey VoitKnile: erstens Wk 
ioarbey eller tinangeneiubi) ' und * der • <SeaiiDdlieit 
aeh&dbelie Oeraöh ^weg und zweytens gciit da« 
fcohlenaaiire ' Ammmnam 4iieht Terioren » daA- nüan 
dnbey sammelt • und * nttdl belieben benutzen oder 
>revkaufenr ^kann» iaden et ein 'wirkliehep Hajndd»* 
«iitikdl ist. ^ . 

Bas Figirexk-j^aRsalion) Wenn in den Fa« 
briken die JL^nge von calcinirten * Stoffen auf die 
i&n&osiing; von AJaon nnd schwefelsaurem Eisen 
g^'saen wnrd^ ao' erEeogt sich eine heilige 'GihK 
ruög, wob^ eine bedeutende Alenge Schwefelwas* 
«erstofigas aufsteigt. AxüTaer dqi lJbenBgeftbrliehcil 
£ntfallen, die dieses Gas WBiöge- seiner zerstönBi^ 
4an Eigenschah yeranlaaMa 'kanny schadet es noch 
auf Terschieden«iWeiae$ es macht die.>Metalle, ala 
Gold, Silber etc. schytrars, so bald es mit ihnen 
SerhhrBB(( koimmt/ 'es verdirbt olle Flüseigkeiteot^ 
und bewirkt das .schneUere Veriiftulen- -ttielomfiv 
Nahrungsstofife. Man kann dieses Gas auf mahlN 
iache Art wegscha£EiB% 'allem des eittfiiclMv 'pttl 

wnfe]fi|ilrte jybiM.jet^.es m v^eHmnosm» i JilUv 'g^ 
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ifihielit auf folMAile Art^ Oeftb, worin die 
Mäasd^iimtt' o&r feuerbeständig gemacht .werden 
9bUy muls hermetisch Yerscfah>ssen und die. Flüs- . 
sigkeiten durch einen Spnnd oder Hahn mittelst 
^uies .Triditeirs. hineingelassen werden | es muCi 
.&mer- ^t einer Kurbel Tersehen seyn, deren Ende . 
inwendig hineingeht, so dals man T6];möge der»el^ 
.bea die im Qe^Cs' enthaltene flüssige Masse in Be»-. 
jWeaünjg setz^ und umrühren kann«» ohne dals eina 
.Oi^linng. des Gefabes deshalb nöthig w&re$ nur 
oben imi^ Deckel desselben ist eine Röhre, au'». 
gesetzt, dmrch weldbe das Gas in ein kleines FaTsr 
.^en -gäettot wird« ' Dieses Fäüschen mufii su zwey 
prittheilen mit Wasser angeföllt und .mit >mer 
Sic^^heitsrdhre versehen seyn«. Eine andere Kohr« 
'mufii ^von demselbeQ ausgehen und das Gas in 
einen Qfeqi leiten^ der schon vor dem Figiren ge- 
beizt seyn ninfs. — Diese hier beschriebene Vor^ 
lichtung ist schon in Tieien Labotatorien init vie- 
lem. £nblg angebracht wordeni 

Beym Raffiniren des Zuckers, wozn 
iwi^n bekanntlich Ochscnblut gebraucht, < so wie 
beym Sieden des Tischlerleims, wozii der 
Abfall von Hauten und von Leder und selbst Thiers 
knochen akigcwandt werden, entwickeln sich häu- 
fig Dünste, die den Arbeitem und den in der Nac^ 
barschaft wohnenden Leuten mehr oder weniger' 
iohädlich werden. Die «angegebenen Yerfahrungs- 
arten leüsten auch bay .diesen ^Gesohaiten gute 
Dienste. — , • , . , 

V - Krankheiten der TodtiOigrabefr* 

[Die Alten sorgten besser fiir ihre .Todten als 
wir, daher die Leute die mit der Bestaitnng der Lei-' 
dbeii SU thun hatten, gttoz andere Geschäf):e be-' 
eorgen mufsten, als unsmre Todtengräber. Zuerst 
illrijtrdea die Leichen ^ewa«chen ■ und mit wohlrie^ 
Ohenden Salben eingerieben. Dann verbrannte man 
sie und bewahrte, die Asche in Urnen, oder Aschen- 
krügen auf. Zu jedem dieser Geschäfte hatten 
,$vt b^ndmi^^Ulie« Di^ welche die Küri^er der. Tod|en 
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^abwüschen und cinbalsamirten, hiefsen Ppllincto- 
tes; die, welche die Leichen auf ihren Schnherti zur 
jBestattiing hintrugen, wurden Succollatores, und die, 
so sie verbra.inten, Ustoree genannt. 

In unsern Tap;cn haben die Todtengräberntchf» 
zu thun, als die Todlen in die Kirchen, oder son- 
stige Orte zu schaffen und in's Grab za legen. In 
ien hat jede angesehene Familie ihr eigenes Be^ 
^räbnifsgewölbe in den Kirchen; die geraeinen Leute 
werden auf den grofsen allgemeinen Kirchhof be- 
•graben. Die Todtengräber sind häufig durch ihr 
•bewerbe in Gefahr. Wenn sie in die verpestete 
Grabesluft hinabsteigen, wo viele Hmiderte halb- 
verfaulter Leichname sie 'umgeben, sind sie immer 
'der schädlichen oft Icilrabgefahrliclien Einwii*kung 
des falllichten Hia^mä's ausgeseCst. Oft stüi^en 
-sie auf der Stelle iödt ntißder tmd schwere Krank- 
heiten, ab bdsa3Ni£e Fieber, <fie t^aciiexie u. s. w. 
aind nicht seken lor Loos. In Frsodkreieh iereigaiMs 
sich einst ein AdireäeUeher 'fall dieser Art: £b 
-Telftei^rfib^ Namens Piston^ begrabt in ^er 
tlhift^ einer Kiidie eipen jungen Menseheb , der 
'^Lisne "Sclinlie )m d^ Fiifsen hot^ Einige Tage her- 
i&fush sieht er die Skjättliiiren öBen, steigt in die 
^toßy. schiebt d^n Stein 'liiirweg^ -weleher das^SNI» 
ineiscihlielst imd macht sieh aafifter lusr^ Auk 
TiOdteh die Sohtdie atissmnäiei];: /Kämi;i 'h$t er 
"eher ätoge&ngen/ so siAkt ertodt-nÜB)!^ lind 
''t^gt so die ^geiecfate Straft fSir die StatOBg einer 
lieilic^ Stätte.1 ' . 

^ * Im Jpijimal d^ 4\>be Eozier, (Jahrg« 1778 Ho- 
nat FebMr) itfiltt die Q^sehiclhte T«^n ^em l*od- 
jtengraber siu j(if onünoräicy, der ans' XersduBD mit 
' deih ^^ateh ; einen halb ^effatdten ILeidsxum traf« 
'8eglei<»'ifit^ so inephitiscfaer^^imst anf, *da(s 
/ider Mann s<£dii^^ ^inadrfe ileV* 

'itong wieder .^zülrerfen» ^stützte -siäi/aQf denü'fipa^ • 
iten ^ abeir ih ' düsixiseften 'A^eiU^Gk istärste er 
'tödr-Äteder. ! 

' deosweirth. iMea beweiset iKr mevfa:rbiges ^43«ai 
Ud Are trivarigeMme. lä 
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'4ml Altflia ward» SkUy««, ^^ ^^^xuaMm b<- 

.ilm«a die 'fta«nB cor Höl^ «b> un siA^b^sseir 
.«ödem Lenlea UBterachttidm kOoiiflii* Aiiek ^ii 
.den Ariyeiteu in .4fii JBkomerkeii tiod dLea Kloidk;^ 
'WnrdoiiL SUaraa |;filirauclit. Sbiitoutage yerrichtiia 
freye LfiSle diese GesoJbftfte» um ÜueQ kärglIol|$i * 
.•44«Dmisunterhdlt damit s&tt Tevdkmea imd dar 'Juir- ' 
/Ml NotJi die <aia .Arangt, zu steuern. — 

Im Sommer homcni ^ ia.deaJKorchen «in aoir» 
-«her Gestank, dals man e$ wi^eaehlet des Myijrbap- 
lind WeihroHclidampjEes kaum darin aushalten kiw* 
Lilius Gyraldus**) tadelt mit Recht die GtH- 
i<Wlbhheily die Leichen in den Kirchenpiiften bey« ^ 
Maetzen. Vor alter Aity ^ das CilrisientfaMpd 
siocb im Entstehen war, iwurden blo.s die Maitywf/ 
in fien Xempeln begrabe, die ülmga» Gläabigon 
.willen ^en Tempeln auf ch» Gotiesädcern. JUe 
.Bewohner des fiUchen Landes ia4ohen es imJBesvig 
'janf >die Beerdigung der Tieichen weit klüger, a)a ' 
•4ie Stadter« Bie Vremaodten oder f rannde das 
Xaidtefi hegen ihn in einen hölzernen Sarg, ^aban 
ein ifcMjEea Ladbi ol^i«(Bit ihrer Kirche liuoS einer 
Wiese mul vei^s^nken dahinein den .BaKg« Die . 
Athenaenacr sahafiten ihre Tpdten aus der Stadit» 
^üK «brau .bestimmten Ort^ den sie Kerameikäs, 
jEMmieih Die Hümer hatten ein Gesetz, wel- 
ches sie BfMngy dieXeieliaii dar Gestorbenaa auijiar- * 

Rom Jtu Tefbrannen. Die ehernen <|der stei- 
»jmmxsa Umen^ in denen die Asche aufbewahrt' 

sie an der Via Latiiuiy der VinFJb- 
aainia und andern Heerstra£»ett auü Naioh 



*) Quatuür jnscripti iiortdbant vile cadaver, 
Agcipit inffl» qvfula miue i-ogus. 

MartUK 

**) Uc.vürio sepdlicniii ritu, 

♦**) S u i d a s erzahlt r zu Atheu .^ey^n jmßy Platze gewe^ün 
joater dem N«fiie|i Kerameikoi, 4^ ^me auCserhfii^ c^JK' 
Stadt, bestiinnit «tnn.Segrabajrso^e für die'Burgor, w«lcb0 mit 
4ea W^fi^n in Hand gefallen; der andere' intteilMilb^dtf 

. ■ . UZ 
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■ • ■ • • . ■ ' ' 

Bemerkung ym, Gvxaldus gründel^ fidi ix0»<b^ , 
\vohnlieit auf drejHaixptiirsacheii: l) tun dieTox^ 
übergehenden zur Tagend w ermannen; am die* 
Sem Grunde waren die- Grab^diriften der Alten fast 
immer an- den Wandever ^eriditet: ^) itt^ im Fall 
einer Belagerung oder eine», Angri^s aisf Stadt» 
die» Bürger Roms durch den, Anblick der Grabmir» 
1er ihrer Vorfahren zar Verdteidigung ihrer Aachi» 

-und' KÜm'miidiigen Kampfe su <Brm untern ; 3) hauot*» 
aächlich aber, nm durch das Veliireonen za Aeeha 
ih^e Vateratadt vor allen übekieohaiid^ und dcor 
Gttatndheit schädlichen Anadünatnngen im bewab* 

• re% die« aufserdem leicht durch faulende Cadaver 
«ntatefaeh und den Lebenden i^erderblidi werden 
konnten. Nttr die Veatalinnen onddieKainn? > 
durften in der Stadt begraben werden. Em Gesetz 

' der i^olf Tafeba verbot, die Leichen in der Nähe 

^"von Wdhidiäuaern an verbretuien. Cicero ffiebt 
ab Gruiid hiervon an^ dafa sowohl Feuersgwihr» 

; als audi der verpestete Geruch au- befürchten sej» 
weldber .sich bey der Verbrennung der Körper 

> ^Entwickelte. Die Alten waren so sehr aufdieGesund- 
Jieit ihrerOrtsbewohner bedacht, dafs sie ifaie-Aaell^a 
trad^lesUngesunde und olle IJnreinigkeiten von dei^ 

'eelben va4)rannten. Hesiod vei-wirft das Düngen 

. des Bodens mit Menschenmist» Die Reinheit war . 
ihm oflcnbar mehr werth, als die Fruchtbarkeilt 

'4ia Bodens«' Ein Edikt der Aedilen verbot, irgedd 

-etwas von Leder in einen Tempel zu brii^eil; 

•di6s rührte daher, weil es für ein Verbrech en,g#- ' 
halten wrde^ irgend eincasi Theü eines Wesens, 

•welches das Leben verloren hatte, an einen «aoleheii 

•hwiÜrrn Ort zu bringen.] * 

In Frankreich begrub man noch in der Mitte ' 
dea letzt verflossenen Jahrhunderts die Todten in 
die Kirchen. Da. endlich OT«gten die Unglücks- 
Jidle zu Saulieu und Diion die .Aufmerksamkeit 
di^ Regieruug und man tieng an, den Eriniierun- 

'gen der Aerste -tllMi' Naturforscher Gerechtigkeit 

';wiederfahi*en zu lassen. Im Jahr 1776 Vfi:orqnete 
in Frankreich ein Edikt, die GotA^^^lgker ^ua, daöt 
Sohoofs^ der Städte weg^amd« .vor .Aesdben.M 
' ■ ' ■ ^ « •' . . • • ' ' 

. 4 ' ^ ' . 
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wiegen; «D&Leieheiibestattx(Dgeii in' Xireliengrüfto 
woüdeQ g^indidi Terboten; Dieses fiir dos önent-j 
liehe Wohl so heilsamei Gesetz worden, ^o gut ge^ 
halten, dafs im Jahr 1810 ein Erzbischof de Cie4 
von AiXf vergel^Iich bev der Regierung nm 
tdie ^VergönstigUDg nachsuchte , in seiner Gathe* 
dral-Kirche beygesetzt zu werden* Möchte diese 
Wttse ' Strenge doch nie^ yemachlässict werden 

Jeder Gottesacker sollte eingentüch, wenn es 
irgend möglich wäre» an einem etwas hoch gele- 
genen Orte, im Norden v^d zwar in einer mäisi«- 
gen Entfernung von den menschlichen Wohnun« 
gen angelegt werden. .Esi ist so nützlich ids 
echön» ihn mit einigen Bäumen zu bejjflanzen. *}-^ 

Hentzutage. ist das Handwerk eines Todten- 
sp;äbfirs mit weit welligeren Beschwerd«:i und 
Stmren TerknÜpft, als cUes sonst der Fall war* Man 
Inmgt jeden Leichilam an * einen ikeyeu Platze* in 
eur ^y«t fub tiefes Loch» Terscharrt dies soglei^ 
mit Erde und so kann kein schädlicher Dunst 
ans demselben aufsteigen* Selbst die grofsen ge- 
meinschafUichen Ruheplätze sind ohne Gefahr mr 
die Leibenden» da man sorgfaltig jeden daselbst ein^ 
gesenkten Saig mit einer starken Decke von Erde 
Tsorsieht, die yiel za di<^t ist, als dafs ein faulich* 
les Miasma von da heraus und in die atmosphäri- 
sche: Luft dringen könnte^ .Anders ist es freylich, 
Wftnn eine Leiäie aus einem Grab in ein anderes 
gebracht werden soll. Hierbcy kann möglicher^ 
weise die grÖfste Gefahr obwalten und die Leute 
die es besorgen, können duixh die Berührung tödt^ 
lieber Luftarten leicht ohn^nächtig werdrä. I)ie 
Todtengräber thun daher am besten, wenn sie eine 
Leiche ausgräben wollen, das Grab erst einige Stun-»- 
äbn offen stehen zu lassen und die darin sich aaflial- 
tende Luft durch einen Veutilatioi^so&n oder durch 
gesäuert^ Dämpfe zu i^inigen, ehe sie hinein**^ 
fteigeo« — » 

-Ii' » - • / • « >• 

*) Der Vcrfa»»cr scheint sich hierbcy den als Gottesacker 
I varergleicUidh ««KöMn, Pktt : Vitt U Ghfti«« tu Paris^ ^^edtcht 
n lUbsn« 
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Bamazzini x(\\h den Todtengrabem, sich 
den Mund mit scharfem Essig auszuwaschen und 
ein Riechflaschchen mit derselben Flüssigkeit bey' 
sich zu tragen, an die sie von Zeit zii Zeit rie- 
chen koijiicn. Sobald sie von ihrem Geschfifte 
nach Hause kommen, müssen sie andere Kleider 
anziehen imd sich so reinlich halten, als ihre Ver- 
niögensimistände es erlauben. Der Arzt inufs bey 
der Behandlung ihrer Krankheiten äufserst Tor* 
sichtig 7A\ Werke gehen. RamazEini ist sehr 
.gegen das Aderlässen bey den Krankheiten dieser 
Arbeiter. Er empfiehlt dagegen Abführungen, wcl- 
rfie seiner Meinung nat;h weit bessere Dienste Ihun, 
als das Bliitlassen. 

Krankheiten der Aufwärter in den anatonü- 

' sehen Säluil 

« 

Diese Leute haben da« widrige Geschäft, die 
lieiduiaine in die anatomischen Säle oder Amphi- 
t2ie«teit '%VL schaffen und nach'' (kn Sektionen die 
Ueberres^ . derselben wieder wegiSnttagen. Um 
fkiäi vior dem schädlichen Emflosse , der fanlichten 
Dfinste ]BQ bew(direny denen sie fbrtMlurend ans* 
gMÜSt sind, ergeben sie sich denk ^b^stofilsigtti 
G^nsse gei^jger OeMUkt. niici üitidliut^ftieiiüeh- 
fern. £9 der Scbwüche, dt« üAtftxfiell ditoe A^h»* 
sehwetfongeh mr Yolgt haben, kti«tiüit inm rfmih 
dieErmattmig bey dt^selti wideMir&rtigen, Ekel er«^ 
r^^nden Handwh, gewiifattliä di^ t^MMe 

b^HDntssV Winten, und die . Amtrengnng, ^tflrdislie dag 
F^nrtsehaffen der Cadaver erftMrdert, die eft 
ehran emsigen Mensdien,'^ zvmA einen dttrdi 
kCtdidt und NacfatwachÄi jgegd iwa clfl» % tili M 
sclfwer amd. Diese Letdce bekontasnen adkr aetM* 
%alfieber$ fast iinnier^Ptilaadergtiii^iiw«!«. 
ete oder Zerreif^nng diesHett^itii di^JL^MH 
die ihres' Todes. Der .rrofessör RichefiBd 9t^'' 
sählt m seiner Chirurgischen Nosographie 
-eiaeo füll vo& eia^ An£iKr|rt^ im anuAoiiiisdieii 
Kabteet des Ho^itala d^ Charite, Nadietia Gor<- 
roy, Keser Mens'eh war fünf und Tiersig Jiabre'^ 
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alt. Er lebte sehr uninäfsig, war übrigens gesund, 
nur hatte er zuweilen etwas Brustkatarrh, jedoch 
weder bedeutend noch anhaltend, Enies Al^rcnds 

-geht Corroy betrunken in seine Wohuung, nimmt 
eine öfTeutlicne Dii'ne mit, mit der er die Nacht 
zTihringen will, aber mitten in der Wollust stirbt 
€x, ohne einen Laut von sich zu geben. Da er sich 
nicht rührt, so bemerkt endlich das Mädchen, da£s 
er todt ist, springt erschi'ocken auf xnid ruft nach 
Hülfe. Am andern Morgen oflhete n;iau den Leich- 
nam, und fand am Anfang des Bogens der grofsen 
Schlagader (Aorta) ein Aucurysmii. Bey Lebzeiten 
dieses Menschen hatte man durchaus iL^ine Ver- 
muthung haben können, dafs eine solche Pulsader- 
gesch^vulst sich bey ihm vorfände. Das Zerplat- 
aen dieser Ader war daher die Ursache des plötz-^ 
liehen und unvermutlietcn Todes, Der AufwUrieif 
in dem anatomischen Sole des Professor Marjo- 
lin fiel einst in Gegenwart des letzteren todt dar- 
ni^iler. Bey der Leichen öfliiung fand sich ein Ril4 
im Herzen. Im Hotel Dicu hat man ein Beyspiel 
von einem solchen Menschen erlebt, der in Folge 
einer Entzündung mehrerer Schlagader^ 

^der Lunge und des Herzbeutels starb. — 

Es ist unnütz, dieser Klasse von Menschen 
ReinUchkeit imd Mälsigk^it anzuempfehlen, denn 

, «ie folgen doch nicht, bleiben schmuzig imd las- 

/sen sich durch nichts von ihrer Liedej:hchk,eit Un4 

i ihcqfi Audsol^weifungen ||»halteft« r- 

4 

. iLraakheiten der Li£huieb0r« 

Beym sogenannten Auslassen oder Schmelzen 
dbs Unschhtts .entwickeln sich Dampfe von thie- 
rischer Säure, die zugleich scharf und b^aubend 
sind. D-a die Lichtzicher bey der Arbeit oft 
das Gesicht über die Schmelsipfaimen halten müs-t 
«en, so leiden sie natürlich sehr von diesen Däm- 
pfen und sehen fast alle im Gesichte ^blafs un4 
aufgedunsen aus. Die fetten stinkenden Kövper-- 
thedchen die sie einsaugen, erregen Husten, Kopf- 
schmerzen, gallichte und adynan;iö<>he Fieber^ vor-* 
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sünfUch aber Ekel und Uebliohkeiten. Es' giebt 
i^rirklich nichts» was so sehr snun Erbrechen reizte 
und den Magen, wie man zu sagen pflegt, hebt, 
als den Anblick fettiger öliofatmr Substanzen. Die. 
öfl'entlichen SchrifiteDi Ton Kopeiifaageii (T. V. Obs. 
86) enthaltei^ einen Fall von einer Frav^ die. beym 
Lichterziehen mehrere Zufalle bekam. Sie Bmke 
he&ige Kop&chmerzen imd Schwindel, bekam re- 
ihe Augeü .nnd athmete nur sdir sdiwer« JUßc 
£rüher schon erwähnte Olaus Borrich ins war 
ihr Arzt; er gab. ihr sogleich ein Brechmittel eij^ 
imd licfs ihr, nachdem dieses gehörige Wirkung 
gethan hatte, Brustthee mit Meerzwiebel -Sauerho^ 
nig trinken. Auf diese Mittel liefsen zwar d^e 
Symptome etwas nach, aber kaum horte man da- 
mit auf, so bekam die Frau heftiges Asthma. Eine 
Menge Heilmittel wurden vergebhch angewandt» » 
8ie starb endlich, ihr ungesundes Gewerbe verwün- 
seilend und mit der Mahnung an alle Lichtzieh er, 
denen an dcY Gesundheit üirer Bnist gelegen sey, 
nur an solchen Orlen zu arbeiten, die dem freyen - 
BiirchzTip; der Luft ausgesetzt sind. Ramazzini 
hat in seiner Praxis Falle gehabt, dafs Frauen, die 
in der Nahe von Lichterfabrikanten wohnten, über 
Mutterbe.sch\\ erden klagten, als eine Folge des 
ekelerregenden Geruches. Fodcrc hatte, nach sei- 
nem eigenen Bericht, mehrere Lichterfahri kanten 
in der Behandlung, die durch ihre Profession astJi-^ 
matisch geworden waren und allen Appetit verlo- 
ren hatten. So oft er in ihre Werkstätten trat, 
glaubte er durch die fette, scharfe und stinkende 
Atmosphäre die daselbst liexxschte, erstickt ^vl 
werden. 

Die Lichtzioher müssen die gröfste Vorsicht 
anwenden, damit nicht das' Ünschlitt entzündet 
werde. Durcli dieses Ereignifs entstanden schon 
bedeutende Feuersbrünste in Paris. JDas Lichter- 
ziehen in den Kellern ist mit einer andern Gefahr 
verknüpft; die Arbeiter müssen sich nämlich sehr 
vor den Kohlondampfen hüten, die oft keinen ge- 
hörigen Ausgang finden und dadurch die Arbeiter 
erstick^ küimeu. Die letzteren luüsseB sieb d^ 
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her grofse gut gewölbte Keller zur Arbeit aussu?» 
eben und besonders darftaf sehen, dafü weite Zii§- 
;lächeir in denselben angebracht sind. — 

Bey der Behan<^lung der Krankheit«i,y Ton: 
denen die Lichtsieher gliwöhidich befoUen weHen» 
dürfen Aderlässe nup mit großer Yoraicht yerord^ 
net werden, damit man den Kranken, die in Feiges 
jhrer Profession ohnehin schwach und abgemattet 
sind» nicht noch mehr Blat und mit demselbeä 
Kraft entzieht« . Hecquct empfiehlt diesen Arbei- 
tern gereinigten Kerbel und wilden Ciohoriensafl, 
und bittere Tisanen* Die Lichtsieher müssen, be- 
sonders im Sommer, sich änfserst reinlich halten^ 
ihre Werkstätte oft reinigen imd scheuem lassen, 
so viel als möj^ch sich von Gemüsen nähreny m^- 
weilen an Essig riechen nnd einige Tropfen von 
dieser oder irgend dner andfem Siiure unter, ihro 
Getränke mischen. — 

Der Obörpräfekt der Polizey zu Saint-6er- 
main-en-Laye sah sich im JaJir 1780, sowohl- 
durch die Gefahr bey den schadlifchen TalgdünsteiL, 
in den Lichterfabriken, als auch durch Öftere Feuer«^ 
brünstc vcrarilafst, die Talgschmelzereyen aus dem 
Schoofse der Stadt, zu verbannen. Er befahl allen ' 
Metzgern und andern Personen, die sich mit dem 
Schmelzen des rohen Talges abgaben, dieses Ge-. 
Schaft aiüscrhalb der Stadt an isolirten Platzei^ 
vorzunehmen. — Es wäre für die Gesundheit der 
Lichtzieher, so wie fiir die der Städtebewohner 
sehr zu wünschen, dafs diese Sitte wieder ange^ 
nommen und in Ausübung gebracht würde, mit 
einem Wort, dafs die Lichterfabriken nur euf 
freyem Felde anigelegt werden düjfft^ 

Jbrankheiteu der Käsefabiikanten md Kaee- 

: hfindler. ^ 

Die Kascarten sind verschieden; doch kann 
fladn zwey Hauptklassen unterscheiden: 

1) frischer und noch nicht gegohrener Kasej 
^) gegolurener n%ehr oder weniger alkalfisoiren-« 
der Käse« 
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küsigte» Theile» TMinigt mit * 6m MoHkm 
nicht in Gfikrtag übergcgaDgen 8ind> int: mit we* 
i^"b4flP kemflr Cre&hr w di« Yer&rügec yer- 

Xfor gegolbme iilkaleMfarefedto ^KIm lnn«igvi 
int dfkeips mit VttMgei» Uradn und gew^bolieE takt 
«mer 9diiiiiBMlki<iule bedeckt. £r iet in eiBoa 
ii M ti ^al Mwdci» Zustande der Verderbnir» und ge» 
jie»i^ Siek in FüsilttiDi avfeidjöfeB. Die AnüiomaE»- 
Iw^M Bänete, die ^ch «As denuelben etttwiakil%- 
ereei^^ ber deii Käsekitefeni« ehveniscke Auge»* 
ttel jmi Halskritinie. So oft ioli bey ^em JS!&>* 
Mieden Torbey gehe, ftUe kli jedesmal Sduiiei^ 
sen im Sddond^ die, stell gewift Termelnren^wilfA 
det^» weain iek nickl 90^ echnell als m^lidi eeldier 
nttfee iseiliefte. Die Im der Na^berseksft to» 
Käseniag^inen gelcgeneD Häuser wwdui oft dlar» 
gestallt mit d&ta aiMekeaMelislen KUsegeruAe an- 
gefnUft. dßfjß die dainn- woknendenLeate den Appe^ 
Iii Temflrai, sekwaeMiek« Fmonen Ohnmaemc« 
bAcmäieB nnd es tm Ende meuMBd melo; den» 
eoskidt^ kma* Lotiekine sagt in «einer Ab^ 
J be ndl ttng Wn den nuidrtkeiligen fiicenscksAen de*. 
Ktfses; m eiker Verstadt ron ffmäshut, in w^- 
dber bed^tend ¥i4e Kiisefilbriken ^iilfiren, kefieck* 
eift solcher Geefeaiik» daM man keine endend Uiv^ 
i0lA4 M snd^ b^antd^ ^me . die «Pest daselbst 
eetstanden sey, di€ ein^t so grols^ VeflMstm^gen 
in ifiesjBr Stadt anric}rte4c. — 

Man emplick)^ den KisekfimlleRk -^lllic Bei»« 
fiekkek, sowoM «S -iS^rem eigenen Leibe^ iJe mt 
ihren MagasMMflu, ^eefimrCe Get|sink« bekonoen 
ihnen gut. — 

• ■ 

Krankheiten der Leute, die sich mit der Sei- 
0e4a.wUnn«rzu^t beschäftigen und dif Coeoiu- 

in Piemont und dem mittagiiqjiea Fr«Alurei«k* 

' - ' Ii? ■ • 
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einen bedeutenden Z^'eig der Indtisti-ie aus. Diese 
Insekten sind in grofsen Zimmera eingeschlosspa, 
w^clie die Franzo.^en Mä^naudem« nennen^ un<i 
kk welchen eine sehr onreme Lah lierrsclit. Di« 
Wäitör der Seidenwürmer müssen diese Lufl na- 
tiriUeli m«titiMei. Di« Lager tob Slöttern, die 
früh und Aben<}8 ffewechselt werden mnssef^ di« 
Kessel, in deMl ikr 'Coedii» a«%emiflllt werden^ 

JL0Üi mA todlea K6f|^.TM iait Seiden«^ ^ 
Ifftiuiem, dß6 maii luniftBweM« yiwgwkm tati ouik'^ 
'd«Br littft in B^rährans bringt, aB«» 4kß^ «nengt 
•hieti widrigeb *ekelhaftea Ömoh^ der dk. fai däp 

[Noch gtOOerer CkrfUur «lad dl4 Liata «nag** 
8cEtt> wdäb« die Flof«l- odtt BoekadwtoiifcwRliett^ 
oder die Ueborbleibsel Ton den €#cöii« dar An*« 
dea>fFÜfitto kordetadieiky w Zettge dmos fer^ 
tigen« Weoii'die asuTOr in k0«h«idem WisMK 
tä^ew«Mlleti Com« dieser loselEtflii abgehaspelt 
DDmT ftf Infrarst fehlen FSien ▼erabeitst sind, aittitt 
. nichts -übng, al»' 4^ diekeD- und ««Bdidi 
naditrehdrkkglieheft Fasem, ualer dettm tieli Moh 
IldbcmateTo&toAii^^eideDwinMni Atden, Hkr^ 

beiztet BiaiL eine Art Ibieii«». ^e. aa diec 
Swoie getrddmeC und dm» tos dent AsMm 
.Biinelil; adir Sm» flktkseuige kfltdMdkt' «wdeii» 
Itafeit -diese 4>|^6lilkHi> eUtwiekcfai sieh afv« im 
uptiinler cadärerösen* Stoffe« sdüldlEiebs Pfwif ' 
«de^ K^«rdieikilten, die in die Lunge ein- 
drillgeil) MMn trOj^keneii Blustiii^ . seliwcMa' Atbcut 
imd nehrefv Ajt)iiis<she]fihialabflA erMui^) deMi 
-diMi iMte inM tiMeMkMik» leh das Bey<-. 

«dcAi«, du sKttttMÜefie ÖMedar «itttr FettdMv 
04 dnsrdi diesm EruNO^bsweig zu,caiilgdBl YmBd-^ 
gen ttAm a m e n. ' wewo» iard«r Ltiii(eiieek^i>d«« 
sucht starben'» deren Ursaehe naä der Meinung 
der Aercte hdigliok ihm RsoftsMea war.] — 

Ein ,aQsgczeichaeter Arzt im H^tel Dieu zu 
99m, Nsjttens.$[iieso4i9 sagte mir «insl^ dtte Wei* ! 
ber^ die mdk imit dem AbhaspdA der Goc^s tie^ 
BOaedgm^rwMm 4mk die' IsstMhMiide Bei«e^ 
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gvng der Anne lüid die *daimt veibiiiideiie'EraclnitKr 
terung der Broüty seiir geneigt zur Lun&enscH^vind- 
jackt* Al^ eine Merkwürdigkeit erzänlte er mir* 
soffleichy dafs die Eyex^ von Hühiiei*!!^ die i 
' Seidenwürmerpuppen gefressen hätten, 
einen gansK Abschealiclien Geschmack he-* 
känfen. — 

•|lch pflege den I^euten, die «ich mit der Sä* 
denwontiersci^t beschäftigen, bey vorkommenden 
K^nrnkheiteiiy den Genufs von Mlich^^ einen Anfgqfe 
TOH'MidTeny Yeih^en und Cichonen, oder deage* 
Teiliigten Saf); von diesen Pflanzen £a verordnen«. 
'Sipd ihre Uebel aber bedenklich» so rathe ich ih- 
' neu ^tels^ ihr Gewerbe aufzogebeu und lieber et-», 
was anderes zu ti*eiben; denn Geldgewinn auf Ko- . 
elen der Gesundheit kann doch unmöglich fiir eiik, 
6]Bt geachtet werden.] — ' 

Wir fü^eh sn diesem weiken Rathe noch fol« 
. gende Vorsichtsmarsreseln: 

1) oft frische Luft in die Seidfenwürmcrkam-*»^ 
mec (Afaigpiiauderies) zu bringen. Dicff ist den In- 
«'•ekten sowohl, als den sie wartenden Menschea 
sehr «^rsprierslich« Nysten yersichert, dals Wohl«» 
gerüohe nnd selbst nauchemi^gen mit oxygenirUc- 
Saksämre cor Reinigung der .Atmosphäre m dleseoi 
Kammern ganz annütz seyen. Man muTs vielmehr 
die Luft in denselben, mittelst an den Seitenwan» 
^en oder in der I)ecke angebrachter Oei&mngea^ 
«ii£nschen nnd emenem 

. 2) von diesen Orten die ^xcremente der Sei^ 
d enwui 'mer immer gehörig wegxnschaffeiiy wd di4^ 
Iprdlste ReinjUchkeit daselbst zu erhalten;. 

d)-in freyer lA\% mit den) Rücken g^en-dbm 
Wind gestellt, za,kardetschen ; oder noch {tesser, diee 
in ebem Zimmer zu verrichten^ >velches einen RaQob^ 
fing mit eii^em d'Arcet'schen- jjichofen hatt — ^ . 

Krankhftitun der Met^g^« 

' Unter allen jisndwerkem sind es ohne Win« 
derrede die Met »g er, deren vortrefflicJjes bjühen-n. . 
des Aussehen yiN^der kräftigsteariiad :d(iuerh«fte*. , 
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:itea Gesundheit xa seug^n ^cheuit« Bas Rotli.ih« 
rer Wan^en^ dieTWeifee jjnd' FeinUeit ihrer Haut, 
Ussen kernen Zweifel über. die setfenartige, Hant« 
▼erschönemde 'Eiffenschaft dee BfaUes der Thiere. 
]Ke Frauen der MeUger haben gemeinklich «in 
sehr fins^es^Ansdien nnd die Kinder erben ^eae« 
sdiöne Farbe. Do^ DickweVden dieser Leii|e kamt 
nicht wohl in etwas anderem seinen fGrondT haben» 
ab in dem Einflaagen der' nUirhaften Kdir^theit- 
ehen,' die von dem Fleisdh» das beständ^ m ihren 
Läden liegty sich entwickeln.. Eben diesem Ueba>' 
flnfs an SmenninfsmandijiSchwere im Kopf, 
<da9 Stic)c en; die Blatstärse und selbst Schla«- 
'flüsse zuschreiben; Krankheit^, an denen lue 
.Metzger* hfiußg leiden und die von allzugrofser 
Vollbiütigkeit nerröfaren. , Von Zeit »u Zeit 
Aderiassen, di&t oder wenigstens mäfsig leben, we^ 
nig essen und ferdnunte Getränke su sich.neh- 
men^ dies sind die geeignetsten Mittel^ um doti 
genannten Uebeba yoMibeagen* Die Krankheitegi 
der Metzger sind 'm der Kegel schwer und schmerK* 
lieb« Man hat di^ Beobadituiig gemacht, dafs sd- 
tefi. ein Fleischer an der Lungensncht stirbt» -r-' 

Im Sommer, woim die nitse der Atmosphläre^ 
das Verfaullen des 'Fleisches beschleunigt, bekoi&- 
men die Bfetzgcr leicht bösartige Faälfieber; 
eine Folge der T^orbenen Dünste/Und des 
Stanks, der sich in den Schlachtbänken yerbreitet 
imd ' deii sie fortwährend riechen und einsaugen 
müssen« Auch Peslbeiüen und bösartig Blattern 
bekommen die Metzger zur Sommerszeit zuweilen« 
Sie müssen in dieser" Periode ihre Aufinerksamkeit 
mdoppeln, ihre Scfalaeht-* und FleisdtbäfldLe of^ 
ters remigen, sich von Geinüsm nähren, Limonade, 
tnnken^ öftim iln Essig riechen, und nicht langer» 
•als es höcdist' nothwendig, in ihren Fleischlüden 
Tfrweflen, nach der Axbeit aber die.. £n«che Luft 
geniefseii« — \ 

Die Metzger .Verwunden sich joft be4eutendl 
mit den Instrumenten, die rie zum Anshahen oder 
Xeradmeidea des neu^ei hranobett; nicht selten 
bauen sie einen oder mehnte Finger ab« Die Mus- 



^490 XtmlSidtm dtr M^j^ger, 

4»d0r l^fldtfil VW soUiea In die Hqiie'm beim/ 
• ^riBnaUaMB oft firtidbei Aneurysmen und IlUee an 
JeÖR Hinekeln« Mur 1811 wurde Mci^^c»- 
Irarsdie in*s fitkel.Die^ stt Paris gebradbt^ ,4ar 
«ine ähnliciie Yftrktiang bekewinini iuttt?« Es .iW' 
»m «eilr «tti^iE«r Jl»sä$ ÜiAem er «in nn^AiMir : 
TO Stäok Töil ^mem Ocäiaen wn tibdum lueariiiii-» i 
«eraeltttaen wcdhei J9imcn6 er «10h oben, Tbcfl 4ts ! 
groben BnutMskela^ Er ttacb. «a den' Foken 
<«Br Idnzugekongnenen Entigin^flig. Um ZaSUfe 
'4^eser Jlat n wjmeideB» sdjken die Metzger Ma- j 
«eUun anwenden^ im die yiflrtel «von TMeien j 
4fnuC in idie SGqIb^.su heiben* | 

Man hat vor Kurzem in England eine Vor- 
richtung erfanden, um Ochsen, Kälber, Schafe u. s , w. 
-zu tedten, ohne sie leiden ssa lassen« Man erstickt \ 
^ie nämlich mit J^okgas; das Meiseh bleibt auf • , 
diese. Art yiel frisoKer, hut- einen angenehmere | 
'Seschmatik und kttlt sidMII^länger. Ein ^ofser 
-Tkdl der licmddner Metzger 8oil»dhten bereits das 
-▼ieh ettf dieae Welse, -J— 

' ' . i 

Man glaubt gewöhnlich, die Metzger hätten 
einen grausamen sanguinischen Charakter; allein 
sieht man in den Polizey- Gerichts- und Gefdng- 1 
^jüfircgistern nach, äo findet sich, wie Cadet Gas- 
^icourt bemerkt, dafs diese Leute, die gewohnt , 
^ind Thiere zu cnvürgen, weit weniger Gewalt- ! 
'ihätigkeiten begehen, als z. B. die Backer, bey de- 
nen man dergleichen b^shaile Neigungen garniclit' 
vermuthen &oilte, . -T- ' ^ . _ 

" * • ^ 

Wegen den fauUdittta (Dinistmi; die a«s den 
^rühkesseln «ii&teigen und sich aus den TheihMi 
' jdbr Xhiere entwickeliy welebe in den SeUaelUb- 
bänken liegen .hieibcn, wäre es sekr .su wünsehieq» 
ddals die^Melssiger nur aii£iorhalb der Städte Uvoe 
Werkstätten und Laden aufschlagen dürften« .Nciwr 
[dtngs geschieht dies zu Paris. Man hat zu d|6Mn 
-jSmek. in jdeer Nähe der fiameren Schlächtereyffk 
mAtiat^ deren EiarielMnng^ so «Üadtcb nie - W 
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Wlto >litor lMl Bezug auf 3ik 'Ifttzger gesagt 
^ kann iijgliiäi «aiieh m ^lie V^aHSertiger von 

wer- 

d«u DieLeate, weiche die Eui^eweid^, Thieare 
iKA^'^Ato Wi&kfklttL^tlSmkf is^me SRi irgend einem 
/Ißlftmdk wmbr cm Tetttofen^ M>m in eker iit^ 
itfäBpli&^ 4iö lA lettea atinkeiidüit Kl^erthea^ 
tärta tegeftik ist. Sie bd»»niMe& UebliäibekeoL 
fOvA mSi ISIliw%Iiti1»m «irf d«r Oberfftdhe des 

4i^ML Mi 4Aa ^^^^ 

KrankHeiten FlsdbYerkäufer. 

MhM äie Ksäie .«ifiuigen in Fl^idairs ÜMu 
'«iqi^hte^ irlrlareifeMt emea «b5dlketgili4ie& 4^ 

alfilk, der atu Phosphor - Wosserstofilpfii liesteht; 
.'dieses iteinn schwere Krao^heiten eiNtmg$a^ . Bie 

Fischverkati^ ^li^oMaflki ieteht BkoHMy iins^ 

lauf, Flechten «ttd EkititöiidiingeQ iai Magett nad 
^dea EingeWeidett« 'ScMtdi«!^ Ftsc3i dne^ :failich^ . 

teh Genich von sich giebt^ fiklibseB m Om w^gwcow 
^ftoy steh 4fbrigäiis stets reunliehhalteiiy im» besann 

ders im Sommer nothwemUg. wird, vidi oft 
'£mohetti WoiSstf wftscäien imdTlamoiuideftzttik^ 

KränidhieiftaEi dör^^Kacl*/ 

- ■' ■ * . ' ' 

Biese ftr die Qmschkieeker so wichtige Pro- 
<{^ssion erzeugt 'inidktete iLrai&h^tMi. Bas Ibrt- 
-\vabrendc Stehen z. B. Tenusaeht bey d«ii Kö Aen 
'Adei^kröpfe und Geschwüre an den Beinen; 4der 
Kohlendionpf iind die erstickende Hitze, die 
Sommerszeit in den Küchen herraehl^ niaeht ihuM 
fast beständig heilige ^Kppfsehm<(h(e&, MattigkA 
und Blttt-O^agCstionen nach» dem Kopfe. • Viele 
'Köche sterben ün SehiagfläsBen$'iniitoeiie an^Mek«- 
«flössen. Ni cht selten -verbrennen sie • Mch,. indüd^ 
^sie die Kohlen «^mit den Handsn aascharren, oder 
^Fleischstücke atis den Töpfen, worin, es^koAte, 
4llder fi^hc B.'dergl. TOn den Br^tpf^änieB weg*<> 
ildnn^. Alibert, hat -die^Beobüdililug g^inicii^ 
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* ^ifSk die Koche ^anz besonden an der gelbUohten 
schuppigen Fle<£(te leiden mid häufig a|k .aUea' , 
l^edem ein brennendeg Jacken der mut Ter- 

• spüren. — , 

Mitten unter tiner Menge saftiger Speisen es- 
een die Kochel nur wenige ein gewisser Ekel hält 
sie ab, etwas zu berttfiren« Es leidet keinen Zwei* 
;felf, dals si,e eine Menge nafarhaite Theilchen ein- 
sangen'^ die in der Kücnenatmosphare sich entwit- 
liidny woTön die Wohlbeleibtheit und das dicke 
Ausseht was man fast an jedem Koche b^erkL 
,Bey einer näheren Beobachtung findet man aber 
leicht, dafs es nicht die blühende kräRige Gesichts^ 
färbe ist, wie bey dem Metzger. Das Gesicht des 
Kochs hat vielpielir etwas Mattes und Bla^^es^ sein 
Fleisch bleibt weich und der Körper scheint melur 
' ail%edunsen als fett. — '* • 

Ueber ihre • Küchengeschirre sollten die Köche ^ 
immer mit der gröfsten Sorgfalt wachen. Das 
JSLupfiury welches den Hauj^tbestandtheil derselben 
ansmachty oxydirt sich/ wie bekannt, leicht^ und 
■erzeugt in diesem Zustande leicht Kolik» Ucblich- 
keity Erbrechen, endlich alle Symptome der Ver- 
»i^ung» Der Koch, der zuerst Speisen aus solchen 
'Sefafsen versucht, wird auch zuerst das Opfer sei- 
ner Nachlässigkeit. Ma^ darf durchaus nichts in 
kapfernen "Geschirren über Nacht stehen lassen; 
' dMseUben müssen endlich öflerr Temnniit wenden. — 
l^ine Haupteigenschaft eines Koches ist, dafs 
er den Sinn des Geschmacks in einem hohen Grini 
Ton Feinheit besitze 5 dieser Sinn ist ihaa/unenfr-' 
•lüdirlich» Der Verfasser des Almanach des gour». 
man da räth sogar, die Köche öfters purgiren za 
fes^ffl^ij um ihren Gaumen stets in der VoUkonl-" 
rmensten Jungfräulichkeit zu erhalten. — 
' . Es. ist schwer, zuverlässige und wirksame Pra-^ 
eerKpti^vmittel gegen die Unannehmlichkeiten dieses ^ 
Standes anzugeben. Man kann den Kochen das 
•ibrtWfthrende Tragen von Schnürstiefeln anra- 
.tfaen. Um die Kopfschmerzen zu vertreiben und 
^Appetit zu bekomuicn^ müssen sie, sich <ßewe^ttn| 
.>lft feey^ Luft ma(?h,pu — / 
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IKe Garkoche» Traitenrs^ , ftestaura- - 
^tAurs II« «»-.w. «nd Measelbea' Udbeln ausgesetzt, 
WU die Kdche. . 

Kratd^dim der KnoikwwSrter» 

Onler dem Namen Krankenwärter Verstehl 
man gewöhnlich die Leute» die bey einem KxaiH 
ken «ngesteiit sind« um ihnnnter derLeituug eine» 
Antes nnd in Uebereimtimninng , mit ■ dessen Vor« 
aehriften» sa warten nnd zu pUegeo» Wer die- 
aenr. Stand wählen will, mofs eme gute Natur nnd 
eine feste Gesnndheit haben« und wenn er die 
Krankhe^t^ sich nicht zuziehen will, ^ ihn be«* 
(Irohen, eine nüchterne und raäfsige Lebensart fÜt« 
l^eiL In der Regel müssen diese Leute eine unge- 
sunde Lufl einammen und oft ganze Nächte schlaf«» 
los zubringen. Dadurch aind. sie natürlich allen 
den Kraukheilen ausgesetsty welche Tpn NacJitwa« 
chen und Anstrengungen herrühren, und durch 
den Aufenthalt in verschlossenen Zimmern, wo di* 
Luft mit den animalischen A^usdünstimgen des Kran- 
kel, seiner Excremente und seines Ihrins angefüllt 
ist, Teranlafst weriden. Ofk: bekommen sie steife 
GUeder , Unterleibsbeschwerd en und entzündliche 
Fieber, die nicht' selten in Fäuluifs ausarten.. Man 
sieht selten einen Krank euwilrter in einem Hospi- 
tsle, der nicht seinen Tribut gezahlt ^ d. h. das 
Lazarethfieber gehabt ?iätte» Aufserdem sind die 
Krankenwärter noch bey vielen Epidemien und 
andern Krankheiten der Ansteckung ausgesetzt, als 
z. B. bey den Rötheln, dem Scharlachneber, deooi 
TyphiLs, der Kriilzc, der yjanerie u. s. w. -r» 

Was die Fräservati vmittel anbetrifll, so 
missen die Krankenwärter begr bedeutenden Krank* 
hfiten vermeiden, die aus der Brust des Krankeoi 
lierforkobimende Lufl einzuathnien» Sie. müss^- 
fismer den Athem zurückhalten, wenn sie gezwun* 
msa sind, sidi auf das Bette oder über den Kran- 
ken hinznbeugen; fearner, niemals den Speichel 
lierabsc^acken , keine schmUzige Wäsche oder 
Ur^itöpil und Nachtstühle in den Krankenata« 
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ben liegen oder stehen lassen; daselbst immer 
mir eine geraafsigte Temperatur unterhalten, äi 
allzu ^rofse Hitze "im Zimmer die Ansteckung Ijife^ 
fördert; Winter und Sommer die Luftv in den 
Krankenzimmern durch Oeffnnng der Thdreil'lllld 
Fenster anfrischen und erneuem ; öfter» die eigene ' 
Leibwäsche, ja selbst die äufsere KleidtB^^ wo 
tnöglich, wechseln; lieber BaumwoUö tmd' Lcia* 
'wand tragen, als Wolle ; sich mehlttid« de» Tages 
Gesicht, Arme und Ilande mit fin^hcm Wasa« 
waschen. Noch kräftiger wilkt SeÄMi Oder 
ein durch etliche Tropfen Brönntireiij geftcHSr^ ' 
Wasser. Auch sollen die Wärter TütiiZeft afittZc&t kich 
au§ dem Krankenzimmer eirfemcÄ, Um efioe^fiwrfie 
Luft zu athmen, mc in demsdbfen essen ddeTttttikeil^ 
leicht Terdauliche Nahrungsmitt«! wfilllett, 
WeinU'inken, aufser beym^ S8WI , OTWeilro ÄWlkeii; 
Wasser mit Eäsig, oder Essigsyriip, Gltlimea-* odttf * 
Himbecrwasser trinken. — - ^ . 'i j rr 

Bey ansteckenden &aiikneilen',' als dein Ty- 
bhus, dem gelben Fieber etc. dü^fien dieitelben 
sicher überzeugt seyn, däfa . em feate* Zatrao^, 
Jiiuth imd die gehörige Reiitdiclikeit die t)esteÄ Pjcir 

servativmittel smd. — ^ ' • 
~ Eben diese Vorsictttemawregeln empteBleii ym 
auch den edlen und yerehrTmgsyrärdigen DieilWT^^ 
nen der leidenden MeMcUleit^ die m niöerii'fcät* 
cerlichen Hospitälern; oftmit.eiher iriairenden AiMH 
San er, die Kinder, KiAnken land 'Öebr^cUidi^ 
abwarten ; sie sind die Ehre ihre» Cfescmechts UM 
MuÄter waluxr Menschenliebe. — 3 

Krankheiten der Hebaixiineii«: 

Die Personen, ffie Äenl Wdibe bfey ' der Nife^ 
derkunft beystehen, haben ehi afftTserst besch^eäc^ 
liebes, zu^veilen geföhrliches öeÄchäfc Die Stra- 
pazen, besonders aber dife tidw *chlaHosett NÄchfe, 
ÄC iien bald eine schädliche Ifvirküng ttaA »*^^ 
ren am Ende die G^suxidhmt der lieate, die j^h 
diesem Geschäfte Widmen^ iS^nll sieidcht|fiiie ßd^r 
gute und Miurke CoastiatotiAn Ifi* s^ Ra- 
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Miazziiii, wenn die Hebammen mit Frauen von 
Stande zu thuri haben, oder bcy schweren Nic- 
.derkunften, luJiien sie sich, wenn sie nach Iluusc 
kommen, so scliwach und abgem^ttef; dsJ^ sie il^r 
.Gewerbe venvünsehcn. ' ' ' * 

Die ?sach^cbiui gicbt ciuoii garsiigcn shiikcu^- 
den Geruch von sich, der Ekel und Kopfschmer- 
zen erregt* Eine Operation aber, wodurch die Heb- 
ammen am meisten in Gefahr gcraüicu, selbst 
krank zu werden, ist das Touchiren. Man hat 
^eyspiele,^ dafs Hebammen durch das Touchhcn 
/venerisciier "W^ber, von djesem Gifte ange- 
steckt worden. Mehrere Schriftsteller erzählen 
^BJmlichfi Falle. .Ferael >i}prieht .imter andern tou 
einer C^bartshelfeinn^ die durdi das Acpouchiren 
eine «o ikranke Hand bejumii» verfaulte. 
Er «ptat hiam^ doTs diq Acco^c^^e mit einer t&« 
Deritcdieii .Krankheit behaftet war; bk dem Anciepi 
Jopttui de M^decjn^y (Pm$ 1759| Monat Marz) 
Me^. s^Sm ^Gaeehichte «Ton .ainem Wuxidaira£t> der 
.eine . venerisch^, Frau accoucbirtß ' imd kmr^e Zeit 
«da^m^ Flechten ,und am reahteii .Mittelfinger eifi 
Jkloim« G^M^w^r h^kain^ .in Fqlge dese^ ~0er N^i^ ' 
Bei abfiel, 4ind ■ame .aclimer£li|^^Stpcl^1m deji 
Nmrßaknotan der AchselhiS>bta -entatond« Er^ .hidt 
.ftftiiti»- fCx^flnkliÄjt Anfangs für gewploiliabö Fleahtea> 
hrauahte' öfinande emvaichende, 4aiin .axitiakorbiir^ 
ÜB^e Mittel. Zliabts woUte helfen, ja ,8ei|i. Uebal 
Jbesa^rte sich niaht einmal Bach ^^ese^ Bfsbcoidlimj^ 
bis dieser C^Mnifg andltoh zu Bädeiii^ lMMt^iuiajP 
JänreiboJigen .iiiia 4ra dar MäcWcpr aaine Zpfliu^t 
j^Jim^ dimih . walcb^ Mjtt^l seine :Gefimdh^ wie-« 
üer -bergesfiellt wurde. - Seme Ehefrau/ der er ha^r 

fe wohnt hatt^ J^lagte* jfter .heüige Schmer^Lea ip 
Lopf und in den .Gliedem» aia acblief gar nial^t. 

Jia^en aiir »aeby aiU iniMi laniiivmarjache Mtt|:el anr 
wandte* . Die Ansteckimg >t nwii x^ait lüfMe^ 
wenn der Geburtshelfer eine Wmide oder selbst 
nnr ein gaMhinidtebes :^ck<Aen an den Fiugenk 
^t»' '.Ber. fo^fa«^ Baudeloaq^a erzählte in 
l^imm . VarlesivBgeii einen Fall yon ^inem. Gebuxtt^ 
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helfcr, der ein wundes Fleckchen von der Gröfs» 
eines Stecknadelkopfes am Zeigefinger hatte und 
mit solchqm eine kranke Frau toucliirte. In we^ 
niger'als einer Stunde liatte er Stocknngen in den 
, Acnselnervenknolen und das kleine wunde Fleck- 
chen war schon so grofs, wie ein Zweygroschen- 
stück; es sah aus, wie ein bösartiges Geschwür. 
Swediaur fiihrt in seiner Abhandlung von deu 
Tcnerischen Krankheiten, mehrere ähnliche Falle 
an. Namentlich spricht er von einigen Hebammen, 
die durch ihr Gescliaft sich (dlcrley Uebel zuge- 
zogen hatten, deren Heilung langwierig und schwer 

war. — ' • " ' ^ • ■ • 

Es ergiebt sich aus dem Gesagten, dafs da» ' 
■'Touchiren mit der gröfslcn V oioichl vorgenommen 
werden mufs, 1) Die Accoucheurs oder Hebam- 
men müssen bey dieser Operation nie vergessen^ 
den Zeigefinger mit irgend einer fettigen Substanz, 
als Butter, Oel oder dergleieiien einzuschmieren; 
2) wenn sie eine Wunde, Geschwür oder nur den 

feringsten Ritz an dem Zeigefinger einer Hand ha^ 
en, so dürfen sie niemals dieso, sondern müssen 
allemal die andere Hand zum Touchiren gebrau- 
chen 5 3) so bald ^as Touchiren vorüber ist, müssen 
sie so schnell als möglich sich die Hiinde mit lauem' 
•Seifenwasser, oder auch mit Essig und Wasser 
waschen; 4) haben sie aber eine Frau, bey der 
man if^egen itii;er Gesundheit nieHt sicher zu seyn 
glaubt, mit eineiig, leicht verwundeten Finger tou- 
clnrty so müssen sie die verletzte Stelle sogleich 
mit salp^nktir«m Slilbier (Höllenstein) ätven. — 
Wonn die Hebääimen sich vor dien Kxankheir* ' 
K'Mat sebütiKeiL wollen, die g^ewdhnfidli yon Nadht- 
'^wachen und Strapazen heriHüuren^ so müssen m 
«rfirisd^de N^hraiigsmHteL ' za sieli nehment sisli 
▼on^ Zeit zu' Zeit in miUsig wannen Wasser baden, 
:<6ft WSsehe wechseln jtad ^erhiinpt die grofiie 
•K^oilielikeit beobach^u 

Kraakheit« dar . Ajaatoimgqu / 

Däs Stildiuni' der Anatomie^ v deTeii'KeflÄt9Ai& 
jedeäi An^te unerläfididh ist^ setafc ihn mandie» 
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iStfahreii ati$. Das faalichte Miasma, welclies dit 
'Cftdaver entwickeln» and das sich mit dem Schweifse^ 
Aiem Urin und sogar dem Kothe der Aaatomen 
vermischt findet, hat 0fi; die traurigste Wirkung 
»nf dßren Xörpersystem und veranlafst schwere 
^ankheiten. Hailer bekam wahreud seines Auf* 
iBDthalts zu Gottingen mehrere Faulfieber» die er 
selbst dem Cadavergeiniche zuschreibt. Eben die«« , 
^Ursache yeranlafste den f^^y^zeitigen Tod des bcK 
Hihmten Bichat. Es yergeht kein Jahr» in wel- 
. cJlW nicht mehrere Studirende oder angehend» 
Asrste durch Sectionen sich Fy rankh ^tpa 2usiehen« 
Pen stärksten Beweis aber von dem * zerstörenden 
Einflüsse der Cadaverdiinste giebt folgendes Bey- 
^|nel, )velches der Professor rercy anführt: 

Der^Doctor Chambon wurde bev dem Exa** 
^Äien, welches ejr au bestehen hatte, bevor er die 
, Erlaubnifs bekam, öfiPentUche Vorlesungen zu hal- 
ten» durch das Loos von der alten medicinischen^ 
.JFakultät zu Paris bestimmt, die anatomische Da^ 

• monstration der Leber und der mit ihr zusammen- 
hangenden Theile zu machen. Er bekam zu dic- 

' ueni Ende ein Cadaver, das jedoch schon sehr ver- , 
derben war. Weder seine Gegenvorstellungcnjf 
noch die der andern Professoren, die ])cym Exa- 
. men zugegen seyn mufsten, halfen dagegen. Der 
Pecan der Fakultät bestand hartnackig darauf, dafs 
dieses und kein aiulcrcs Cadaver secirt werde. So- 
, .bald man den ITntcrleib öffnete, verbreitete sich ein so 
abscheulicher Gestank, dafs alle Anwesende zurück- 
j sanken 5 besonders aber litt der Deraonstrator da- 
- von, der, fest auf seinem Platze blieb, und nach und 
i^nach dann auch die vier andern Candidaten, die 
Zugleich mit ihm cxaminirt wurdea, nämlich Co- 
rion, der auf der Stelle ohnmachtig wurde, nach 
JSause getragen werden raufsle imd binnen sieben- 
^aig Stunden daselbst verschied; Fourcroy, der 
^ . zwar nachher noch dreylsig Jahre lebte; er verdankte 

• damals seine Rettung nur e^iem hitzigen und über- 
''^aus starketnHautausbcIiIage am ganzen Leibe. Die 

. zwey andern, Lauguerenne und Dufresuoy 
; ki'iinkelten noch lan&e Zeit hernach ^nd, der 
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f. . , ' 

leUtere umrdie nie Tneder yonkmnmeii geMtiä. ^ 
Chambön selbst Hefa sich durch die verpestete 
Atmosphäre picht abhalten, seine Y^l^sni^ ' bis 
itam äide fortsiuietzen^ wänrisnd die Hottto ft<^ 
fessoren nichts m thtm hattedi, ab ibre Sdtttimf« 
l^idlier inscharfri^end^ Sfaitm ^sxAzaimchm^^s 
ist m^ahrscheinlichy dafs der Aerger xmA dSe;hrikige 

' Gemiithsbewegiiiig in der er ^h' befatid> ihn ve* 
niger empjßuiglich fcbr die Anstedbme ztiAphten. Br 
l^^am in ' der darauf folgendeii miitt tmttäA 
starkos Fieber und §cgen Morgen eineta beftigeil 
Schweifs; der Za seiner Hferstelhmg be;yirug. 
Glücklicherweise sindf soldie FMle seAten» tiagcgea 
xnan eine Steiige Anatomen anftmten , kanu^ di6 

;iiutian nntem' Seil GadaYern sich brecht %«>U 
pnden, — . 

Gesnnde tHid. geöiischfe Hahrnn^smitte^ ttUk 
feiger Gennfs ron Wein und stairkeki GeUrSaken^ 
häufiges Waschen ipi!t Esäig ünd Wasseif', beson*' 
dere TUeider, die Weder Von Wolle, vio/iäk FiSt 
c>jler dergleich^ 9biAf Utid di6 sie jedesi^attsieh^ 
wenn sie 4iner. SUction gehen Und wieder ettii^ 
ziehen, wenn sie'deii anatomistjieikt S^ial terlossen; 
, die Erhaltung tiner nlöglichst gesunden Luft ist . 
cliefien Often durch das Zeitige Forts^dhafibn iMr 
Gadav'cr, welche anfangen in FäninÜb 'fibermgehen^ 
endlich das Waschen und dieBlftnche^geumitCMo* 
rme 6in4 die Vbrsichtsttiaftregefaiy wodurch die 
AA^tdmen Wenigst^ einig^e^^^mtfsen tkbtr gestelk 
werden«. — . 

Das Gefährlichste b^y deü «natottiisbh^/öpe' 
rational ist dia Gifb-luo^ulatioti, dxB lercht 'statt 
findig kann, wenn man sichbe^^ecirtaitnlrasGada«*. 
vers nur leicht schneidet oder .^icht, 'toh 4m 
sahlreidi^en Fällen, welche die Gefaht* ^oldlet Vetr- 
letzungen beslätigeni Vollen ^vi^ hieir not das Bey* 
spi^i Yon C o 1 V i s a r t anfohfen^y der 'Sjcfa be^^ 
Jrrapariren eines jLeichnälns> irti 5ahr 1786, eine 
Jeichle Wunde Vet^etfist^« In kurzer Zeit geschwdB 
ihm 4.ei' ganze Ärtn atifeeroW entlieh und der be- 
TUhwte Arzt ^^ iii c 'hey dem schtiellen Ümsiclqgpt^r 
fen des Uebeis unfehft>a^ cbfdurch der Wdit e^facugMi . 
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worden, wenn nicht sein Freund I) c s a u 1 1 ihm ein^ 
Menge tiefer Üiuachnitte in den Arm ^emarlit halfen, 
* jvodurch er gerettet Avur de. Macquart rrzuiiit 
von dreyen seiner Kollegen, welche die YoUkora- 
jneue Behandlung einer venerischen Kraaklicit hey 
' sich anwenden mufsten, weiJ sie das Llngliick ^e- 
\ii\hX hatten, sich, und zwar zum Theil xiuv ganz 
unbedeutend, bey der Secüou venerischer C'adaver 
%.\x verletzen. Auch Husson hat mir ein ähnli- 
ches Bcyspiel mitgetheUt. Die gefährlichsten Wun- 
den iind die, welche mit einem Zergliederungs- 
messer gemacht werden, an welchem stinkende« 
Eiter hangt. Auch hat man bemerkt, dafs die Ver- 
letzungen bey der Section Ton kräuter^res^seaidea 
vThieren sehr böse Folgen haben. — * »* . , 

£s erhellt }iiei*aus, dafs die Anatomezi bey 
rcn Operationen mit der höchsten VorsicKt Zij 
^'^ke ^ehen müssen, um sic|i nicht zu verletzen» 
Wenn sie sich stechen, so müssen §i0 sogleich, daa 
flut, ftö yiel nur immer mÖgUcb ausdruok^, die, 
^'^imde mit frischem Wasser auswaschen imfi 
geschmolzenem scdpetersaurem Silber oder* inat 
lösender Pottasche älzen oder mit einem gl ühendfifei 
Even ausbrennen. Die Säuren uiid 4^s sa^sauni 
Aotimouiumoxyd (Butyrum antücnonü), welch« 
Uittel gleich der geschmolzenen' Ißoiiasche d^ep 
'Koittheif ^aben, dafs sie bis ^uf den j&rim der- 
Umna Wimde hineiudringen, vßrvr^aplien fasi; 
Vier den Wurm am Finger. Iiänn4»c'Teraichcat» 
dals ihm aus vielen eigenen Clr^eJiriin^cii wohl 
lunnt sey, dafs man weit besser thoe, die VV^und« 
gehörig auszuwaschen, indem man ein wenig Was- ' 
soreinsprätzt, als solche ätzende V^fiA anjBuweii- 
den« Wenn der Finger imd dcff yorderarm «e-r 
^Am^xi, io müssen SLotyg^l an dii^|i TJ|^eüen 
aafeseW und ein oder mehrmals ^lur ^dcgr ^ 
lasaea werden; flabey mni^. der yß£\s\!fA^ i^P^T 
sehende Bachen jsü sich nehm^, ^ *' 

Kraakhesten der Gehülüeii In den Hospit^ern. 

.Der Dienst in den Hospitidcrn bt deijGespfed- 
heit weit schädlicher, als die anatomischen Be- 
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schaftigungcTi. I)ie meisten Gehüireii bekommen 
das Laz(ireth- Fieber; ohne Zweifel eine Folge des 
Ein.sangcns der lanlichten Diin.stc und Theilchen, 
welche sich aus den Excrementeri der Kranken 
eiiLwickeln, nnd des Miasma\s, welches durch diÄ 
Ausdünstung vieler in einem Räume zusammenge- 
drängter Menschen erzengt wird, Reinlichkeit, 
Leideuschaftslosigkeit, ein heiteres Gemüth, endlich, 
die Beobachtung der Haupt -Gesundheitsregeiii sind 
bier die. besten PräfiervativirntteL — • - , 

Krankheiten der Aexzte« ' ^ 

Fast alle, deren Beschäftigung es ist, die Ge- 
sundheit anderer wieder herzustellen, bringen ihre 
eigene zum Opfer. Besonders bey deaAerzten gilt 
dluier. das Sprichwort: 

„Aliis inserviendo cousummitary aliis me*- 
dcudo moriuntnr. " — 

Voltaire macht die Bemerkung, dafs unter 
den hundertjährigen Männern, von denen bey ir- • 
gend einer Gelegenheit die Rede war, sich kein 
einziger Arzt befunden habe,*) und setzt hinzu: 

„Der König von Frankreich hat bereits vier- 
zig seiner Aerzte begraben lassen» T$>rzaglich6 so- 
wohl, als alltägliche.'* 

Indessen nut es zu allen Zeiten arrch viele 
Aerzte gegeben, die ein hohes Alter erreicht ha- 
ben ; und wenn man auch zugeben mufs dafs die 
meisten verhältnifsmäfsig bald sterben, so möchte 
dies doch haupLsachhch der frühzeitigen Erschöp- 
fimg ihrer Orgaue durch die fortwährende Arbeit 
der P/axis sowuiil als des S^udierzinuners jBUZU- 
schreiben seyu. — ^ 

Die prakticirenden Aerzte, die sich alle Tage/ 
ilirer Krankenbesuche wegen, viele Körperbewc- 

5ung machen rnii sseu, leiden in der Regel nur dm'ch 
ie grofse Ermüdung. Kamazzini behauptet» dafs 

*) Den 6edü6> madkiauchea MiiiUXt s« l^rit, i«i 
.ilSiiorigen Dofburkel, schien der Tod Vefiiettea haben. 
Mau vergleicht^ rncine Matoml* L d» ^IftatMirMWyiriSgquch^ft ei» 

Achte Sammi. S. i75. \ - . * 
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fy'ankh^iien der jisrztß. v j^Qj, 

'ifo dttxch das häufige Treppeiäteigen,^ Ak sie nicht 
uelten in hohe Daclistübchen hinamstcigen ncrä^sten, 
j»icht Brüche bekämen. Allein die Erfahrung hat 
iseine Behauptung nicht bestätigt. Durch Anslek^ 
kung können' die Aerzte leicht manche Krankhei- 
lea bekommen, als Scharlach, Röthein, Lustseuche etc. 

Der älteste Arzt in ganz Paris bekam einst 
Äe Blattern, weil ihm ein Venerischer mit der 
Hand einen Schlag in's Gesicht gegeben hatte. 

' Man versichert e mir, dafs ein ausgezeichneter Wund- 
arzt, in eben dieser Stadl, venerisch wurde und ein 
Auge verlor, in dessen Augapfel bevm Qeil'- 

,jien einer vcneri.sclien Beule Eiter gespritzt war. 
Accouchcurs bekommen sehr leicht durch Ahstek- 
kung venerische Ki*ankheiten, wenn sie bey vene- 
rischen W'cibem sich über die Schwangerschaft 
derselben in Kenutmfs setzen oder ihnen Geburts- 
hiilfe leisten wollen und nur das gejcingste wunde 
Fleckchen am Zeigefinger haben. — 

Weit gröfseren Gefahren aber ist das Leben 
der Aerzte ausgesetzt, wenn epidemische und an- 
steckende Kranklieiteu, als Typhus, gelbes Fieber 
oder Pest grassiren. Wie oft sieht man da den 
Arzt zugleich mit dem Kranken zur Erde bestat- 
ten, dem er eben noch seine Kunst und Sorgfalt 
widmete. Kaltblütigkeit und Muth sind unter soi- 
©ten gefdlirlichen Umstanden die besten Präservativ- 
mittel. Didier, Chicoyneau und Bailly, die 
nach Marseille gesandt wurden, als die Pest da- 
selbst wüthete, machten sämmtlich die Erfahrimg, 
dafs es eines der sichersten Mittel gegen die An- 

' steck ung ist, sich nicht daHir zu furchten. Sie 
waren lortwährend in Geiahr, begaben sich zu je- 
dem Kranken mit der gröfslen Eile und Thätig- 
keit; beständig umgab sie der Krankengeruch und 
dennoch entgiengen alle drey der schädlichen Wir-^ 
kung dieser Seuche. Auf gleiche Weise blieb der 
FreyhexT Des genett e3, der die Pestkranken in 
Aegypten besuchte, von der Ansteckung verschont, 
obgleich er mit wenig Vorsicht zu Werke giensr. 
Er afs und trank, so gut die Umstände es erlauU- 
tenj besonderes nalmi er hduü^ j^eistige Getränke^ 
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jefloch gehörig Terdüimt und mimer nur sehr we* 
nig auf eiiupAM sü flieh« Um in das bewegti<die 
Lmreth zu s^elangen, ritt. er stets und zwar im ' 
knfisamen Siunrittt Wenn er das Krankenhaus 
• Verlielsy wusch er* eioh die Honde^. aorgfiiltig mit 
Esfl^l und Wasser oder mit fieifeftwässer niid ritt 
donm im Tofiea Gellop in's Lager zuröek; wodurch^ 
t9 sich ein wenig in Transpiration setzte. Er 
veeheelle dann Wäsche und Kleider 'muiNliers sich 
em ganzen Leihe- mit wpmem Wasser und JSarig 
weschen» bevor er sich zu Tische ^i^le». <^ / 

-Fodc^re*) empfiehlt denen , di e ^idtfmisdie' 
mA ansteckepde Fieberiuenke besuehea müssen» 
iblgende Verhaltungsregeln t 

1) ihrer Pflicht obeulaegca, .ak ob dahey gar 
mchts zu furchten wäre ; • ' 

2) durchaiis' mchtSy ^os «b auch inmuer sey» 
m den Streift aiuBariUirsn} (eia sond^anr 

3) sich niemals 'in den HävseffB^ yrp solche 

ILrankenhesuche gemacht w erden, nieders^usetzen^« 

4) nicht länger, als nötbig, bey den Kranke» SS« 
Terweilen und sorgfaltig sich zuliüten^dalslnan nidit- 
ihren Odem einathme, auch sogleich, nachdem maiy 
ihn^n den Puls ^e£ihlt hat, die libmde in kaUei 
Wasser zu thunj; 

b) sobald man nach Hause kommt, in einem 
^ orzipmAer W aeche und Kleider zu ^vveohseln, daeelbsfc 
sich Ton Kopf bis bu den Füfseji waschen nad 
mittelst eines Sehmmmes mit MfsiMiriMsw nbwi» 
eehen zu lassen'^ ^ ' ' * . 

6) Unmursi^^Leit) die AnsschweiiuBg in ' 

^l^er Art von Veignügen zu verineiden 5 so viel als 
tllöglioh indessen mit heiterem Sinn kräiüge Nah^ 
inmg^niftj^l und zwar mehr Fleischspeisen als Ge- 
müse zu sich zu n^men, dazu guten alten Wein mit 
Ticlem Wasser vermisdit und einige Tassen Kaffee 
jdes Tags über 211. irinkca^ * • ' . 




- ■ biyiiized by Google 



• 7^ €«idlkli ist ea em "WtsäoäiiAKK PttnkV niclit 
Auvkl Kradte «91, besuchen und sieh nicht 
mAt %u ernrädeiu .I>«r Arzt mufe sn. solchen Zei^ 
Alhicbttns durch Rohe tmd Sdlaf seine Kräfte' 
^edftr erseti^ ; das alhclilsnge anhaltende Wa^ 
Iftke^k Tevpiehxt gsns faesondero die Tfaätigkeit^jdiBr 
iöisaii^enden Gefklbe und macdit sie folgli^ fafit' 
jfiinghcfaer täet die 'Ansteckung. 
. ' i)le meisten jjongen Aenste ^nbon^ mit doi 
Kno^heiten h^ehal^et ssn seyn, denen ^e gerade 
«Iii ?besOTderes Studium widmen* tdti habe mehr 
rere *gekiB(nnt, die sich einbildeten, Aneurysmen kn 
Herzen oder in den grofsen Gefafsen, Lungen- 
oder JLnftr&hrmchwiiäsacht ^der dergleichen 
hahen* ' 

^' Ein Arzt soQte^ irenn er krank rard» siäi nie 
selbst behandeln, wegen der Verwirrung, in der 
sich gewöhnlich seine Ideen befinden« *S 99 Ich 
kannte, sagt Stoll, naahrere Aerzte, die gewifs 
jeden andern Kranken gut behandelt haben . wär* 
Äßn, sich selbst aber, aw sie ki'^nk wurden, ganfS. 
verkehrt behandelten — ja sich dem Tode über^ 
lieferten, ~ ^eWdhl der Fall, in dem sie sich be- 
finden, ^ansi imzweif^ihafl imd o)me Schwierigkeit 
Einer derselben^,' der %in ganz unbedeuten- 
des Kef fweh hatte, welehea %inen S^mupfen an-^ 
deutete^ -der in Begiiff wa> auszubrechen , liefii 
akli d<a^stalt zur Ader, dais er das Bewufstsejii 
If&Afft imd durch den allzugrofsen BlutTerlnst sa|nn 
^i&sundheit a«f lange Zeit schwächte. £r glau1)te 
sich allemächst von einem Schlagflasse bed roht » 
anie Idee, die er jedem andern, der tm Tem- 
fttFMMBl; nie des semige gehabt häMn, gwits nie 

'< • . , ' r • ' ' ' ' f". 

*) Da« geistige Sehen scheint dieselbe Bedingung, wie das 
physische voraus z\x setzen. Bas, wa^ dem Auge zu nahe ge- 
Dndbt ist,' sehen wir ^clit» -Gegewrtjmde, dic$ in unserer Nahe 
Be|;en, entziehe^ »icli «m ÜILnß^tea msferer Beobaoh^ng. Am 
WlämtvX wissen wir im G«nz*&n besser Bescheid, wie auf der 
%lit^ die wir bewohnen. Der Arzt soll aus dem Grunde 
nicht sein cigper Arzt, sey« ß. f» — Das innere' 
tinge hat; wie au^MWeie, -«Sitt puncjmni'injinhg ut^nmpomf 
d§%uf, ' ( ' * . ' 



£04 .Krankheiten der Sät$gtmmen/ 

bekommen haben würde.. Ein anderer diirch seine 
SchriilTen nud seine Erfahrung berühmter Antt 
iBirchtele sich Tor einetti Schlagiliiase, von dem 
Kiernuiid weiter entfernt war^ al^ eben eir. Er liefis 
sich alle Monate ein« auch zweymal ziir Ader, 
dafs einen sichern Tod fan«)» indem er 
eine^ eingebildetexi entgehen wollte. £^ 
hotte daa Sprichwort }^es römischen Dichters Ter» 
g|Men: 

Nonne haec stultitia est, nc moriare, moii? *) 
Selten^ sbtet Sioll hinsu, giebt es einen Kran* 
ken, der ^e eonfosere nnd weniger, eor Aufifas- 
snnig eines gjoten Siagnostikons geeignete Erzäh- 
lung Yon . seiner Krankheit üiachty als. der Ars^ 
wenn er selbst ernstlich krank wird und sid^ HOB 
in die Nothwendigkeit versetat siehty «äiea andern 
Anet lun Hath 2U .fragen* — , ' 

Kankheiten der Saugiomnfea« ^) 

[Die Ammen können durch das Stillen ttod 
Worten der Kinder mancherley -Krankheiten und 

Zufalle bekommen, die unsere Aiifmerksamkeit 
rardlenep. Unter der Benemiung Säugamiiie 
Terstchc ich hier nicht nur die Weiber, wdäe 
jur Geld fremden Kindern ihre Milch geben; nein, 

• weh die achtun gswerthen Freuen, wele^e - eelbit 
die Fracht ihres . Leibes nähren yoA sau|;en,^anit-: 
aar hier darunter begri^Gan «weidenf . Die henplr 
lüWnlifbiiUn Krankheiten, denen diene,,. wie jene 



*) Daft dagegen darch leichtern, frohlicherti Sinn l>ejiii 
^adattkao'aiiidtoa Tod, deh mancher «ein Leben yerlangert^ 
•ah man anter andern an einem berahmten Lastiffmacheri eiacp 
KClecheidtrn Narren [Fou tUt^ftd-mtUre d'ojjßee^y . . 

Mit Zuver&icht , ' - ■ . 

Öcibwttr Hofnarr Klaius: * 
«Ich sterbe nichts 
. ' Ich Ii al t's ni cht ans!** Sf 
**) Nach der iu diesem Buche angenommenen KlaMlfika* 
tlon war es «chwer, den Ammen ein<'u passenden Platz anzu* 
weiteii* M «II Raubte daher den Abcchnitt, der von ilvnen han- 
delt, hier nock ptttendär^ als an jeder andeni Stelle des Bocho» 
tianuebalt^— ' 
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den, FmiMii; Krätze^ Kop&GlmieTzen^ • Schwindel^ 
• Alheinlosigkek» sehwacKes Gesicht imd alle Uebd^ 
die die Braate selbst- angeheD, als die za grofse 
Menge von Milohi- die ^ unfre^lllige Ergiersung 
derselben^ Entzütidung, Geschwüre an den firästen» 
Sdmitte- .und Risse an den,:* Bidstwarzen efe. fid 
ist. leicht SU begreifen, dafs Frauen^ die allsulange 
ihre Kinder stiiien, sich der Diurrsoeht und Aus^ 
sehnmg ausseteen» Das tS^lich wachscfiade mm 
stärker "w'erdendjS Kind nimmt in*dem .Verhf^tnüs- 
/seines. smiehmenden Alters apch mehr Bfilch hui- 
weg, entzieht seiner Amme allen Tovr&thigen Sa'ii** 
'iestoff imA. macht sie . dürr ' und mager wie eine 
Binse, wie Flaut US sioh ausdruckt^ < um so m^hr» 
weio^ sie etwa garzwey Zwillinge säugt, oder, uili 



' nodi ein fremdes . stillt und so die MÜch, die ni]jr 
tax eines bestimmt war, ' tinter zwey verd&eÜMl 
.Brafd^r Die Ammen können Fletehten und. 

litcken auf der Haut bekommöi indem sie^ Kin-^ 
der anfassen , und auf den Armen tragen, welche 
mit der sogenannten Milchkruste bedeckt sind, eia 
Ausschlag, d er s i e, nach H i p p o k r a t e s Meinung, ^ 
oft vor geführliehen Kranklieiten bewahrt. „Eine 
Fxsu, sagt dieser philosophische Arzt, behun 
durch das Stillen ihres Kindes • Eiterblattern Tbf 
der Haut ; im Sommer gewöhnte sie das Kind nb^ 
und die Blattern vergi engen.-**' — Martianu« 
^aübt, dafs die Finnen bey stillenden Müttern da« 
von herkjbujm^ dals sie meistens eine verkehrte 
Lebensweise fimrten, sich nämlich einbildeten, sie' 
müfsten recht iFiei essen imd trinken, um. mAx 
Milch zu bekommen« Die Nachtwaclien und häil« 
lig^^ jünterbreebungen des Schläft, die bey^ solch^ 
Frauen Tofsukommen ]^fle»sn, -Terursacncn Kru-» 
dkäten, wodurch wiedsromjFinhen und dergleichen 
entfiteben, besQnderf)/'W«lui. die Blttt oh^enä^ vidi^ 
^ch^' eiahielt. , . ; 





Lgleich mit ihrem Kind 
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tOß Xroidiheifm det Säugammin. 

' Ebett diese Unutönde erseugea «odt «Sdlwü^ 
,che der Augeni KopfschmerSKen, SchwlmM «njl 
ISttbkeliy voröber nUun die Säugam^i^ oft klagen 
jboxt. Apßh dw weifie Flnft» mit -dem eie iA> oft 
behaftet snid» oetfotideniy wenn das ICiiid^rstilleR' 
iUelirere Jelire 'hindurdi wiibrt, bat Üerm bäiiptt- 
tfSehUdi seinea Glmnd. iB^illou, erfa|irena«l4 ' 
Arzt semer Zeil^ befaaiqitetey alle Weiber, welok^ 
lange ihre Sind^ atillten, wiordeii kränklich, ma^ 
ger. imd adn^k iimd bekfimen in. der Begel dcaji 
weifaea Flula. Dieaer ypitreffliche Pniktikw fQh4 
hiobe;^ mo, Beyspi^ Yon einer Frau an, die «Of^ 
Tiel WXijh kalte, dai^ aie aieh for Termögend hkiti^ 
dhref Kinder M|f einmal su atillen; bald aber tdjg/ü^ 
$iaf dieae imiemeke Anatrengoii^ die AvAzdmmg»^ 
jSine andere tieaehiehte roa mner Amme, die er 
ebeafaUa erzählt, giebt una Gdegenheit, eine 
nützliche Bemerkuiu; über die Art wd Weise, zet 
'maehen, ^ Kraijclleiten a^l^ier Freaen gehoben ■ 
werd^ kdUneim Folgeadea aind eeiiie eigenen 
Worte: »yEine Frau bekam wahrend der Ze&t, da 
eie ein Kmil «tiUte^ einenFlola im Rüokgrad, weit 
chea diulitreh '^öllig steif und nnbew^Uek wurde ^ 
die Abwartang ted das Sängen ihm ^ondea wann 
nnbezweifelt -die Uraache dieses Uebeia* Ein einr 
fad|es Mittal, «die 'AnWendcmg Yon^BaumwQll^ nad 
Oflf ▼ex^ehafike . liiMlenmg. Man . ke& ihr 
3tir Ad^'$ die Betbwänne nnd-die TorgeaiMnippjMi 
RetbuBgen atelltoci« sie ganz wieder ker. Ban'S£ 
desrer int würde in cueBem Fall- eine Ader ge-* 
eeblegen haben. Jfle Aerzte tauaehen ^uck bey 
epljßhen Umatöoden häufig. Wenn eine -Ammzi 
eider säugende Hattnr krudcNwird, «o sueken 4e 
ateta dielJra^che bk dgr mteidaöAfean iyyi||pp ' 
iKNOi und haben nun nichts eifrigeres zu>ik|Pi%r.|^ 
zur Ader za Umm. DieAnnzösisf^iik^i 
den bej einem sdehen/Fal) zwe|^- bis dre^ 
denKrankaiQlutJaaeenund es filr etn^gioCaes Vesper 
hen halten, wenn dies lifittel nicht angewandt wöiidev 
Ja sie setzen alle Hofihtuig der möglichen Herstcl* 
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lung auf das Adfrlasse% IvoKeyae hiehts im Kopfis 
Mben, als das die Meustniatien w&hrend der giuh^ 
fen Zeit des Kindersiillens bey der Sän^ead^ 
äusbleibt. Das Mittel ist aber oft gatis img lUttÜ ' 
Zweckwidrig, da aehr häi^g nicht die unterdrückte 
monatliche R^migimfl und ein etwaiger Uebadßitifi , 
an Bluty eondem vielmehr Schwache, die '«m. ^fast 
allzTÜang fortgeseärten Milch - Absonderung ent- 
Mehty al^ die Hauptiirsache der Krankheit betracl^- 
tet weird^ liniCi. Bey den häufigen Krankheiteii , 
der AnmeQ» mxxmX da die meisten derselben, Ml 
Attsna^e derer vielleicht, d^e reicheam Mütt^ 
di^tien, keine techt kräftigten Nahrungaiknittel zu 
.nc^ nehmen, Tnufs man ttiit dem Aderlasaen iielkt ' 
vorfriehtig zu Werke gehen, um nicht ihren ohlne^ 
hin erschöpften Körper noch mehr m s^hivlkdMi^ 
und das Uebel arger zo, Inaohen. Abfiihrungett - 
möchten immer noch besser seyn^ al» ein enitt 
^m: T^nzeit imterhömmenOT Aderlafs. — 

Die Brüste ^ Ammep aindi bekanntlich vie^ 
Icn Uebeln unterworfen : der zu grdSMOi Menge von 
Milch, .der unwillkührlichen Ergiefsung, so wie def 
«i grt) fsen Flüssigkeit derselben, #el<3ie der Amme 
KU viel Kräfte^ entflieht, dem Gerlimen der Mildhi» 
den Entzündungen und GeschwürCfU tn der Br^st, 
endlich Bissen 'm den Brustwärzchen. Um nicht 
z)i wiederholen, . was man überall findet, so sage 
ich nichts über die Ursachen und die Heilung die- 
' ser Krankheiten. Viele Schriftsteller haben sich , 
weitläuflig hierüber verbreitet 'iiM lein» Ijteige ge^ 
eSgneter Mittel angegeben. — * 
/ Zuweilen bds.ominen die Ammen einen drücken^ 
den zusainHiiei^ressiBnden Schmerz in der Gegend 
des Rückens; am m'ei^ten kommt dies knteer Zeifc 
nach der Niederkunft und bey solchen Frauen vor, ' 
die Tiel Milch haben* Dieser Schmerz rührt ent- ' 
Werfer von der Weichh^t v^A ErscMlaffimg der 
Brüste her, «der hat seinen Grund in der Schwä^ 
che des Säuglihgs, der nicht geüug tätigt. Das Zu- 
sammenziehende ächmerzUche Gemhl, trclches diese f , 
trauen im Rücken bekommen, koinnH von der 
Ueber&iüuiig- imd Ausdehnung der l^jpiuitischeii 
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GefSÜ6f die udh^ax^ .Rückgrad ^ «cUiiigeni* 
den MUclieaft in die Brüste leiten» wo;die .cjgenti* 
fiehe Milch anageseiiieddi wd, .; Mtii kann dies» 
Scbmerzen leicht dadiorch Tertieiben, daß. man die^'. 
Amme oder dei^ sttU^ndon Mnfeteir Wenige Na^iro^g 
reicfatyihrüberhanptmäfatgeDiät anempfiehlt^ aiej 
nen,allzugulen Wein triDjLea'lärsty und 
wenn die Schmerzen sehr stark tiad^ ein wenig 
Blat läCst. Uebrigens findet sich dies^ SchmerZ| 
der zuweilen Ton Fieber begleitet ist; tip dpr Re-*. 

nur bey sehr dickeiii^^^eibertty die soAige Spei«i^ 
.aen zu genielMn. gewohnt sind. — " 

Ich .erwUmte .schon früher, dajk die A^i^ISb: 
snweilen an Mutterbeschwerden leiden. /Am meiT 
«ten sind die Ammen, .in reicdien Familie» dieseia 
Uebel ausgesttxt» indem man mnen verscliw^nder^; 
sehe Nahrang XBlAtf zugleich aber den Uragc 
mit ihrem Gatten verbietet. Ihr Magen, gefüllt, 
oft überladen mit den nahrhaftesten Speis^ tfrell 
eine Menge Samenfeuehtigkeit in die Barmütf 
die durch dieisen &afl gereizt und in hej^ge 
wegvng gebracht wird, sich mit einer Gewalt s 
dehnt, die die Bande dieses» Organs zu ;aersprengej| ' 
idroht, (se dechaine iOpmme un animul furieux[l i]) 
undv durch diese Beunruhigung die Milch, die sich^' 
in den Brüsten gestalten soU, verdirbt. Alle Aerzte 
aber, die über das Verhalten der Ammen geschries^ 
ben haben, halten das Verbot , dais die Ammei^;- 
txm, die Milch nicht .2tz yerderbcn, ihren Män^^ 
nem nicht beywohnen soUen^ fi^ höchst nothwenü^' 
di^. Ja sie betrachten diese. Regel, wie, einen Ors^^ 
keispruch, der kepem Zweifel mehr unterworfen 
ist» 99 Der Frau» sagt Galen us ^ die ein Kind säj^ 

fen will, ratbis ich wäbrend «jUeser Zeit den Freu- 
, en der Liebe zii entsagen^ denn der<£eyschlaf weckt 
4iei Menstruation un£^v|rer<|iü^]5t die Milch. -^vEa. 
würde sii tKi^eitläuftig seyn, alle Schriftsteller jl^^- 
zunennei^ die auf dieser Maxiin^ beharren und. sie 
iiir eine ausgemachte. £fache ap^ehen» ,Iah imeines 
^Theils h^ülß sie dagegeiii^för eben so umrerei|(^bar 
.^mit der gesunden Veniimf^vals d^ Ei^fahjning, und 
' der Gesfwdheit der V^Tether wUerspreeh^nd«, JJa& 
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.«ine fAhleoptc. oder , %n schwache - Nahrnug gicbi, 
^a£a mäXL in dusem Foll ^ daa Kind abgewäinen 
«aer üim eme andere Amm« rer^chi^Q mufal 
dli^BC»^ atteff stelle- iäh gar* moht in Abrede } noch 
^weniger nsöobte ich tM^au^tcn, daG| aUznh&oliger 
xkbA mimä&lger BeyscUsfmoht im Stajade wäre, die 
Aluttennilah su yerderben« • So vid aber glaube 
ich, da(s die Gen^VSinheit, die Ammen eiazosper- 
•xi^ Smm Ümgang, ja sogar den Anblick ih« 
gres ßä^Öm m entsiehen, umea das Bekochen ihrer 
VVolamagBa, «nd ihrer Kinder zn verbieten, dafs 
leine sodolie Gswohnh^ noch weit mehr schaden 
JkajaOf indem dieser Zwing ihre fie^eirde nadi dem 
'!rerbotenen Vergnügen entflammt, ihren Geist Tag 
und Nacht beschäftigt und ihnen ofl die heftigsten 
lUtntterbeschwerden suzicht. Auf' diese Weise be- 
gehen dami sowohl die Ammcn^ ol^ die, welche 
sie ängstlicher einsperren; als ihre eigenen Weibeiv 
jeine Menge Fehler anf Unkosten der kleinen nn«^ 
schuldigen Geschöpfe, . fiir^ die man ganz ztir Udt 
aieii diese Sorgfalt anwendet. — . 

Mögen/ immerhin die Scliriftst eller denk eil, was 



folgen' oder nicht. MögBßi sie den Atomen Ter^ 
bieten, mit ihren Mannern zu leben, oder anord^ 
ne% .dafa man sie von allen Menschen ^rennc und 
emsporre. Ich fiir meinen Theil kann unmöglioi^ 
ilire Ansichten f heilen und rufe mit jenem Redner 
aus: ,,Das Volk lÄag richten«^^ In allen den. 
Familien^ die man zum sogenatmten Volke zu säh« 
len pflegt, sehe ich die Mütter, wenn nicht elnbe^'. 
sonaerer Umstand sie ly^dert, ihre Kinder selbst 
»tillen; sie schlafen mfit ihrem Manne in eineifl 
Bette und geniefsen die Freuden der Liebe, ohne 
irgend eine Beschwerde oder eine Veirschlcclitempg 
der Milch dadurch m bewirken, wovon die Aerzte 
^^ewöhnlich träumen imd die Ammen der Fürsten 
•undi Qroiaen deshalb ein Keuschheilsgeliibde able- 
gen lassen. Ich kann mich immöjgüuh mit dei* An- 
sicht der berühqxten Praktiker reroinigen» die diese 
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Jn ,Mo4eaa, wo ieh wohne, gieVt es^iweni^ yot* 
iMlime 'Familien, wdehe 4io Ammen hty neh m 
4mi Häusern halten« Sie habfln die^ ^rfannmg ge>^' 
soadhly data - eiina dkoaaftige Nahnmg hisy dieseii 
Weibern dielieftigaten Begierden juuh einem' viiui«' 
liehen Ümgang ersmen mul dab ihre Kinder jn 
ibren Häusern deshdh eben nichts besser gedeihen» 
jtb die Kindar der Handarbeiter, -nnd eemeiner 
Leutei da(s sie "ndbrnehr kränkHalier und aehwa«- 
eher werdeify ida jene. Dies, bewegt 'aie, ifavi Kiar» 
der <fan Amtiien mit nach ^HadsO' sa geba^ w# 
diese sie sii^eieh loit ihren, ei^enea Sindem etil»-, 
len« DteT Weibear auf dem\Ju^de werden den 
Städterinnen noeh. Torgea^ogen,- w^l ihre liyah 
kr^ger i^ Wodordi au^ dii^ Säuglinge atkrkar 
werden« — 

Martianns *) ist meines Wissens der eim 
sige, d^ die Methode» ^ Ammen Ton ihren Mönr,,' 
|iem an entfemei^ verdammt^ eine Methode, die 
man einmal fiir. gut hält und nun blind daran 
glaubt- Der genannte Arzt spricht in seinem Bu-r 
ehe von seiner Ansteht über die BildfUiK derMüsh 
bey Schwängern und Kindbetterinnen .und aetsst 
hinxu: ,fWenn mich nicht alles t&uaeht, so ist es' 
ein ^ofser Irrthuiii, den Anmien den Bcyschlaf 
zu verhictch und mch einzubilden, dafs die Milch . 
. dadurch verdorben würde. Die Handlung desBey*^^ 
.Schlafs erregt wie schon üi-pno^rates sagten 
'^e Bewagnng im Uterus, wodurch die Ahsonde-* 
mug Ton Milch befordert wird«. Der wolliistiae ' 
Aeiss aber dehnt .die G^efäfse aus imd tragt senr 
zur Vermehrung und zur ,Güte der Milä be^^ 
Eben so ^eiahriich ist jbs auf der andecn "SeiiiB^ 
den Ammen die Freuden der Liebe zu vtr^ei^^en; 
wenn sie an den Beysclüaf mit ihren Männern ge»- 
wohnt waren, 50 kann ihnen das ,£ntaiehan des* 
selben höchst schädlich werden, und manc|ierl^ 
Krankheiten erzeugen. — Dies sind «die oigl|en 
Worte des.erfahmeipi Aratea» — 



*j De natur puer« rer., 

'•*)i>*Morbi« Malier*, LvU ' ■ ^ . , 

* 
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Wir gehen jetzt die Mittel diirch, welche 
unsere Kunst gegen die Krankheiten bey 
Ammen darbietet. Wenn eine bedeutende Krank- 
heit derselben ihren Grund in der zu häufigen 

^Milchaussonderung hat, so mufs die Frau aufhö- 
ren, das Kind zu stillen. Ferner, wenn die Ma- 
gerkeit ihres Körpers eine Auszehrung befürchten 
läfst, wenn sie den Appetit Verheren, Nachts nicht 
schlafen können und sehr blafs aussehen, dann 
mufs man sogleich das Stillen des Kindes ausset- 
zen lassen, Mittel gegen die Schwindsucht geben' 
und ihnen wieder ein gesundes Aussehen verschaf- 

'feii. Ricliard Morton*) beschreibt eine All 
Schwindsucht, die vom Kindersaugen herkommen 
soll. Er erzählt ein Beyspiel hiervon: Eine Frau, 
die bereits im vierten Monat ihr Kind stillte, fieng 
um diese Zeit an, sich schi' schwach zu fühlen, 
vcrlör ileii Appetit und bekam öfters Sticken; 
dennoch folgte sie seinem Ralhe nicht, wol^e nicht 
aufhören, ihr Kind zu stillen und statt dessen eine 
Milchkur brauchen. Es währte nicht lange, sobe-, 
kam sie die Lungenschwindsucht, die sich durch 
Husten, erschwerte» Athemhol^ und ein langsa- 
mes Fieber kenntlich machte« Das beste Mittel 
in solchen Fällen istEseUmUch oder auch Kuh- 
milch, Yorauscefletzt,' ,d«& sich dies nicht etwa 
wegeil einem aflxuhtftigea ^ Bieber» od^r Säure in 
den Hauptoreanen itriedoram TerbleteL Es ist ganz 
vemünilig, oureh den Gomißi ron MiUh den Ver« 
lost an eben diesem Naloimgssafte sa ersetzen» 

' was man um so dier ak Hittei gegen die Ansseh- 
nmg Tersubhen mttft, wenn man- iJrsiCche hat m 
^awfn, dkfi diese nnprfii^ch durch den MUdh» 
Tveliist' entstanden sey« Zuerst giebt nu^ den Am^ 
niei|llseisDaildi> nmsie abpiinhreii lind ihren 
per von Terdmeoen Fea<d|tkl||üten zu reinken ; 
nraranf aber Kirhwiileh, ndi ihnen imdee zu Km* 
ten sn Tedielfräi. . 

.Wenn ^e AmmeA an hystensehen Uebdn 
leiden» was besonders bey denen der Ftirsten und 

*) Pbihls», cap. S. * ' 
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Reichen oit der Fall ist, so mufs man ilmen ab- 
fliiirendc Sachen geben und einmal zur Ader las- • 
sen, um die Anhäufung des Blutes in den Gefdr , 
fsen 7Ai verringern. Zugleich raufs man ihnen den 
Genufs erfi'ischender kiili lender Nahrungsmittel , 
vorscln^eihen. Kommen diese Hebel aber von einem 
durch allzukräftige TSahrung erzengten Reiz im 
-Uterus her, so muls man ihnen entweder das Kin- 
dersaugcn untersagen, oder ihnen einen mafsigcn ^ 
Umgang mit ihren Ehegatten erlauben. Es giebt 
Aminen, deren Geist in'sgeheim fortwahrend mit > 
wolliistigen Bildern beschäftigt ist, die aber aas 
Furcht, in ihre armliche Hütte zurückgescliickt zu 
werden, das Feuer, das sie vei'zehrt, sorgfaltig ' 
verbergen. Man bemerkt bey solchen keine be- . • 
.stimmten hysterischen Symptome; aber der ge- 
schickte, auimerksame Arzt entdeckt durch ver- . 
schied^ne Anzeiclicn Ijaid eine verborgene Leiden- * 
scliaft. Ihre Heiterkeit verschwindet, sie worden 
still uncf in sich gekehlt und gegen ihre Gewohu- ' 
hcit düster und schwennüüug. Bcvm Anblick ' 
eines hübschen Mannes, bey einer Dnterhaltimg f 
mit ihm scheint ihre Melancholie zu verschwinden, 
ihr Herz geräth in heftige Wallung. Dies sind 
imverkennbare Zeichen einer Leidenschaft, die sie. - 
peinigt und welche sie vergeblich in iJir Inneres 
zurück zu drängen suchen. Man daa*f jedoch die- ■ 
ses Gefiilil ihnen nicht zum Fehler anrechnen: sie.» 
sind vielmehr entschuldigen , weil die Natur - 
sejbsty wider ihren Willen, den Gedanken der • 
WoUust erzeugt, der ihren Geist beschäftigt. Das 
Kind 4aügt von einer sölchmi Amme mit der Milch ' 
das mKmslöschüqhe Symptom • derselben Leiden- 
schaft iMD. Man faiit, sagt Van Heimo nt^'*') die 
Biftohft^tung gemacht) aafs diese. Kindier mik fämrt 
Jahr^ dieselben glphi^en Begierden der Lieh&ii 
entwickeln, die ihre. J^ili^ mittheilten» r^ci 

Das unettragliche' Jucken anf der Huiltyji 
wäches. die Amsusok h&ttfig plagtmid vor dem «te sidi 
ntcjt.fc i^'ohl schülsien. hüilneiiy • .\iwna sie, .nvas so' ^ 

.... • i 
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^asdiieht^ IQnder in den. Armen nnd nn derBinjf 
Haben« ' deren ' Koi^f . niit dem MQelierind bedeckf^ 
ist, wLhI' am besten dnr'äi die änlseaiclie Anweii- 
3png anti-phosphorischer (Salben vertrieben, ' Ab- 
fahrungcäa und tfildete iniierfiche 'Miti9l, die' ihacl 
bey Hanäurankheiten anxriwende^ pflögt^ sind hiclf 
^onz unnütz, weil- dieses Uebd nicht von einbiK 
intern Fehlet, sondern lediglich Ton der Anstek^ 
*kung und BeriiUrong des Säuglings herrührt. Rät 
jedöch diese lürai^neit ihren Grund in ein^r all-» 
gemeinen Scliwache>. der Fdge eines su lang forW 

feset2Sten Stillens, 'so müssen innerliche lüittel ge--* 
raucht werden,. l^eror man die genannten brtlicheij 
> Heilmittel anwen<iet. Ich sfah' oft die gesundestes 
Frauen von einer bösai^gen Sjlitase, einige Monati§ 
nachdem iHre Kinder abgewöhnt worden, be&dlen 
Werden, weil sie /oft aussätzige Kinder an^efafst 
iiatten« Die \Ammen müssen daher in der'Seruhm 
rung der Kinder vorsichtij; s^yn, und diese spwöhl,', 
'tfls sich selbst, aufscrst reinlich hallen." Wiu'e miä^ 
immer hierauf bedacht, so würde inaii nicht sq' 
viel sdunuzige, mit Gesäiwüren bedecklc Kinder^ 
sehen,'^life unter Jammern tind Weinen am schlöi-^ 
chenden Fieber sterbeu. Galen*) erzahlt 'eiii 
Bcyspiel, dafs ein Kind einen ganzen Tag fori^ 
schrie, ohne dals seine Anime es beruhigen KÖnnle^ 
sie mochte es wiegen oder an die Brust legen. Er 
hiefs ihr das KincT waschen und ihm frische Win- 
deln, imterlegen, worauf flas Kind sogleich rahig 
wi|f de und . eiuon ^langen festen Schlaf bekam* — 
Bevor wir die A^men vei*lassen, liodb ein^ 
Lehre, die Tiir sie, wie für ilii c Sauglinge gleich 
heilsam ist. Diese ist,^ ihre Milch nicht zu ver- 
schwendjen, sondern hausliältcriscli damit lunajuger 
hen und «Jcni Kinde nicht allmal die Brust za 
reichen,, so oft es weiht. J^etzteres ist eine \s(Ar, 
schädliche Gcwohnheil. " ITundcrtmal' des Ta£;cs 
geben sie dem Kinde die Brust, und um dj»s Nacl'ts. 
^nicht durch das Gesclu'ey des Kindes itn Schlaf 
l^cilortj W werden, lassen sie dasselbe* auch da noch' 

•*) 9t Säüit. tuend., r. 8/-— 
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trinken and schadeij dadurch sowohl sich diirfh 
die grofse Erschöpfung, als auch dem Säugling 
durch ein Ueberraafs an Milch, womit er vollge- 
stopft wird; und beyde erleiden gewöhnlich die 
üblen Folgen dieses rehlers. Wie kann der zarte 
schwache Magen des Kindes eine solche Menge 
Milch vertragen, ohne dafs Unverdaulichkeiten, 
saures Aufstofsen und häufiger Ekel die Folge da- 
von werden und die eingesaugte Flüssigkeit selbst 
gerinnt und zusammenfährt! — Wie mufs ferner. 
Äe Anune durch das fortwährende Säugen er- 
schöpft werden? Die Frauen auf dem Lande pfle- 
gen ihre Kinder auf eine weit vernünftigere Art 
zu stillen. Sie gebrauchen des Tages über nur 
drey - bis viermal die Brust, lassen sie übrigens 
weinen, wenn es ihnen beliebt und besorgen uüter 
der Zeit ihre Feldgeschäfte, indem sie, wie sie selbst 
sagen, es dabey den Kühen nachmachen, die ihre 
Kalber nur dreymal des Tages säugen. ^ — 

Aus obigem Mifsbrauch entstand vielleicht in 
Deutschland und England die Gewohnlieit, den 
Kindern einen Brey von Kuhmilch, Eyergelb und 
Zucker zu geben, um durch dieses IVi^el ihre 
Diät zu regeln und die richtige Quanti^iit von Nah- 
rungsmitteln zu erfahren, die dem Kinde tan^hch 

ist. ' ' ^ ,\ ■"■ ■'' ■ ' ^ ' k ^ ' ' '■ . 

' • .' ' ' 

^ D ri.t t e Gattung.' 

XranUieitan aus vegetabiJischea DOiisten, od^ 
dergleicbeii Theilcheou , ' 

Unter direse Gattung kann man die Krankhel- 
der Backer, Tabacksfabrikantcn, Hanfarbeiter, 
SchQniiteuifeger w. rechnen. Die90 Leute, 

silid jetwdhnhcli von einein mehr od£r:|iiiQdw dtui- 
nen Slaiibe lungebeit,' der in die Atheih- nndVer- 
dannn^sorgane eindringt. Pie pulverisirlen 
pertheili^m erveugcn «m^ scMdUchen oft ent- 
. »<liidIiclMA ,Reus 19 diei^ Theilen, ^ 
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j JJm, 'mk gegen diesen Sudb ,zn Terwakcen,« 
miujien die Arbeiter dieser Klasse sifih das Gesicl|t, 
jpit einem feinen durchsichtigen Gase-- oder ande-, 
rem Tuche bedecken, oder einen angefeuchteten- 
Schwamm auf Mund und Nase binden^ das bestft 

Mittel aber ist «die Errichtung eines d'AroeL'scheU'' 
Ziehof^ns »in äirfa Wier kstätten« ^ * 

• Kr{m)Ll:^itaii cbr Bäckerv 

. » 

[Die Kunst des B ä ckers ist wohl die allemütz^ ' 
liebsten sie ist den Menschen zu ihrem Lebensunter- 
halte unentbehrlich geworden. Nach P 1 i n i u s gab . 

es zu Rom bis ins Jahr 530 seiner Erbnuung noch, 
keine Backer. Die Bürger buken ihr Bi'oil selbst,,, 
und zwar war dies Geschäft den Frauen übertragen. 
.Als Rom ])ovölkerter wurde, liefs man das Brod 
-durch Sklaven backen. ] Heutzutage hat man in je* 
der Stadt in Frankreich u. s. w. ordentliche Back- 
hauser imd Backer von Profession und nur die Ein- 
wohner von FIec)Leu undjDprfem backen ihr Brod 
iflioch selbst. — 

[Die Bäcker führen in der Regel gerade die 
umgekehrte Lebensweise, wie andere Menschen, 
indem i>ie des Nachts arbeiten und am Tage schlafen. 
Ihr Handwerk zieht ihnen verschiedene Krankhei- 
ten zu. Die Leute, die das Mehl von der Kleye 
mittelst des Beutels in der Mühle sondern, so wie 
die, welche die Säcke tragen und ausschütteln, 
können nicht hindern, dafs sie die in der Luft 
herumfliegenden Mehltheilchen zugleich mit dem 
Athem einsaugen. Dieser Mehlstaub vermischt sich 
mit dem Speibhel und bildet einen Teig, der sich 
m dem Schlünde, im Magen imd in den Neben— 
asten der Luftröhre anhängt, wodurch diese Ar- 
beiter in kurzer Zeit Huste^, Heiserkeit und schwe- 
ren Athem bekommen. Auch die Gesichtsorgane 
leiden durch diesen Staub, der nicht selten Trief- 
augep. veranlafst. Die Bäcker pflegen, um sich« 
vor diesen üebeln zu schützen, .sich ein Schnupf- 
tuch vor das Gesicht zu binden ; allein dieses Mit- 
tel, welches Pigftorius in seiner .^bhandluiig 
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y o n den S c 1 a v e ii anfuliTt ^ Bindert »den Mehl~ 
stüub nicht; in die Lnflorgalnc cinzuch'ingcn 5 Qt^' 
Y'riäit also lücht deinen Zweck. Ich ratne diesen • 
Hand^erkeray ' sich oft das Gesicht mit lauem 
.Wasser ÄU Vaschen, sich den Mimd mitf^sig und' 
Wasser auszusptileh -und sicK . damit zu gurgeln, 
Sauerhonig (Syrup von Essig und Honig.) am ge- 
brauchen, von Zeit zu Zeit eine Abführung oder 
ein Brechmittel einsuhehmen, wenn sie bemerken», 
dafs ihr.. ^tliGp:^ schwerer wird. Ich habe Bey- 
?>piele gcseh^ir^' dafs Bäcker, die niit einem FuTs, 
itp Grabe standen, durch zeitige Anwendung die* 
Mittel gerettet wurden.] 

Das Kneten und Formen des Teigs txk JBrodea 
ist eine nicht unbedeutende Anstrengung, wodurclt 
<)ft die Herzorganc Icid&u. Das fortwahrende Steheu 
bey der Arbeit verursacht , Aderkröpfe imd Ge-- 
schwüre an den Beinen.' [Ich habe oft: gesehen, 
dafs ihre Hände £(anz geschwollen waren; sie ha^ 
, 6en dann viel Schmerzen in denselben. . Heber - 
ha.upt haben die Backei" unge'wÖhnlicK 
gro is e H äud e eine ErschcinTOg, die zum Theil 
von dem Tciffc hernSunen aaag, 'oen sie bearbeiten 
imd daboy Tneile von demselben durch die Haut 
einsaugen, hauptsächlicli aber muß man es der 
fortwalirendeU« Arhqt mit den Händen und Armen 
zuschreiben. Ei'nön Bäcker kann ;inan gleich 
anleinen Hlinden erkennen. — * 

' In den Gegenden dfesseits und jenseits des Po 
bedienen sich die Bäcker eines dicken Brettes oder: 
eines dreyliissigcn Tisches, auf welchem ein ]ari- 
ces Stück Holz befestigt ist, das die Gestalt eines 
Kegels hat und nach allen Seiten bewegt werden 
Kann, Mit diesem Iiisfnnncnt wird cijic türofse 
Menge Teig dmxhgearbcitcl , den sie hieraul noch 
mit den Annen und Kniecn kneten. Eine Folge 
dieser Arbeit ist, dais die Kniee heraustreten und 
krmnm werden , so dafs diese Leute gewöhnlich 
hiiiken. V Es cicbl kein Mittel ffcgen diese Be~ 
»chwerde., — ' ' 

Das Backen des Brodes selbst, ist eben nicht 
»ehr der G Csuudheit gefährlich, uud die LetUc^ die 
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wahr, daCs die Hitze bcym Eioschicben dcsr 
Bredes in den Backoftm ihnen oh bedentende Krank-- 
heiten zoziäit^ 'derPtiöst des frischen Bredes aber 
^ersetzt dem KHirper die Kräfte , .die er dorch' den 
häufigen Söhweiis yerliert. Das frische Brod; ist 
Ün kraftiges analcptischjßs ^fittel, . sein hlc^f 
rtich regt die tiebniseeister auf.] Man beltat^tet, 
däfs Demokrit dt(rch den Donst von watmeni 
B)rode sein Lebei^ ge&i.stct habe. Viele BAcker ha- 
ben mir yersichert, dafs dieser Geruch ihn^ oft 
allen Appetit benähme. Dem 5ey,*%ie ihm wolle; 
die Hitze, welche diese »Handwer)^^ vor dem Back-^ 
Öfen tnisRtelicn müssen , ist imnier sehr lastig ^/iia- 
^werden dadurch ansgetrocknct und haben einen 
'beständigen Qurst. Di« üble Gewohnheit» kalte 
Getränke zii sich zu nehmen und ron der Arbeit 
WiM^t selbst im Winter, last nackt» ofl mit einem 
hloTseu Tuche uni den Leib hinaus zu laufen, oder 
sich wenigstens ^inem - plc^izlichen Wechsel der 
Temperatur auslnsctzcn , zieht ilinen nicht selten 
Hirnschnupfan und Heiserkeit zu; rheumatische 
Schinerzen und verschiedene Brustkraukheiten, als 
Seitenstechen, Lungenentzündung und deri^leicheii 
find. oft die Folgen eben dieser Unvorsicntigkeit. 
Dia die meisten dieser Üebel diuxh ziirüc^^etre- 
tcne Schyreifse entstchen| so bat Ramazzini ivohl 
iiicht unrecht, Wenn, er dagegen schweifslrcibende 
tMittel in em^ warmen Stube, als einen AuiguTs 
von Borretsch, Hollunder oder dergleichen» ver- 
4]jrdnct. Wenn diese Mittel nicht ausreichen» 'so 
iaufs. dem Ko'anken' nach Umstandei^ mehr' oder 
-^^iger'Blnt gelassen werden. — 
*:[ Einige Bäcker haben noch die tadiebiswerthe 
fGewohnheit» die glühenden Kohlen aUs dem 
Backofen in den Keller zu werfen, und sie 
da auszulöschen, um sie dann wieder brauchen zu 
k^nn^. Wenn sie dann zu diesem Zwecke wie- 
der in ihre Keller gehen, so werden sie oft von 
6.6m Kohlendampfc ohnmächtig. Dieses 
Unglück ereignete sich unter Andern ncy einem 
BadiLer zu Cbartres« fünf Personen» davon 
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zwey des Bäckers eigene Söhne waren, ersückleu 
auf diese Weise in dessen Keller und konnten 
nicht wieder zum Leben zurückgebracht werden. 
Des andern Tages sollten diö Leichen herausge- 
schafft werden; einBiicker, der sie mit einem Ha- 
ien herausziehen wollte, wagte sich zuweit hinein, 
und kam gleichfalls ums Leben. Als man seinen 
Körper öfinete, fand man die Eingeweide sehr aus- 
gedehnt, roth, entzündet und die Lunge mit 
schwärzlichen Flecken bedeckt; die Muskeln wa- 
ren von ihren Bändern lose und unter sich ge- 
trennt. Man liefs Wasser in den Keller , welcnes 
die Kohlen gänzlich auslöschte und das kohlen- 
saure Gas, durch welches sechs Personen ihren 
Tod gefunden hatten, vertilgte. Es bcdai'f keines 
weitern Beweises, um zu zeigen, wie gefahrlich 
dieser Gebrauch ist. Die Bäcker sollten lieber wie 
dies in Paris der Fall ist, ilu*e glühenden Kohlen 
in grofsen Gefafsen von Füsenblech aufbewahren. 
Hierbey mufs jedoch die Vorsicht angewandt wer- 
den, dafs diese Geiäfse sehr festfcverschlossen und 
nicht eher, als nach Verlauf einer gewissen "Zeit 
geöffnet werden, damit die Kohlen zuvor vollkom- 
nien ausgelöscht sind und nicht Feuer dadurch 
entsteht. — • " ' ' ■ 

Fast alle Bäckerbursche sehen blafs aus, sind 
mager imd von schwaclilicher Gesundheit; *) sie 
werden weit häufiger krank, als andere Handwer- 
ken Dies riilnt ohne Zweifel von zu grofser An- 
strengung bey der Arbelt imd von der verkehrten 
Lebensweise ner, die sie zu führen pflegen. In 
Weinlonderu tri^eu sie gcwuhiiJicli früh nüchterj^ 
weifsen Wein, wovon sie häufige Magenentzün- 
dungen bekommen ; oft werden sie von kleyen- 
förinigeu Flechten, Kriitze und venerischen Krank- 
heiten heimgesucht. In der Regel sterben die 
!^ckcr schofi zwischeu vierzig und fünfzig Joliren 

' : , • 

.jC ^ d e t - G a s s-i c 0 u r t bemerkt unter Andern , dafs di<^ 
Baidcer Iheittens Spieler, irasschweifend , sankudh xmä seV 
rorTisüchtiff waren» Eine Fblg<< der bfcÄtSndigen Arbeit' be^ 
jNJacht nrtdnn dosieren Ort^'n vare ferner,- ^■ttgCMUig • 

.mid leicht Ml« authrofci^ ^.VCi^oo* .-^ .\ J * 
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matt und erschöpft* StolL bemerkt , dufs dte^e 
Professionisten vt)n schweren Kranklieitea weit 
häufiger imil sehneller hmweggerafft werden , als 
andere; dafs sie oR bösartige Fieber bekommeo^ 
nnd sich nur müJisam davon erholen. Als die 
furchtbare Pest im Jahr 1720 Marseille vei'wä- 
stete starben dasclb.<i} alle Bäcker und man sah 
sich genöfhigt, aus den benachbarlen Städten wel- 
che kommen zu lassen , l^u dem jßedürinils dea 

Yolk^ abzuhelfen. 

* » 
< ... 
• ■ I. • 

( Krankheiten der Pastetenbächer» 

Die Pastetenbäcker sind fihnlichfln, nnr minder 
heftigen Krankheiten ansgesetst, wie die Brod-. 
imd Kuchenbäcker überhaiqpt» Sie bekopunen €Kft 
duroh den henmtfliegeiiden MeMataub Tckfaiig«nu 
)Da aie die SEända inimer am Fattac. haben müacen» 
CO ist e$ nicht aelten, dafs sie auf der Obefflaebe 
der^ Mittelhand schuppichte Flechten bekommen^ 
deren Heilung sehr achwieru; isJ^ ^Gadet-Gaaai» 
eourt behauptet, ^diese ProfisaipnUten aeyen nicht 
sc^ auaaehweifendy Tiebnefar ^aofter.nnd jgeaelligeri 
ala die B&c)Ler. . . \ 

* • * • 

Krankheiten der Müller* 

[Die Krankheiten der Müller haben viel Aehn- 
lichkeit mit denen der Blick er. Die Atmosphäre, 
in der sie leben, ist mit Mebltheilchen angefiült; 
tmwillkührlich saugen die Müller hiervon eine 
grofse Menge in ^ich, Asthma und Wassersucht ist 
oft die Folge hiervon, wie ich mich zumTheil mit ei- 

fenen Augen überzeugte. Durch die Anstrengung 
eym Aufheben und Tragen der Korn- imd Mehl- 
sacke bekommen sie oft Brüche. Der ewige Larm der 
Mühlrader, des Werks imd des Wassers macht sie 
fast taub.] Ilire meistens über Wasser gebauten 
Wohnhäuser sind gewöhnlich feucht und kalt*, da- 
her die Rheumatismen und chronischen Brustübei, 
von denen sie so oll beiallen werden« — 



\ Krankheäeu'der Müller: - 

' • t • ■ , { ■ ' * '. , . . • 

iBädiLeni' ist> da&\ sie der Läi|8 e]^rankli eit 
kusgeöetzt sind» Woher ^iese riihrt^^ und ob dif» 
Ucureuoliclikelt dieser Handwerker ^ oder di^ Vemii^. 
'schtmg des MeMs mit dem Fett der menscUiehen 
Hardt cue Erzeugung der Läuse beförde^t^ dies dürlbB 
noch einer^ Ibrimuig — . . 

Bey den Alten waren die Miillcf weit schwerem 
Krankheiten ausgesetzt, als dies in unseni Tagen der 
Fall i$l. Miilüen, die durch Wasser getrieben wer- 
«Icri, wai en damals noch unbekannt, Mau bediente 
.sich zum MahicM der Konicr einer noch sehr unvoll- 
kommenen Mühle , die durch Pferde, Sklaven oder 
Weiber in Bewegung gcselzt wurde; daher der Aus- 
druck »in der Mühle gehen«; mau mufste alle 
seine Kriific ))cv dieser Arbeit au.strcu^rcn tlic "c- 
wohnlich als Slrafe für Verbrecher angesciieu ^vurde, 
Jn der Heiligen Schrift steht, dafs die Philister 
dem Simson die Augen ausgestochen und ihn darin 
zum Urelien einer Mühle verdammt haben. Es 
herrsehte der grausame Gebrauch, denSkla- 
Teni die man zum Mühleudrehen bestimm- 
fe, die Augen au^zustechenj damit sie den 
Schvrihdel nicht bekamen. -— . • ' ' * 

Die Müller, müssen bey ihren Be^ehäfii^uigen 
nicsolben VonÖc}jLtsmafsregeli> anwenden, wie die 
Bacjker^ , denn die meisten ihrer Uebel rühren^ wie 
dort von dem Mehlstaub her, der beständig in 
I^oft herunifUegt und in die Lu H organe dringt» .Wenn 
sie sich davor sdiüteen wollen, so müs3en'^sie ein 
in^ehrfach ' zusammeugelegte^ Stiick. Musselin über 
das Gesicht decken. Wenii sie einen Bruch be^ ' 
kommen y . müssen sie sogleich ein Bruchbt^ud fra-i 
gen ufid '»oicbes.nie ablegen; üm Besten Ist esj 
werm siß) wie ich scbon oft mit Erfolg geraüied 
habe, eiu für allemal ein Bruchband tragen, ,als 




remn^crn 

Müller sich Baumwolle in die Öftren .Atopien. 
Üdue wax-me Kleidung ist ihnen .sutraglich^ iihi 
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sich gegen die Feuchtigkeit 'zu sichern, die gc- 
wöhnlicn in den Mühlen heiTscht. * — 

Wjiis die Läusckroidcheit anbelriffl , ( die je- 
doch heutzutage, selten mehr yorkönlmt,) so rei- 
chen Bäder imd häufiges «Wäschewechseln füglicJi 
hiii; uni'sie zu yertrelbea.' Sollte . das Uebel aber 
Sit sehr überhand nehmen, so kann man allcnicdls 
Waschfässer mit einem BecQot yon Wermuth 
iiiidStej^aiuköniem (s. g. Mf&q^iapfettep oder Läu- 
sejsamen *)y endlich auch Merkunid'«'£uireibungen 
anwenden« — ] 

Kr^uikheiten der Ha^rkräusler imd Perüduen-' 

macner. . . - 

Boy dcTU ehemals liaiifigen Gebraiicli des Pu- 
ders bekamen die Perüquciimacher, durch das bc- 
stUndigc Einschlucken des feinen Staubes, den :^ic 
ihit der Puderquaste ausschüttelten, oft schon in 
ihrcn¥ vierzigsten oder fünfzigsten Joiue Asthma 
imd Schwindsuchten. Heutzutage, wo das Pudern 
fast ganz aus der Mode gekommen ist, sind die 
Pcrüqucnmacher naliirlich auch seltener diesen 
Krankheiten ausgesetzt. Sic müssen sich jetzt nur 
sehr mit den Haaren in Acht uchmcij, die sie zum 
Perüqiiemnachen brauchen, damit sie nicht welche 
Von einem mit der Kratze oder dem Kopfgrind 
behafteten xMcnschen bekommen, in welchem Falle 
sie Gefahr laufen würden, selbst mit der Krätze 
oder dem Grind *l)efallen zu werden. Cadct- 
Gassicourt theilt die PerfR^uenmacher in zwey 
Classen; die eine ehrlich, betriebsam und haus- 
hälterisch ; die andere ausschweifend , liederlich, 
faul und unerträglich geschwätzig« ^ £r macht die 
Bemerkung, dals diese Leute ort Geschwüre an 
den Knöcheln diss Folses 



Krankhriten der Stärlimiat^lier* ^ 

[Die Arbeiter, welche die Starke (das s. g« 
Ameimehl) zubereiten, sind cigcntliünilichen Krank- 
heilen ausgesetzt. Zur Fid)rikation dieser Alt von 

*) 'äemcn 'Driiihiidi - Staphisagiiae« . .19« 
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Mehl ist erforderlich, dafs sie im Sommer das 
Getreide in Gclalse ihun und es im Wasser auf- 
weichen lassen, bis es in Gahrong geräth. Dann k^- 
tern sie es, wie Weintrauben. Obgleich dies in 
freyer Luft vorgenommen wird, so ist doch der 
Geruch, der sich aus der schäumenden Masse er- 
hebt, so stark und so scharf, dafs so wohl der, 
welcher durch Treten mit den Fufsen das Keltern " 
\ ^ ■ ' besorgt, als die andern Arbeiter, die sie .sammeln 
tim den Saft aufzufangen, der sodann an der Sonne 
getrocknet wird, über heftige Kopfsehmerzen, 
schweren Athem imd Husten klagen^ welcher letz- 
tere oft so hcfliig wird, dafs sie von Zeit zu Zeit 
die Arbeit verlassen müssen, um nicht zu ei^* 
sticken. Ich habe diese Beobachtung selbst ge^ 
. macht und diesen Geruch eingesaugt, der fast un- 
ausstiehtich ist Und die^Wirung, wie die durch« 
dringendste Saure^ auf jUe Gerachsnerven macht.] 
Dieser unangenehme .Gerach rübrt ohiie • Zweifel 
von dem savu« Wasser iunr» deseen sich die Starke- 
: madMr. bedienen» toiid w^sImii ajtiä Sauerteig . b^. 
reitet wird. Gadet-Gassiccriirt sagt, diese Aiv ^ 
beitex: in der Regel sefamutzls , eehw^lge- ' 

' ^ iiseh tum sribr geneigt gg? adyoiimiichqi vad' ati^ 
;si8eiMai Fiebern. ^ 
Oaa Polveriairc» des'StlriiLeiiieUa msmA die^ 
sjslbeti ZnfiiUe» wi^ die, ividehe.fKfy d«n Mdfe^ 
Torkomnien* v 

rieh rethi» täftb. St&dkd&brik^Htefi^ an geräomi* 
fook Inftigen Offen jidfcnheiliaM. ' Bor voxkonmeor - 
* , / den Krankheit^» die als Fc^e-inrer Besdb&fti«- 
gung z&.-beftrAchtett aiiid^ gebe ich ihnin Pe^.von. 
eöfiien Ifanddn, Emulsionen ^n UelonenBomeo». 
GerstenwAsaer ti. a. w.] 

Man liai-4iMen' Arbeitern gerathen» sich an - 
dern Habe eine Art Trichter Yon Pappe erder Ton 
Pa{ner m befestigen^ dessen weitestes £nde gegen 
den J^opf gekehrt wird, nm den Andrang deslHin-* 
atite «I blieben} allein dieses Mittel latebensonnr ' 
snreiehend» als beschwerliob. Tonrtelle schlaf 
in seinen Eldmens d'Hvgiöne vor, von Zeit zu Zeit 
in den. Werkstätten. <kr'\8l|lfkeaiaeher flüchtiges 
^ I • " . , ' - . 

« • 

\ . , 

' ' ■ 
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LdiigeosaU veidiinsicn zu lassen^ tun den saai'en 
Duust; der /sich durcli die ^Uirke veriif eilet, zu 
lieutralisire}).^ -7^ ■ ^ ' 

Krankheiten d^r Fruchtmessetr, AusbeuUer un4 , 

•Konifiiaber« / 

[Unter allen Getreide -Körnern, besonders un- 
ter dem Waizen, wenn sie auf Kornböden aufbe- 
wahrt werden, findet sich ein feiner Staub. Die- 
ser besteht erstens aus den Theilchen, die sich ab- 
lösen, wenn das Getreide gedroschen wird, zwey- 
teüs aber und weit schädliciier, als jener, aus dem 
Staub, der sich aas de 11 lauge Zeit aufbewahrten 
Körnern absetzt und bildet. Wenn diese nicht 
ganz trocken auf den Boden gekommen sind, wo 
sie auf Haufen zusaram^ingcprclsl liegen, so wer- 
den sie heifs, gcrathen in eine gewisse Gahrung 
und losen sich endlich in Staub auf. Aufserdem 
trennen «ich fortwährend feine Theilchen von der 
Hülse, welche trocknen und sich Tom eigentlichen 
Korn absondern. Da^u kommt noch der Staub, 
der sich entwickelt, wenn c|as Getreide vom Schorf, 
oder vom Kornwurm angefressen wird, femer 
der Staub vom Getreide -Abfall, Brand, dem 
sogenannten Mtittcsrkoni und andern Krankheited 
der Körner. So dft diet Fmefatmesscr das Getreide 
fegen müssen, um es ndahlen sa lassen, oder in 
den Kommaga^inm Getreide Mbbl Verkaof ver- 
messe leiden di0 Kornfßgor tiad Araditmesser so 
eebr YOn di|Meni 'Sfanb, da& iie gewöhnlich, wenn 
aie Ton' der Arfcmt konrauoiy: ilir Geviferhe yesSbak 
lAieny.aafQldbavwisrdiKiiliiiead^^ dit ea er^ 
jzeugt. Diie feinin^ 'Dieilcben dmet SlMibeB. trock- 
nen ilmeii SoUund land Qapmen au«, verstopfieai 
die j^themeanäle und erMu^en ein«n änfient Ifi« 
«tig^ tn>Gkei)en.Hosla!k Bieae dbrbatar ludbai,]ii 
der i^egel jrquie tliriUiende/Aiigen^ «ind eatcbe^ 
tiedi, iiaden « Asdiina, WaMermittea nnd dergL 
.»d erreicben eelten ein liohea^Aker* Der Gen 
' treidertaub M iihrigcaa «o scharf und Üsend, da£i 
jdie Axbeitnr dayo^i ein* aoldm Jncken lon gansoi 
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224 Krankheäen der FrutSi^desser. 
Leithe li^oiii]i!ie&, ala cb sie tinen Ha&taiimdda|[ 

•Wenn das Getreide an fest verschlossenen 
Plätzen zusammengeprersi liegt, so erzeugen sich 
dadurch zuweilen so scliudliche Dünste, dafs man 
aul der Stelle umkommen kann, wenn man unvor- 
sichtig genug ist, von solchen Orten Getreide holen 
zu wollen und deshalb sich zu nähern ohne zuvor 
den todlichen Dünsten emen Abzug verschaöl zu ha- 
ben. — ] " '■• ' . . 

Diese Ausdünstung erzeugt sich, wenn das Ge- 
treide aut" Haufen geworfen, mid nicht gewendet 
w ird. Es verdii'bt dann durch Mangel an frischer 
Luft , geräth in Gähmng und entwickelt koldensan^ 
res Gas. . Hale.s\s Ventilator isl ein sehr ^utes Mit- 
tel, um diese Giihrung zu verhindern. Mittelst die- 
.ses Ventilators wird neue Luft in den Kornliaufei| 
gel)rac]it, und die alte darin icststeckeude Luft^ 
ausgetrieben. — : 

^;Jln, der Äepublick Lucca hmseht die zw||< 
mSssige' Gew'ohnlieit , alle Jahre ijx dßr Mitt%fiJies 
Au^ustmonats den Walzen, der ia dsa Magazinen 
«uigehäuft ist, heraiiszuAchaffeiiy ihn eisylge Tage 
m Aonnen und l^emacH wieder auj^ubeban. Düren 
fUese Fürsorge iVerden die Köimeir vor Fauhiirs - 
und Gährung, und die ^fauyoliQer ^or ungesimd^r . 
Nahrung bewahit. — 

Man findet häufige, dafs die Arbeiter, von de- 
nen, hier die Rede war, sich Tiicher über Nase^ , 
imd Mund decket! , mti »ietil' d^ Staub , den ikre 
Arbeit in Bewegung setzt, einzuschlttckeiii sie wa<* - 
sehea. «ich oft Mund, und Augen mit frischem 
Waseerund säubern ihre Kleider so viel ale wiglieli^ 
von dem Staube. Alle diese Yorkehralig^ aber ' 
aind. ^eh nicht hinreichend | m müssen Bädc^ 
brandien. um den Staub ^ibziupüieii) der sieb vi 
die Poreii^ der Haut setzt und so^die Au^dünstuiif; 
des Ki^ers hindert. «Eiuiü^ionen von Melonen, 
Molken, . ein AÄfgiEifa voil^ Mdveh etc. bekommt ^ 
dfeeeea lieuteii^ besondera cor Stillung des ItnataMB, 
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j ' ^^^•^^A®?' Kornschwinger sird 

iteiistiAea, lünnkiiei^teii ausgeseUt, wie die Frucht- 

KrankhoiBn dät Tabacksfabiikanteu. 

• ED«r Schnupftaback, dieser Hoch^enufs 
..JW tauMQd Nasen,, erzeugt verscliiedene Krank- 
:hei1»u bev6em«r. Zubereitung. I)as Entfallen und 

iXir^^Ä^ '^^^^'"^ ^nsammenge- 

'diäten T^WÄW,, 6as Ilm- «nd Herbeweffen des- 
f«elb^ Mtolk «Olaii Seiten auf der Mühle, \yxy er 
T Staub »eipwlmt wiij^ alles dies entwickelt 
«ae MoQge JlSmeu Stauben, wodurch die 
J-ftbrawiftea, Wehlie' diese Art von Arbeit noch 

•fi i^-^^T^l!?^^ ^4fö.'ijeft..sten KopfschmerzeS 
igßhWel, UAAgyil mi^ anlialtendes Nie fsen be- 
SSSl^^ 8db»t.d5e^L«ite, welche in der Nach- 

*5*I2r^ beiden sehi« 

wr^^ im Son^ kUgm sie über An- 

.wandlimg» TÄA ÜiaWidikWt und Drang zum Er-' 
'^^'ÄÄ'^ gesehen, dafs eiu 

'^^^"^ ^^f^H*2'> d» einen ganzen Tag über 

Tabackspa^ueteu 

b««chaÄigt hatU, Am heftigste Erbrechen und 
•IM» häufigen. Stahlgfthg bekam, der mit Blut 
vermischt wan Auch aiicfin Pfj^rden, die in. den 
.XabÄcksmuhlea gehen, leigt «ich die böse Schärfe- 
ndes Tabftekstoi;a)es| m «chutteln den Kopf, 
'husten UB41 blasen sUrk durch. die Na- 
.fenlöcher. — -1 «. ' • 

' Die Tabacldyirikfflitea' MUd gemeiniqlich ma- 
gwr, blals oder wn- gelbem, GSßfichtsfarbe und oft 
.asttoiatisch; mdessen giebt es auch viele, die rou 
Aesen BesohwerdeBl . TersAoD* i bleibttu So führt 
8. B. Fouroroy von der Sladt Getto ia 
.^«nguedoc an, da& die Ari»«telr auf dem dor- 
tig«i Pachthofe so an 4en Gerach des Tabacks 
geitfrohnt smd, dafs er für. sie gar Jteine Beschwerde 
mehr ist 5 sie werden sogar weit sdtener, als die 
UbrigsB fiMWOhoer iBott Cetie vm den Faolfie- 



226 Krankheiten der Täbacksfäbrikanten, 

bem befallen, die m der Regel gegen das Ende 
des Sommers in dieser Stadt herrsenen. — 

[Die Tabacksfabrikanten müssen sich, so riel 
nur immer möglich, vor den feinen Staub theilchen 
zu verwahren suchen, die bey ihrer Arbeit um- 
herfliegen. Sie müssen zu dem Ende sich das Ge- 
sicht mit einem Gazeluche bedecken, oft frische 
Luft einaliinK ii, sich das Gesicht Tnil frisclieni 
Wasser waschen und den Mund mil; Essig mid 
Wasser ausspülen. Um den Reiz zu veniiinderii, den *' 
, der Dunst des Tabacks auf die Nerven macijt, müssen 
sie Molken, Emulsionen von Melonen, Gerstenti- 
sane und Reis in Milch gekocht, geniefsen. In 
einigen Fällen habe ich Brechmittel verordnet, um 
den Staub wieder fortzubringen, den diese Ltfute 
cingeschluckt hatten.] Die Anwendung eines Raticli- . 
fanges mit einem d'Arcet'schen Ziehofen in AesK 
Werkstätten wurde auch zur Sidienmg Tor dem 
Tabackstaube von Nutjsen seyn. 

C adet- GaMiooiurt macht • die 'Befifesrknngy 
4tt(ä 4ie Mate, die den Taback reiben/ G»-* 
' eahmack, am Trmkm finden, cJme gforade Tnos- . 
kmbolde au aeyn* ^ * ^ ' . 

[Alle Aerete koxmnsik dacria iftereiiiy d«if d^ ' 
üJyetfUdaraige Creimia'des TabaA» der Geraralnit 
scliadet» imd dem* Ldholi gefiilidkk wc^ei^ kaatt. 
Die Beiyeiae for diese Bmnptung findeii aich iii 
mehrten Sekriftea« Van, Helmont^)' fädelt die 
Gewohoheit 'des .BamoBens xixid^iliUirt dalyrf ^'a^, 
dafii er eind^i Magen gesehen, d^ Toin T'mr 
back^iriin^b ganz gelb gebeiBt-mr* Sim<m 
'Pauli und Richard Morton '^)behaapleny dafii . 
der IVbaeksdainpf die Ltinge äustrooknet und . 
Sehwuidsuditen ensengt» Theophilüe Boiiet^^) 
enSjiA ToiDii sdnien vimdhen Seettmexv ^ 
eioflr M^^yemCadlrnrn bewie^äi^ wdeiie sdireckH 
^lich^ NaefotheOe der BaitditabaiiA.'BCiw<^ ala der 
Sefannpftabaflk i(,i«f ij«nge uiicdH^ofiirn habem] Die'; 

' -i. *) In custode erranto, n. 46 ; ac in track« ^de .Mojtji occa$» 
**) Ouad. bot» , cap. ö. de phth. "* / 



Digiiizeü by Google 



ckWile TofliUr »ines TabaDkihjjndjgrs «cUief in ei« 
, mop^ätabe« wo jeine bedeuUiule.Qwilitat Xabac|c 

Eftbea worden, war; plgtsUc^tr- «rkrapkle das 
d imd atorb unter den befUgaten GonTokioiiiei« 
Ein «IldefiB» Beyspi^ beweiat g|eich&lla» wie aebr 
man vor dem Diuiate dea Taba^ka aichin acht ncdw 
^peii« iQiufik r dm ICramkeiibetle einea jungen 
Menacben^.dQr die Blattern hatte, i^b aeine Wärte- 
•zin Tuback; der Geruch daron wirkt«} so tmchtheilig 
rcnf den Kranke^« difa die Blattern suradLachlugcn^ 
und er ein Opfer des Todes worile geword^ aeyn, 
wenn mm nicht noch mit Mähe den An^achlt^ wi«:- 
der h^aasgeüdeben hätte»'—- 

[Man denke ja nicht, dafs jcl| die gepriesene 
«Ffianye jhwmteraets^n will, 'deren. Ruhm m gaoas 
JEuropa wiedertont, die Tausenden von Menachijn 
ff fiist die gröfste Annehmlilhkeit des Lebens zu seyn 
nßcheintf und übrigena einen bedeutenden Handelsartir^ 
kel mehrerer Land^ ausmacht t'). Erleuchtete A^rstb 
ll^jfin- die Vorzüge derselben anerkamit mid aäh-' 
1^ sie mit I Recht zu den Heilpflanzen. Nur der* 
.mgyäfaige .und der -oft unzeitige Gebrauch dieses 
Krautes ist es ^ was gerechteil Tadel verdient. Ba^ 
Kauen der Tabackablatter erregt bekanntlich eine 
starke Absondej^OBg von Schleim und Speichel« 
Die Ausleerung von di^en Säften ist nicht allen 
■Meoachen gleich heilsam. Der Tab^i^ck kann recht 
gut für dläe vollsaftige Leute,, hingegen .ftir Men- 
.jrahen von trockeiaem gallsüchtigem Temperament 
sehr aebädlioh seyn. Ich habe mehrere gekannt, 
die von allzuvielem Tabackskauen die Sclnviudsucht 
bekamen; ai^ £reuten sich über den .starken Spei-* 
chelab&uis, wodnrrli sie ihren Körj)er SEU reinigen 
und ihre Gesundheit recht zu befestigen glaubten, 
Mur mit Mühe konnte ich sie ssu der Uebereeu-**, 
ffung bringen,,, ^^kls es höchst gefiüirhch sey, die 
SpciMieldrttsen auf diese Art auszusaugen und 



^ *) Da« fVanso'sucheGoiiTemement bezieht vom Taback, aU« 
Kauf-, Erndte- und Nutzungskosten ungerechnet, jährlich 
dreiisig ua-» etliche Millionen Franken* Vordem rendirtc der 
iPacht für jas Mpaop«^ te TabtdÜMnd^It dem fir«iia«»*Mc1iett 
•fliaal« drejfriii JÜHtenflU attto.«^ 
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durch deren Vertrocknung den Körper eines so 
nolh wendigen Nahriingssaftes zu beraiioen. So weit 
geht die Thorheit des Tabackskauens iind Rau- 
chens, eine Thorheit, die, alles arztlichen Äbi'a- 
thens iinseachtet, wahrscheiulich immer Mode blei- 
ben wird» * • " ♦ 

Der Mittel, die man anwendet, um dem Ge- 
schmack der verschiedenen Nasen hinsichtlich dos 
Schnupflabacks Genüge 211 leisten , sind eme er- 
staunliche Menge. Es giebt hier Gutschmecker «wie 
bey der Tafel, wid der^ Versehiedenen Sorten 
Schnupflabacks sinfd gewift Hidit Vemger, als 
würze in der Köohe. Mau zmnaläit dea Taback 
zti einem mehr todcr wen^er Semm Pdhner» maa 

' purfümiit iha^ oder ISSat mm e^en eigdntbteiU- 

' eim GeracU. ^ 

Viele 'Reisdhde'' Tersidieni9 ilas TabecAnkaven 
sowohl ids Raacheii «ey- ein ^Miltd gegen den 

' Hunger imd eitte grofse Erleiomemng, wenn vten 
grolse Strecken Weges macli^n ndtoe; ojate-el«- 
was zu gemeinen*' Wilhelm Fison beKaaptet, 

' daTs bey seinen «Rdlsen dorch MHsbtiB GegeatSden das 
Tabaekskanen ihn gegen Mädigk^ uDfd Hanger ge* 

* schützt habe« Anch Van Helmoiit ist Aesar Met- 

* ttnns. Ich habefastiannerbenieriKt^dafsdieTabaeki- 
' raacher nnd Tdbäckjkaner nor sdten Apjf>etit teota 

Essenhabeny eine Folge davon^ daft be^es die ThÄ«* 
tigkeh des Magens er8ehla£R> ,nhd die" Kraft deä 
Speichels zer^rt] Willis en^fiehlt den TabadL 
i £ar die .Soldaten,' >a]s ein Mittel gegen "vorkom^ 
' mendtia Maingd ian l^vlai^ Loutois^ dachte 

* Irährmd der &obemng Hd^anda mehr auf die 
' Versoi*gung di^r TjiNippen mit TabaalL- ala mit La- 
«,%eQfliaittehi. — ; - ^ 

Erankfaeiten der f ar^Üm^ra. 

• <' ■ • • 

Umg^ben^ Ton aromatis<dien Stoffen^ welche 
' die Parfümeurs serstofaen ^dei^ arnf diese oder jene. 
*Art verarbeiten, ' reriieren diese £ente häufig eben 
den. SipnV iiir den sie bejr andern Genüsse b^«- 
reiten« Die Gewohnbtö^ . die BtUgk^ßi^ .Qmtkß 



,4n^ch die Nase einznziehen, schwächt die Ge- 
nichsfahigkcil der Sclilcimhaut. M^achmai hin--" 
wird diese Gcrnchsfähigkcit , anstatt ver- 
niditet zu werden, bis auf einen hohen Grad ge-» 
steigert. Ein l^arfiimeiir in Montpellier hatte «ei-' 
nen Geruchssinn so vervollkommt, dafs er, wie. 
man hehauptet, im Stande war, bis auf fnnfzig 
verschiedene Siofl'c in einer Essenz zu entdecken,^: 
welche aus eben diesen versclüeden^rtig riechen^' 
4eQ Sto tTen zusammeng(\'^rtzt wai% — 

Gerüche, die in einem engen Räume einge<- 
schlössen sind, können leicht Kopfschmerz cn und 
Schwindel erregen. Man hat s(^gar Beyspiclc, dafs 
Lente ohnmächtig durch solche Gerüche gewordea 
sind. [Gaspard yon Rejes erzahlt (Camp. Elvs^ 
Q. 99.) > dafs ein Fischer, der in den Paliast Se- 
bustiaij's, Königs von Portiigall, kam, daselbst 
starke Wohlgerüehe einathmete, die ihn 
so betäubten, dafs er ohnmacJitig nieder sank und 
kein Zeichen des Lebens von sich gab. Der 
berühmte Thomas de Vega liefs ihn ans Mee- 
resufer schaffen und befahl: ihn im Sumpfe 
und Seegras herum zu walzen, worauf der' 
VerungliicJ^te bald wieder zu sich kanj und 
so stiu*k wurde, wie vorher, Baco *) sagt, 
wenn man in Magazine gehe, wo woiilnechende 
Stoffe lange Zeit aiifl:)ewahrt und nicht an diq 
Luft gebracht worden waren, so bekäme njan leicht 
rieber und Entzündungen. Nach L e v in i u s L e m- 
nius **) fühlen sich die Einwohner von Arabien 
pft so angegriffen von dem sülsen Geruch, der 
das ganze Land erfüllt, dafs sie nicht selten deu'^ 
^öfstcn Gestank aufsuchen, und davon, Avie von' 
einem Hnilbalsam ***), Lindenmg ihrer Leiden er- • 
Warten.] Ich kenne seihst mehrere Frauen, die^ 
keinen Augenblick in der Werkstatte eines Paiiu- " 
meurs bleiben können, ohne die heftigsten Kopf- 
^^clunerzcn zu L^ckouimen. Cadet-Gassicourt. 

*♦) De ocrtilt. nat. mir, , I. 9» 
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envähai, ^aSa die Pai^meitt'r ipft 2ittOT| bdUbnea' 
imd sehr za Nemreiiübeln geneijft wäraiu — ^ ^ ' 
Die FarfUmeiir^ müsseQ die staxkeOf «chinlbir 
Stoffe, .die pidVjBrisirt werden 'sollen^: in freyer 
stolzen mdi Päute über den Moiver deck^ 
Bäder, erfirischende Getränke, IKbei^Iitapt gelinde 
üfahroDg. und. Bewegung inr Frey^ smd diesen 
jteaten sefar ^zu empfenlen. Se&r {[ut yürdö e^ 
aeyn^ wenn sie ^Ue ihre Arbeiten ' iuifer einclnlf 
Sdüotmantel }m% einem d'AreetVchen ZieKoftilr 
, v^nridtfeten».—' . . , . ; : . ' 

» . Kraukheiten der Kon<iitoren. 

[Zur Zierde der Tafeb vsbA änderäin'Gdbttfjicli 
pflegt noian soii^hl grüne Fiüdate^ : als anch 

c^erl^ Fruditkerhe, wie z. 3«, 'Mandc^ln, Pistazien« 
vpA Pini^iikerue^ Fenphel, Goriahder iind Santoni-« 
kun^ zu überzuok^m« So ^ angenehm, , der Genulk 
4ieser Zucd^erwaaren ist, so grofs sibd ^ der an* . 
dem Seite die Uebel, ^reiche die y^ffiertigung der- 
selben nach aich ziehjU Die Frücht0 odisr Imnei^^. 
kerne,' die» n^t einem Zuckergtissia kandirt wer^ 
ilfen sollen, werden in ^eine messingene Pfiinne' ge- 
than^ dies^ Pfanne^ hängt an. einer ^leta]lenen Kette 
iiiber eipem KöUcastbecken, .worm fortwährend glü-' 
h^nde Kohlen se;^ müssen $ ans deti^: Hahn eines 
zweyten„6efals^,, welehes in >iner 'j;eWissen Höhe 
i^)ißr der messingpien .Pfanne hängt, tropft der 
fiüfjifig flcmaehte .JSndw langMim auf die Früchte/' 
Mm rolk oder schnttelt diese von Zeit zu Zeit W 
der Pfanne h^rpm^f damit der Giifs sich besser und' 
a^^iehmäfsiger anhänge^ Sie Leute, welche diese^ 
Wßßc^d& fortwahrend besorgen, leiden s^ dorick' 
di^ wai^me Luft, die .sie einathmen müssen, ^6 wie^ ; 
dunpi die. SÜn^te, die aus der Messing Pfan- 
ne aufsteigen, und oft sind schwere Krankheiten, 
Kop (schmerzen, Augenübel Und heftiges Sticken 
die Folge ihres Gewerbes. Die Verfertiger dee ' 
K^dissnAera sind gleieh£gdls «iifer -grolsan- Bita;^ 

. l>as Uebcrsookam .der Früchle aehadet diesVi^ 
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Arbeitern auf dreyerlcy Art: erstens durch den 
Kohlendampf, Zweytens durch den Geruch der hei- , 
I sen Messing-Pfanne, endlich drittens dui'ch den Dunst 
^ des Zuckers .selbst. Die glühenden Kohlen ent- 
wickeln kohlensaures und Kohlenoxydgas ; beyde 
.Gasarten verderben die Luft auf der Stelle und 
können Ohnmächten und selbst den Tod veran- 
lassen, wenn man ihnen nicht einen Abzug in die 
freye Luft verschafft. Die Falle der genannten 
Art sind sehr zahlreich. Van Helmont *) hat 
ein Beyspiel an sich selbst erlebt. Eines Tages ai- 
beitete er m einem kleinen Zimmer 5 Thüre und 
Fenster waren fest verschlossen; es ^sar Winter 
und man hatte ein Becken mit glühenden Kohlen 
in seine Stube gestellt. Plötzlich luhlt er den 
Dampf derselben, der ihn fast erstickt j er will 
fliehen, aber nur mit Mühe erreicht er den Aus- 
gang seines Kabin^ts, wo «r halbLodt nieder- 
sinkt. — ^ 

Da die Pfanne, worin die Früchte kandirt wer- 
von Messing ist, so ist sie eben so schädlich 
als Kupfer. (Messing besteht bekanntlich aus 
Kupfer und Zink.) Wenn das Gefdfs heifs wird^ 
veroicitct es einen schallen Geruch, den die Ar- 
beiter dann einathraen müssen. Der geschmolzene 
Zucker, der aut die Kerne und Früclite herab- 
iropit, giebt einen dichfen und stark reizenden 
Dunst von sich. Alle diese l)ampfc zusammen 
sind stark genug, um die gefährliclislen Zui^^le 
am Gehirn, den Augen und der Brust zu erzeu- 
gen, an denen moM auch so hauhg die Konditoren 
leiden sieht, ^ 

Um nicht unangenehmen Zufallen und Krank- 
heilen ausgesetzt zu seyn, sollten diese Leiitq i)^* 
mer und so viel nur möglich, an grofsen offenen 
Platzen arbeiten und daselbst für einen gehörigen 
Luftzug sorgen, um die schädlichen Dünste zu ent- 
fernen; 2) wahrend cler Arbeit einige Stoitden aus- 
setzen, am frische Lufi: einzaathmen; 3) sieb mü 
Essigwassei: das Gericht ^waschen und den Mond 



*) In jure duumvuutui. 
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adsspülen.]* Ijm dea Kohlendampf umohäiflidh sir. 
niataen, mÜMen die Kohlen mehrere ^Standen tojt 
dem Beginnen der Arbeit * «ngebmant werdeiau . 

^ . Krankheiten der Schomsteixifegen 

lAan sollte glauben, dafs der Kienroijy den'- 
die SeiuMnsteiiifc^et bestand^ ' ^ 
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scharfen Saize^ aus -denen er besteht, ihnen j^be. 
^MclLWerdAn', Tenirsachen miifste ; aHeiB dies ist 
keineswegs der Fall; und die Schlotfeger erfreuen 
eich gewöhnlicK'der besten Gesundheit» 8ie haben 
in der Regel ausgezeichnet weifse Zahne, eine Folge 
der Berührtmg und Einwirkung des Rufses. Diese ^ 
Substanz scheint besonders den Hautkrankheiten, 
namentlich der Kratze entgegen zu wirken. Auf 
der -andern Seite sind sie wieder verschiedenen Zu- 
fallen ausgesetzt« Man hat z. B. schon Falle erf- 
leht, dafs Schornsteinfeger in allzu enge Schlo- 
te gekrochen, mit dem Kopfe, wie 'einge- 
matiert, hängen geblieben imd so in dieser- 
Siclluiig um's LebcQ gekomiiien sind, ehe man ih- ' 
nen hat zu Hülfe kommen können. Andere sind 
in S,chlüte eingestiegen, die noch zu heifs 
waren, haben sich heftig verbrannt oder 
sind gar darin erstickt. Sehr gefahrlich ist das 
Fegen von Schloten bev den Metalivergoldemj die 
Schornsteinfeger bekommcTi dadurch oft die näm- 
lichen Krankheiten wie die Vergolder selbst. Eine 
Krankheit eigner Art hat Percival Pott bey den 
Schornsteinfegern in England beobachtet, nämlich 
den Krebs am Hodeusack, „Das Geschwür, 
sagt er, beginnt immer am untern Theile des Skro- 
tums 5 es ist auf der Oberfläche, aber schmerzlich, 
und sieht . übel aus. Der &and ist hart, erhaben 

*) In den Städten Frankreich» besorgen meistens Savoj^ar- 
denkinder das Schornsteinfegen. Vo^ iJiaea |iaj;t Voltaire; ' 
\ ,,♦..** Ce5 honn^tes enfans ' • 

<Qm de SaToie «rriTent toitt les aas, ' 
Et dont la maiü Ugimwvut pMue I , v 
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ttid zackig, Nadbd^- el mo^-ocfep weniger Raum' 
auf der Haut eingenommen hat, greift es dicFIeiscib«. 
haüt^ {tunica dartos) dann die ßcheidenliaut der 
Hoden (tunica vaginalis teatis) und ibdlich den 
Teetikel selbst an, der dick und hart wird. Von 
da Yerbreitel es sich nach ohen, bis in die Höhle 
dTes Unterleibes. " — Man hat die Meinung auf- 
gestellt, dafs diese Art Krebs d^yon lierröhirey dafa' 
3er Rufs sich in die Rana&ehv.dM Skrotums setzi,. 
und'.dafi» beym Jii«i«|rf^ijlgei|^.:£^^^ Schlote der. 
Uodmiaaek zu sdwHMiAl^li werde. In: 

Frankreich hat man wenig Beyspiele von diesan^; 
üebel. B ay 1 e , der den kreb^artieen Krankeiteii 
em besonderes Studium gewidmet nat, weifs kei«*^ 
neu einzigen solchen FalL Im. Jahr 1814 habaiL 
ich im Hotel Dieu sn Paris ^einen. IdUnn Tön eiiw 
40 Jahren gesellen, de|^ offenbar an ieinem krebs- 
artigen Gesch^vür am Skrotum litt; er hatte seit 
seiner Jugend das Schlotfegerhandwerk getrieben« 
Der Professor Dupuytren schnitt das Geachwür. 
ans, ohne den Tcstikel zu operiren, der noch ge- 
sund war. Der Kranke verliefs nach einiger Zeit 
das Hospital vollkommen hergestellt. Pott sagt^ 
das einzige Rettungsrailtel sey, wenn man bey Zei- 
len durch Ausschneiden des kranken Theils am 
Skrotum das v'eilejx Umsichgreifen des Uebels 
verhindere. Diese hier beschriebene Art von Krebs 
«cheint übrigens mehi' als alle andere gutartig imd 
wird meistens vollkommen geheilt, wenn nur die 
Operation bey Zeiten vorgenommen wird. — Um 
;6u verhindeni, dafs der Rufs nicht zu sehr im 
Schlote herumfliegt, miissen die Schornsteinfeger 
die untere Oeffnung des Schlotes fest verschlie- 
fsen; Leinentücher sind jedoch hierzu unzurei- 
chend, sie müssen vielmehr alte Tapeten dazu 
nehmen. . Häufiges Wuschen des Gesichts und des 
ganzen Körpers, Gurgeln mit Wasser xmd Es- 
eig u. s, w. bekommt ihnen sehr gut. Vor dem 
äufserst gefährlichen Einsteigen in heifse Schlote 
müssen sie sich besonders in acht nehmen. Für 
den Fall, A^enn ein Schornsteinfeger mit dem Kopfe 

in einem allsn.eng^ Schlote him$m bleibt^ schlagt 
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M^rat TÖr> Ton oben durch den Scliloi einen 
Strick bei'unterzulassen, damit der Verunglückte 
mit den Htindeny'die er über dem Kopfe bat^ -sieh 
"ftst 'dar«n faßseOf Und so mit Gewalt beracugeio-" 
«n werden k«nii. — . 

Das Scbornsteinfegen in d6m Aa^ucJi- 
f4ng eines fYer^olders ttaebt eine gans 
besondere Vorsicht notbwendig: d'i^rcet 
jehlagt dagegen iB(ehrere Präi^rvatirmittel vor, de«* 
Mn Anwendung uns schon durch die Auctitantiit die- 
«es geistvollen Arstes zur Pflicht gmBxM wird* 

Jeder Vergolder, sagt er, sollte stets eine runde »• 
Jacke, Bein|uieider<» die bis atüF die Fülse gehen^ . 
Handschuhe und eine Kappe nnd zwar alles dies 
wn dichter fest gewebter JLeinwand, vorräthig hs:^ 
ben. Wenn er nun seinen Schlot fegen lassen 
will, so mufs er zuvörderst am Morgen des daza 
bestimmten Tages einige Stunden den Dampf tw 
hei&em W^asser durch den Schlot ziehen lassen|f 
dies bewirkt er dadurch, dols er gliüiende Kohlen 
nnter den.Sohlotmantel legt imd solche mit hei-^ 
'Aem Wasser. liMcht. Zum Fegeh selbst mnd$ der 
Vergolder einen* Schornsteinfeger Ton itesnnder 
Constitution wählen und zwar einen, der sein 
Handwerk 'Wohl versteht» Diesen iä&t er seine 
Kleider anizifshen, und giebt ihm an deren Statt 
den so eben erwähnten Anzug von Leinentuch, b»* 
festigt ihmi ans besonderer Vorsicht, einen nassen 
Schwamm Tor' dem Monde, der mittelst eines um 
den Kopf gezogenen Bandes gehalten wird. So 
bedeckt und verwahrt kann der Schornsteinfeger 
besser und ohne Sorgen sein Geschäft vollbringen» - 
Ist er mit fegen fertig, so läfst man ihn die lerne- 
nen Kleider wieder ablegen, sorgt dafür, dafs er , ' 
sich wäscht, bevor er seine Kleider wieder anzieht 
lind reicht ihm Speise, vorzüglich Milch, wenn er 
dazu Lust hat. Der Vergolder miiTs hierauf so- 
gleich den ganzen Anzug von Leinentuch m einem 

frofsen Kiioel oder noch besser in flielisendem 
Vasscr waschen lassen, sohald der Schornsteinfeger 

(trebrau^h davon gemacht hat r dann wiirdver auf 

• - ■ 

... » 
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<fie Bleidie gebracht und Ms «oPa vfiehatmiil 
«tifgehoben. ' ^ 

■ KraiiUiaten der KfiUer. 

• • « ■ ♦ 

.... ^ ^ , , 

Untfflc £e«em allramdibeii Nameii unlstai so* 
wolil die cigcntHcben jBLohlenjbr'eilxiery die y«t^ 
fertiger d«r 'Köhlen, eis aucb- die Leate bemflBm 
^erdeny weiche die K<Men in Säoke odcor KisteR 
dmnesden t|nd imm 'Verkauf üi die Städte eto» ' 
ftoisportir^n* Die/^steren oorb^feii in dtti Wtik» 
dem, in 'fr^^er LiA ^d leiden daher unmig Von 
dem SatDpfe, der sich beyin Vei^Lohlen dea Hid-» 
ies eptwiekdlt« Durch den We49iael der Witte* 
rang aber^ d^nä sie heeländig ansgesetzt sind vaad 
durch das öftere Liegen auf der blofsen £rde^ b#*> 
kommen sie häufig Katairha nüd rhanmatiwdli» 
Sdmierzen. — . ' \ 

^ Die Kohlemnesaar und Träger inüsaen fiel 
Kohlfenstoub einsaugen; allein ftian hat nicht be>^ 
inerkt, dafs dadurch irgend ein Nachtheil fiir die 
Gesundheit, entstände dieser Staük/schätst im Ge- 
£entheil gbgen die Ki ätj^ .ttüd andeire Hautkrank^ 
keiten. Der Doctor Skragge sagtlkwar, die&oh<r 
knarbeiter sähen mdstens blafs atliii *lMA;in(ien oft 
Hasten» Asthma und Schwindsuchteft) Wa]ir8«hem«^ 
lieh meynt aber dieser Arzt damit nur ' die Ar^ 
Wter in den SteinkoWengrabcn» *) — 

'Warm^ fihidiuig und ein gutes Nachtlager in 
öiner wohl verwahrten Köhierhutte dürften fiir 
chn KoMenbreniief die best^ Vmiohaunittel 

Krankheiten der Hanf- tind tlac lisnrboiteR 

[Seit dem frühesten Weltalter war Kleidung . 
dem -Menschen fast eben so, iinentb ehr lieh, als. 
Spaise und Tsank» Um jenem^ B^düriniis ßxi ge'-» 

• . ' . . ■• 

* J "VDlc i raiizoACu Jieaucn die. Arbeiter in dco Stoink^Wf«*» 

gfithem „C^MMoifArt«^ Ttodniek'Mgß Tftrw«otoel«i# Ui^ 
j^ntstaa^Mi tflyn kaim! ' i^- : •» > ■ , 
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niigcn. und um uns gegen die Külte zu sichern, gab 
nns die gütige Natur eine Menge Stolle. i)ie 
hauptsächlichsten davon, die eigentlichen Grund- 
stoffe imserer Kleidung, Hanf, Flachs, Wolle imd 
Seide, erzeugen für die Leute, die sich mit deren 
Verai'beitung abgeben,, yerschicdene Krankheiten. 
So z. B. kennt jedermann den vci-pestendcn Geruch, 
den im Herbst der Hanf und rlachs verursacht, 
wenn er in stehöndem Wasser geröstet wird; ein 
Gestank, den man schon in einer bedeutenden 
Entfernimg riecht. Kirk er behauptet, diese Ausr> 
dünstimgcn sej^en im Stande, in den nahe gelege- 
nen Städten Epidemien zu erzeugen.] Zimmer- 
mann versichert, dafs eine ganze Familie ihren 
Tod, dadurch gefunden hat,*) Leute, die in der 
Nähe solcher Teiche wohnen, wo Hanf geröstet 
wird, bckomuicn leicht Wechselfieber, Cachexic 
imd Skropfeln. Es scheint, dafs diese Krankhei- 
ten eben sowohl von dem Miasma herrühren, das 
aus dem verdorbenen stehenden Wasser empor- 
steigt, als von der Ausdünstung des Hanfes selbst. — 
[Die Leute, die den Flachs und den Hanf 
hecheln, damit er gesponnen und auf dem We- 
berstuhl zu Zeuchen verarbeitet werden kann, leiden 
dabey durch ganz besondere Uebe], Aus dem 
Stolle, • den sie behandeln, fliegt foitwährend ein 
scharfer Staub empor, der durch Mund und Nase 
in die Luftorgane eindringt, einen unaufhörli- 
chen Husten erzeugt und nach imd nach Astii- 
ma und Schwindsuchton herbcy lührt, Mci-^ 
stens sehen diese Arbeiter schwach und elend aus,^ 
Da sie die meiste Arbeit im Winter haben, somit 
an eingesclilossenen Orten arbeiten müssen, so 



♦) Der ungenannte Verfasser der eben so unterhaltenden 
«1« lehrreichen Reisen in mehrere russische Gou- 
vernements, Meiningen 1823, erzählt S. 201 und 202 de» 
«weyten Bandchcns: dafs vierzig Kinder im August 
von \V" asser tranken, in welchem eben Flachs ge««i 
röstet worden war. Sie bekamen alle geschwollene Halsc/r^ 
Nur drey Kinder kamen mit dem Leben davon/ 
die übrigen raffte der Tod binnen vier bis fünf Tagen, aller 
ürztlichen Hülfe ohngcachtet, dahin. — Auch trächtige 
Kühe, welche von dergleichen Wasser saufen, 
leiuen sehr daran ; sie verwerfen ihre Kälber. S, 
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schlucken sie imwillkühiClich eine Menge Hanf- 
und Fkchstheilchen und zugleich mit denselben 
den Koth ein, der auf dem Boden der Sumpfla- 
' ehen, in welche ^naii deä flaohs legt, damit er 
schneller yerfault, sich an diesen hängt ^) Die Ar- 
•beiter behaupten, dafs der Flachs ihnen mehr 
f«oUade9 als d«r Banf} wahrsohmnllch weil der 

• Vlachsktanb fisDsr, ist iiiid kiicblef in die Lunge 
'«wiidtingt.] , 

Mäirim Leii&«noffiiittigsA TOn Hanf « xmd 
-Sladisaxbeilenv dwen Morgagni in seinem B^ch: 
dB Sedibuß et cmiie morhopuim per an^mim ior 
dagatie . EvwSlmung thuf, bestätigen Rani a s s i- 
i^is Bemerkangen. Bey f^oif Gadatera Vuid .Moi^ 
gaoii dieLongen entwindet txnd in ihrem €v«webe 
tmehr öder .weniger •Terdorbtfi.\- Beitonder» nmr 
' stibidlich ersählt er die Gtesehichte . von • einen 
'.Menseben, der seiA Brod mit Hanfhecbeln t«i>- 
' diente, wdehes Handwerk eine so eigene Wir- 
kung auf seine. Stimme 'm^ebte^ dafs er 
nebr scbriei als spriach« £r hatte sechs hm 
•leben Blutstuiise gebdbt; der letate, jem er un^ 
teibg/ war Toa eUen Synmtoniiiin der I^mwuth, 
Phantasirettf Zud^od der Sehnen etc. begleitet» Bey 

* der UntersQcbnng des GadaTers fand sich, dafs die 
'seohte Lon^e übcraU an die PIqviir apg^wai^en 

wac4 die Imk^ Lunge war sowohl oben als nnten 
'Seth, iest, und hior .und da Eitei; in dieselbe ein- 
gedrungen. Nach diesem Befund schlössen Mor* 
gagni.'und- E^vruzsini ühereinstimmend, dab 
. der bestäadiffe Husten imd daa Asthma,' wdehes 
sich so häufig b^ den Hanfarbeitem' midet, vom 
dem schädlidhen Staube herrühren» den sie un- 
'aufbörlichvei^schlupken« Auch der uAYeEkennbar 



^) Im Jhnetd»' SjMtünut fiadet. «idi eine kline Benarkmig 

' über *die5Cn Gegöü'slknd, welche gleichfalls mit zum Beweise 
* dienen mag, wie gefährlich diese Ausdünstungen sisd«^ Um 
nichts am Sinne zu andern, folgt sie hier lateinisch: 

Qui cannas pntidas evoluit villicus totus tumuit. Caotcrnm 
ut veneno aäectuSf^.curatus fuit: expirant autem ex se cauuae 
' patidae Tapovsm qaejad^ pror^M .Tenenam sapimitem« 
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fauliclite Haiifgeiilcli schadet der Gesundheit; mm\ 
versichert, dafs Leute, die in der Nahe von ITauf- 
feldem sieh dem Schlafe überliefsen, beym Eiwa- 
'chen Schwindel, Flimmern und Nebel vor den Au- 
gen liatlen und gleichsam berauscht waren. *) — 
Ramazzini empfiehlt den Hanf- und Flachsar- 
beitcrn den öfteren GenuTs von Milch, Thee von 
Malven, Veilchen Hnd Cichorien, «0 wie den ge- 
reinigten Saft von düesen Pflanzen. Um sich vor 
^den zerstörenden Au^dönstongen des Hanfes und 
Flaches zu si^Aem, müssen 4lQfte lofiite an geräu- 
migen Plätg6n''flrt> e if B n, immer -daranf achten, dafs 
sie dem Winde den RfiiAeii . sakduren, damit 
Staub vM Büniste Von Omen « ehwjiris getrieben 
werden, übrigens 'Siish oft attt 'Essig nüd Wasser 
das Gesicht wasclMti imd dsa ;Miüid «usgolen. 
Wenn sich fUeblichkeiteii einstblieii^ die Xeate 
Kopfschmerasen' bekömineii, den Appetit. Tsrlieren, 
iina Qxp. Magen leiden, oloie dafs jädodi die Zunge 
roth änssi^ imd sie kdne Trockenheit auf der 
HMt Tersnpüren, dann wd ein Bredmiittd ,odir 
'mne Aliföhrong gute IM^oste thmb . Bdiommen 
'diese Aiheker .ab^ Mtifigen Husten, ei»e tätlich 
zunehmende. Magexkeit» eine^ fitsende» ' fro^eäe 
'ffitse^ -die jeden Abend' wiederkehrt»^ Brastschmei^ 
zen tindBlickeii, dann luAen sie alle Unache, eine 
'heramiaheii<&' Lun|i»nschwindsodht zu befiirditent' 
'nnä mfissieik sogleion ihr Geweifae au%eheuu Wen- 

^ . *) tk» &merea imtca** dfluf T€rlfe]iy VeleM «ic% fSr d^n 
Wem töhafio« HäHe» wollen und doch vkttn Opium bezahlen 

kennen, beguügen sieh mit Hanfblattern, weil «ie auB Er-- 
fahrung wissen, dafs diese in ihren Wirkungen grofse Äehn- 
.lichkeit mit dem Mohnsafte haben; denn sie macheu 
lustig, mathig, v&tkdid, hintenher tdilftMditig uadbefiiibt*-^^ 
liadk y^Hooke philo»» exper. and obtmf^Landt X726 " und „ Sc-. 
.9ays -phil. sur les moeurs ds divers animanx. Pur. 

Hanf wagt mau auf der Insel B o n a p a r t e gar nicht 
: ZU säen, weil di e Schwarz en, wie die Hottentotten^ 
die f^itseipi ^OHclbeii ale.jTabaok rauclkeh, wodurch 
benebelt, ■ wüthend Und ganz unlenlcsam werden, 
nach Voyage aux Indes Orientales, pendant les annSes 180:2 
■ — 1806 contenant la description du rap de Bonne — Espe- 
rance, des lies de France, Bonaparte, -Javß, Bancfl etc* PfT 
^hpmhe, augTnefUi^patt'9»rrinU Tmi9 1810* .\ '6* 
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den sie hingegen die Vorsichlsmafsregeln an, von 
denen oben die Rede war, so haben vsie uichl leicht 
dieses Uebel zu beftirchten rind können ohne Sor- 
gen ihrer Arbeit vorstellen; in jedem Falle thun 
sie aber wohl, mäfsig zu leben und sich vor Aus- 
schweifungen jeder Art in acht zu nehmen. — ■ 

Christian hat eine Maschine erfunden, die 
den dreyfachen Nutzen gewährt, da.s Flachs- 
oder HanSfrösten im Wasser übei-flüssig zu machen, 
mehr Stoff zu gewinnen, und demselben mehr 
Kraft zu lassen, indem nun nicht mehr durch das 
Liegen in stehendem Wassel' dem Hanfund Flachse 
das Gummiharz entzogen wird. Jede Obrigkeit 
sollte die Anwendimg einer so nützlichen Mascniiie 
befördern, durch welche das Verpesten der Luft 
verhindert, und das Wasser ferner nicht mehr ver- 
dorben, folglich mehr für die Gesundheit der 
wolmer gesorgt wird. — ' >* ^ - ' 

' • * Krankheiten der Oelfabrikanten, ' 

[In Gegenden, wo es viele Nursbaume giebt, 
beschäftigen sich gewöhrüich viele Mensclien mit 
der Verfirtigimg von Od.' Zu diesem Zwecke' 
werden die Nüsse attf Mühlen zerquetscht, und 
wenn die Masse ein weicher Brey geworden ist, 
in grofsen kupfemcfll 'Gef^en gekocht, und dann 
in die Presse gebraoht Um dafii Oel daraus zu gä^ 
binnen; Wähürend dilfM iCdoheiis erhebt ^ich ein 
scliwarz^ Dampf, dar' rtnssle tmd xmanEcnehm 
riecht und / den • Ailioitar thilnQkfiiiriicn ein- 
schlnekeib' Sieaep Dampf einengt Husten, Sticken» 
Kopfsehmerfttey' Sdtwindd nnd Caehezie. IKe 
schmuzige, E^el mögende Klddong^ die £eMi 
<Mfii1»iKanten gewdhnlidi aehaben» Teimelui noA 
den 'Gestank, der sie nmgiebt»j - *' • 

£b«i den Kranklieiten, mit denen diese NnGi- 
ölfabrikanten m kämpfen liab8ii| sind auch die 
Terfejiligcr Leinöl nnd Vivendi äusgesetat 4-* 



■> la mehreren G&fangnissen und Bergwerken 
Gallisieiu Hat auiiibeobecliteti dftfai ' »ei( dm man «tatt 
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. \ Maft Jiai Beyspiele, dafi laute in^OalkaHar 
gegan^ea- und «iif dar &d]e ohnmat^tig gewoi^ 
den aind» — - 

[ Ludwig Frank arftSUt» daß die Oelfabri- 
kanten und Qelträg^ in Tonia und Alexandrianie 
die Peat bakonutten und dais diese. .Leate^ W&br 

^rend jene Krankheit wutbel^ uni/keinen Pireilaihre 
imi Oei getrankleu Klel^. an5flseige&« l^ach dt^ 
«er Beobacbtong hal man daa £inaalben mit Oel 

* als ein Pr&serYativ ge^en die Pest angesehen; . 
Ein Rauchfang mit einem d^Arcet'schen 2ieh^ 

: ofen und ein guter Ventilator an einem Fenatir 
der W«rkat£tte ifürde sewüs- hinreicbei^ um dU 
Oel&hrikantett vor dem nöaen Jlanipfe su aictunroy 

•d^ sie bestimdig Umgicbt*' — ' 

' Der Fiachthran» besondeiea Tom Wallfischa 

.und dei^ in dieses Geachleclit gehörigen Fiaoheil 
gicht einen dicken mit Phosphor - Wasseratoffgaa 
vermischten Dampf von sich. Nicht selten eat- 
sündet sich dieser und verbrennt die HKnde und 
Kleider der Fischer, die sich mit Fertigung dieses 
Tlarana iibgeben. vjDaa Pho^phe^'-* Wai^serftpffgas 

.'wurde gefährlich, aeyn, imm die Arbeiten nidit.- 
in freyer Luft vorgenommen, wurden« -rr ' • • n 
Wer in einem ieat yersehlossenen Zimmer 
)}eym Schimmer einer Lanope mit Nufsöl ein^ 
Stunden arbeitet^* dar bekommt oft Kopftehmei}* 

.zeUy Schwindel iind eine starke Betäubung. Ra- 

.mazzini sägt, er habe Menachffli gesehen, auf wel- 
4;he dieser I)arapf eben so nachtheilig gewirkt 

.als der KohliaalAanipf. Untior andern föhrt ttat; 

jein Bcvspier von einem GelaliitfeH an, der aus Er- 

Siamifs des Nachts in seinem epgen Studierstüb- 
len sqjches Od .brannte, und einst mehrere Xag^ 
.hifitereiEiand^ ja^ss hetäubt und aehlaftrun«» 
ken davon wuird^ -r . 



des I. ein 61 CS, mit Naphtha beleuchtet, keine Kranke mehr 
vorkommen. Die Gasbeleuchtung liat in dieser Hinsicht gewifs 
noch groTsere Vorzufle» Weaigsteiiü erhellet aus obi^ea That- 
. «MheA der Ml ^AU cMba it derQ«ld fta • t 8. 
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* ' . . • ILraxikh^iteu der Seif^isieder» 

* ' ' • .. • 

[Die GtJschichle lehrt uns, dafs die Alten dio 
Seile zum Reinigen der wollenen und leinciieu 
Kleider gebrauchten. . In der Naturgeschichte des 
PüniiKs findet sich die jNaohricht, dafs die Gal- 
JÜer, die scheu damals sich durch £llegaQZ und 
Reinlichkeit auszeichneten ^ 4^ Zusammeusetzung 
'jejner Seife erfanden hal^ea« Wir geben die eig-> 
^ea Wort6> diem Sebriftatellers. „Die Seife, da** 
EntdeAwig Kam den G^lliani- if^otdankt, be«* 
'steht OUB Talg ui|d:\AsGhe* Die b^ste S«ife wir^ 
aas Haiii]iiel9'»..mKd' Ziegeniulg geatadil} .ia£ 
.entweder. 4ü«^« oder feste* Beyde. Sfa%ea. ivar^- 
.den bey den Deutlichen fütkt rün den Ifiünam» 
.nla von den Frau^. bemitBU.*^ Galebus. erwähift 
•di« Seife «einer jlkblmdiiiiiig yfßo, den «nfachck 
.BeUstoffen nnd. ui mehrereifi aikdern Stelleit in . 
^aelnen Schriften« Er sagt, die Seift .Mrerde voa 
Xalky lai^e i^Skd TOoBoeks-^OelMDi^ oder Zie^c;».*- 
.Talg gemacht und. Jiabe ^düe Bigwahaft> die-Fttli«^ 
Xem, :we(;siinehnien. «cbt» dafe die Seife- der 

/jlt^ Tiel Aehnlichkeit «t 4w nnsrigen hat. 
bereiteten aM^.aas £alk* oder Asohenlauge. und w 
^im Talg Yer9chieden«r Thiere* .HeatsujUge nimat 
.mm Oel anstatt Unachlitt» Besonders geachtet ist 
die reiietianische Seije» die* in grorsen Qnantft"« 
täten nach. aU^ Landern yerfiihren ^ird«] -«-r 

; bTraniuneich meht iiiuin jetst ^e i^eilse Seife 
'tew^ohnlidi ans Soda wd QliT^ol« Während .^dem 
Jl^clfen vird.ejli Theil des Oels.'fiiiDhtig und'Teiv 
isetat die ' Atmosphäre, init einem ätaendwi sohavfin' 
Gerucfay 4er hesondeai^ für eine sehwache timsüMt 
jehr la^jtig: ist» Die ZuhereitHng der mlnnnorirtffB 
uiid, l^tien dnridisichti Seite, erfordert me» 
kleineu Zus^» TeA*- ächwefcjiy. de^ beV der .Hit8|e 
Sdiwe^errWasserstoffgas entwicWt^ nechii^tm«oi> 
liiefaa noch dem Dampf, Ton v den Steinkjoht«i»> äim 
oft )Bam,"Brennen. gebranAht werdw und von der 
^utterlange,: wepn. diese nicht epm fr^eh^ Abfiofe 
Üabeny dainn. kann, XQsn sich einen Be^nS von detiEt 
' iJbsdiP.yJifhftn GmiAm^^p ^ M den Saifenr 



ÜSOt ' Krankheiten der Seifensieden 

5iedereyen herrschen mufs- Fod^r^ bemerkt, 
diese Leute sahen bleich aus und litten sehr an 
Verstoplungen in den Eiiigeweiden des Unterleibes, 
an wassersüchtigen und andern ahnlichen Uebeln, 
die von Schwache herrührten ; selbst auf ihre Kin- 
der vererbte sich ihre Kränklichkeit und häufig 
sähe man bey diesen Kröpfe und englische Xrank- 
heit. Fod^re setzt hinzu, wer an der Brust leide, 
könne selbst die iSüÜUe einer Seifensiederey nicht 
-vertragen. . . . ' ' ] 

Nach Raniazzini hat das Seifensieden |rar nichts 
schädliches für die Arbeiter. Er behauptet, dafs 
die Stoffe die dabey verarbeitet werden, ungeach- 
tet der ätzenden Theilchen, die sie mit der atmo- 
sphärischen Luft einalJimen, ihrer Gesundheit gar 
keinen Nachthoil, geschweige denn Krankheiten 
zuzögen. Sie sind, sagt er, gesiuid imd stark und 
haben ein frisches Ansehen« Das einzige wofür 
sie sich in acht nehmen müssen, ist die übermä- 
fsige Arbeit und die allzugrofse Hilze, der sie Tag 
und Nacht ausgesetzt sind und wobey sie doch nicht 
Vermeiden können^ von Zeit zu Zeit aus den hei- 
fsen Werkstätten hinauszugehen, um frische Luft 
zu schujifen. Dabey verkalten sie sich leicht, bc- 
komnien Entzündungsfieber, Seitcnslechcn und Lun- 
genentzündungen. Die verkehrte imzweckmäfsige 
Lebensweise die sie oft führten, vermehrt natüiiich 
diese LTebel noch. — ' " '* ^ 

Man sieht aus dem Vorhergehenden, dafs Fe- 
dere und Ramazzini verschiedener Meinung sincL 
"Wahrscheinlich giHindet sich eines jeden Behaup- 
tung auf das verschiedene Verftihren, welches bey 
der Verfertigung der Seife beöfeachtet wird* ' 
* Di« Seifensieder müssen in grofsen, geräumfi- 
gen imd luftigen Werkstätten arbeiten« Um sie 
gegen die ungesunde Böhste schützen^ Ton de- 
nen sie stets umgeben sind; würde ein Rauchfang 
' mit einem d^Arcef sehen Zif^i^t in ite^ Arbeits- 
staben das sioh^r«!« Mittel aepk* Die ffofse Hitze» 
der sie fast jurmner atisgesets^ Yitid, macM die gröfste 
»Vorsicht beym Herausgehen ^^ihren Werkstätteil 
"«IHlug; sie dürfen nie vergessen^ sich zuvor ge^ 
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hörig lyyj^yiejdpn, um j^siit ,t^m 'Schy^ei[k zu« 
jpückiclilagei^ m Imea und ß\U 4ie liimus eai-» 
Stehwim tw^ngjuiyhmftn Fplgen s;a erdiüdeii« ^ 

V 

Kranjdieiten der Weinkelterer, Bierbrauer und 

Briuiatw^bremier. > 

t ■• ♦ 

4 • - I f 

tDie Leute, die den ganzen Tag mit dem Aiiä* 
»chöpfen und Einschütten des Bieres, des Cider 
und des Weines, besonders aber mit Branntwein 
und Alkohol beschäftigt sind, werden oft betrun-» 
kenj nicht aber von vielem Trinken, sondern von 
dem Dunst und Geruch dieser Fhissigkeiten. Mei- 
stens geschieht zwar diese Arbeit in grofscii Kau-* ' 
men und nicht in verschlossenen Gewölben; den- 
noch aber entwickelt sich eine sokhe Menge alka-» 
lischer Dämpfe, dals Lente^ die nur hineingehen, 
um die^^ Vomohtuzi^en eimaal zu sehen, schon 
nadb wenigen Stimden >Mh krank dftvon föhlen. 
pie Arbeiter^ welche sack tt^ioiyre Monate* 'Iiinter-»- 
cinander in aolohen Ma^a^iiiiiaa, suftiaUien^ werden 
taid», m«tty bekomnMii Sd^Wiiidel und Teirliereki dm 
Appetü:«} . ' 

jyht Bierbrauer medim m ^et ftonl'S^hr 
fett und e» ^mkmluM mit- ihnen fifihiwitlg 
di^ Thätigkdt sdea 6<iile» nad iife Smbildnngs- 
kraft» Die Bram^wjMiihwiWMr emd hingegen ma^ 
ger und kbiia& 

m^mmUm wihnU Ügwnfcwnhwt^ welche di«ie 
idbeitflr.oft hi^t,^^ iat aber bey weitem das 
riogale UebbL KuM adten werden ifie trkxdiea*' 
k^erer, Qhki— natd tfaedbmw auf iler Stelle 
iluimäGhlif« Is^idiaKttiBBy Wo die Tranbea gäbt 
tmi m den Vkmmnyrm^ den KeDem» wo- yiel 
junger Wein hegt, henachil ein ftiner ]>i»st> 
> tter Ml koUenaaBreiiiGaB gebildet .wird»' In emer 
gewiWiL Knt&numg sieht »an diesea Dunst > über * 
)eqen Kvba wämtimkf wo er die. Qestalt ener 
diflhten Wblke ennttaint; briuBt iM» ma hrmu»^ 
des Licht in dessen Nähe^ so wird die Elaxnme aof* i 
^ fangs aehwaoh' und g|dbUel^$ nach und nach wird 
aie uamer kleiner und erlisoht.endlidi gana.> SVtft 



das Unglück hat, diesem Difalst nä)ih& «ü kom- 
meu, sinkt sogleich ohnmächtig nieder und wena 
nicht schleunige ^Hülfe in der fCShe ist, so ist er ' 
Terloren. IHe erste Empfindiing ist eim Stöcken 
des Bhits in Aimen und Beinen, ein Beengen der, 
Brust und der.Kdde^ dann- folgjk Betänbung und 
hald gänsBÜcher Verlust des BewniHsejrns. Der, , 
Ath^oi, die Gurpnlation des BTuti^ stodct, .und Kört ! 
«niÜißh ganz aufl ; Zacutus Lii:sitaBaa,*^).^|t^ 
sddit Y9n einem Hofinanne, der sieh auf ^einLaiid-« 
gut zoi^ckgesMgen h^ite,' cnfiinig in Mnen KctiaaT * 
gieng, iiiid Yom Dnnste jungen WeisBS, deif . 
da lag, wie vom OtmnargerijUui:» ziiur. Erde- gern 
Itn vmrdie ^nd siach Verlanf Wenigen StaM 
dm^staxl}... Moj-^agni*'^) mAAt WMan Fall doK 
•kb im isihr 17^ zu Verona ereignet hat, wo zeha 
jPmonen donäh dmD^nst von Jungem Wein nm^ . 
liehen kaman« , Sie waren .nfipihrft einer najch dem 
jmte i i in-ain Kdieii^geiieiilbe g^ weicfaesmil, 
Ami*. Dunst* T<m. gahraidem mbsie * am^ttt- wati;- 
4ar . ihnen auf dia änge^ribeaife Waisa MwiiÄb<^ 
nd .Lehen , rauhte» Dergleidaa' phnäbadiM.teiv . 
Todesfiüle sind in Weimändem gar niehtatadtea^ 

^«Ad.jiitankann jälurliohBeyspiflkirdl^^ 4b<tt^^Jffliity 
jeder .Winaer wei&i eftnan l^tuDboSmEi * l]^ii|dimkiifiti»v 
zu enftldeB« dar * diesk^öikr jj^^ 
fimnodan odar jrerwinidlmhegegoa^.ift.^ 

, oft die Weinkelterer heym .Tretax üi^ 3)^1irei|[.. 
Afihah 'linft sehnappefe;mi| jlirili|iii|»jil>lia<aiii siihen; 

«imtial frische Xnft zu «aehöplii&r^ / • • : vr 
< ' Ramazziniir^Uiiudfeppri^ st-* 
gsn^dja ZttMv^xw spfid[m,*i8teib 
«Jlas Wein und" Bti^^ an ^^tetWtan,» 

wenitttens wäI|r«ii|N'ider Arhait^ vo« jMt<sni 2aiii 
ihre Werkstätten" ^ verlassen^ um aidlser deuwrf*« 
heu riuc reine Luft einzuathmen«. Jn: Bezug aaf 
den ZtLstand TOOf^^li^inBl^^ oft Uk-f 

^KiUiQUiclidb^ h4'.nw ikiMn fmMtiiniif 

i>c fKii; ked; 1, 1. 5» • * . ' 

' . . ' u" • ^ ' • ■. ■ 
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Kohl und bittere IMaudelu zu essen, Kaffee und 
Wasser mit Kssig zu triiikpn. Ruhe und Sfiliiaf 
sind aber nocJi besser, als diese Mittel. — - > 

' Wird ein solcher Arbeiter dun Ii Dünste ohn-* 
machtig, so Tnufs man ihn sobald als niuglich von 
dem Orte, wo er verungliiektc, liinwegschafTen, 
apt die froye Luft bringen, das Gesicht ihm mit 
Wasser und Essig begiefsen und dio Brust sanft 
frottiren, ' Wenn die Respiration nicht wiederkehrt, 
so' bläst raa» Ümt knitteht einer Sonde von Gum- 
mi eiaslicumy oder 'mit einer Rölire, die durch 
den Mond oder die Nas^ gesteckt >yird, Luft m 
. die Lnn^e; man giebt ihm . abfiihrende Klysl^ere, 
legt Sentpfloatar itnd aetfft trockene Schrdpfköpfo 
< an veTscmedeDen 'SteUen des Körpern« -r^ - 1 

' 'Mbn 'luam diten Ungiückj»UOtw tofb^ogen, 
yf9m man ntdit ca viela TrAvbeia ^ odec Mostkn-^ 
ftn; in einem Keller roeemmiiritäiift ünd eie .niübf^ 
n lioch nuieht, so dafs sie an die Balken* sAoJ^eiv 
wie dies, «of dem^ Felde zu ^escluBÜen pflegt/ wch- 
. doiüli daan bewirkt wird, dais die Dünste dengan-^ 
ietf Ranm desseJben aiisfiilieB« > Man rnnfs - eino 
gehörige Ansahl THüren imd» auf den gegdjiübep 
tfcekenaen Seiten, Fenster 'oder i^Lotker' «anbringen, 
um' immer binreiehenden Lnftassig «u llabe^» der 
das kohlensaure Gas mit hinwe^umo^t IHe Ar«- 
keiteir müsimi .än den Knfett' immer gerade qnd 
anfrecht stehen tmd sich mir ae ^nig <da. mög- 
Seh mit dem Kop£s nnd dem Oberl€ttI>e in Undr 
ty^er düeseftcni Unbeugen. - Wenn . nur' irgend sieb; 
Termodm l$fit» Haüi bösartige Diinste sich in .einent 
Keller .aüfhaltn^. oder dieser lange . Tersehk>sse!n 
1^ mod nidit gehörigen Lnfiztig- hat^ dann sollte 
* nie ein' Axbeüer' dllein , sondern immer mekrer» 
xttBanQunen huteingehen, um sieh, von ^^ssen. Ziftr 
stand ^za nberäeugcn, . ' ' « 

JCrankheiti»]! der Arbeiter, jBe sich mit dua 

Austrocknen dtjr Sürnpfe beschäiti^en. " . 

Die Arbeiter 9 die in den Sümpf(ßn selbst oxc 
tyetteh, um deren Aa$trockn«bg:iB% Q^w^*^®"> **^^ 



flÜflt löwd(he&M ' iir ArbeiitT m Sümpfgru 

gmx nnmidelbeDr dmä Biiifliiss« dtes »Mtdmidtf* . 
MdaffitaaV ansgeseUt, wdoheA daseSiU hemehk* imt 
dem/iiionl»ti|;eii Er^yboden, dar iatek die AAcite^. 
aofgeruhrl Wird» erheben sich beständig ütudfietide 
Ijivrste, vodorioh^bötetige.WeobidlMlw^^ Rohreii^ 
wdEii^vimdiBigeii'im dien tmät'^'EiagcwMek ^ti^ 
ittftieBv . ' • *. *' ' if. 

in ehnm mittelmlifsig wermeii.lQiaM täieicv 
lEM^ im Wmtertf md dar ;AMiiiqjf des YtiOkü 
jmhs% die paMend»te iSeit Ar MioboVaieniduMilr«^ 
gen, 1^ die desAttstrodmeae to» Siiuuifeny'SQ, keym» 
jrournier und Bdgia eiMii feM e & »dt« ArbiBH 
i0rnf yvAebft mH djhwer io «mdielieR als gefähip*« 
liehoi ^eielififtigang ividmen^ foigenai vefUrt 
tangsregehit • ' - - . 

,x KleUhmg detLente^ wdci^ eidi^m sol« 
cheA AAeitea herg^ebcn, rnnfs so-tiii^^canofatefc eeyn^ 
dift diese ttittea lindsr der Fencbigkcit^ difl ivt 
3Httgs i»Dgiebt, aMit dicreft Utdea, scMMhm wiom 
lttA'tix>c£eQ ovlMjt»ii kdu ihm Bdne und Fii-', 
£mi igoi^sen mit -hoheii fiti^fe^ i^ooMf^MsoNlidilem 
li«i^r ifmehek sffym BflhäL nooh ein Theii 
diM^'^Mfesd^^ üW dem Knk üitird geg^ dem vIb^ 
Wll^lbiure Beräirini votad EMringea . &8 Weeslm , 
ll^hütirt fieyiu ia einer 'gewissen £nifefoiiBg tq» 
eäMnde» müssen Eener br^Umen^- irelehe- den ntehr^ 
ftÄketi NtHtseiK bdseriiy die Fenehtigkei^ etwas sitf 
neinia^em,' (Nne «iroUdifilige Bewegcm^ in der ge-» . 
^^öbniieh stxignirlndcft Atatos|^hSre -m - b«wir£eal 
mi zugleich Ml efai^ be^nemeiaf Hiiheplaibi wi 
dten^^ wo die^iorbf^iter ihre Klaidexf tromitfn und 
ihre MMimt m iueh nehmelK kdnnen« Jh deM. 
Joden, dln lMiut der Sehaiifiel jaitfrofarte, ftst 
bedttfndig fanügter Natur und mit hbwmk Uänalflsi 
sehwanger kt^ ea sdUie jeder Arbeiter ein BieelK 
flü&chen fnit irgend einem etafkriedwMeni toni*«; 
sefaeti • Stoffe^ als Essig und andern aromatischen 
SesäiMi^bty sicli Düesea^M^ wlrd.bey^ 

weitem tossere Dienste ^nn, als die umständliche 
'VorrichtiUQg, einem jeden Arbeiter einen leinen 

» « ■ * 
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Sehwamtily der mit E^^ig a9g'<^feuchlet ist, über 
Nase zu b^filigen u^^mit er durch deiiDdt>eft. 
Wdurch Athem hple, Ma^ ^arf jmx munkl im 
ruhigen Zustaade die Probe macb^ und sieli ein, 
solches Ding auf das Gesicht bindeii» im «ich ge^ 
nügend zu überzeugen, dafs es gerade W uaiiiög<* 
lieh ist, bey einer Arbeit, die Bewegung und KralD». 
anstrenguDH .^£prd«rt| dli¥<4l ßi^r^m^k m. tiamk 

Die Nahrung, ^velche diese Leute bey einibr 
bösen Arbeit zu sich nehmen müssen, sollte im-^ 
mer gering an Masse, aber aus den nahrhaftesteit 
Stoffen zusammengesetzt seyn ; man soll ihsj^ 
Wein imd "Branntwein , nur nicht im Ucbermais, 
reichen. Die Orte, wo sie Nachts der Ruhe ge 
niefjien, müssen ausserlialb der sumpfi^teii Plätzcj 
und zwar so viel wie möglich an einem hoch gele^e-» 
nen luftigen Orte seyn *). Man unterhält daselbst 
bestandig Feuer iiiid wacht darüber, dal'y jeder 
Arbeiter, wxnn er des Abend.s sich au diese Orte 
begiebt, die Kleider, die er den Tag über cjctra-»- 
gen, sogleich auszieht, sie trocknen und während 
der Nac-lit von der Luft gehörig durchziehen lafst, 
vorausgesetzt, dafs eben diese Luit an sich trocken 
und rein ist. Nur ualcr dieser Vorkehrung kann 
er am andern Morgen dieselben Kleider wieder 
anlegen, ohne besorgen ^u müssen, dafs in den- 
selben ein böses Miasma sich aufhalte. HäufigeiB 
Waschen mit Essig und Wasser an allen Thcilen 
dos Körpers und die sorgfältigste äiig^tii-cliste 
üemlichkeit, müssen unter sölchien Ümitanden an- 
gewandt werden. Leider aber wird es hier, wie 
bey so vielem Andern^ iimaer nujt: he^m Soge» 

*) Rigaud de V Isle (in s. Bpobachtnngen über die 
Lö'se iitift, aria cattiva der ituliencr) karmte einen Mafißi 
der seit mehrern Jahren in d,cn Pontiiii*c|l^|^ 
AuMfen bey ^nter Gesnndheit lebt, Kohlön 4uiA 
Torf orennt. Seine Verwahmhgsmiltrl sind: wen« 
die Sonne bald untergehen will , vcrschlielst er sich in seine 
iiütte (denn bey Sonnen Aui - und Untergang sind fiit bösen 
PanHe am gefährlichsten) un,d upterhalt, ein F^er* Margens, 
verläfst er £eHuuc nicht zu ÜriUi Qud AbTa^e tAtf^mX tr nt^ 
wodg Vo« Mi»er &oli}eiiliäfU»* - ^•J 



'Mti^ Kt'Mhh4üen der LumpensanmUr^ - 

: - ■ 

bleiben. Wenn diese SO wicHtigeiä GestindheitÄ^» 
Torschriflcn wirklich zur Ausübung gebracht wer- 
den sollen, so ist durchaiis erforderliäi, dafs dies^ 
Arbeilei^ unter eine Art Administration cesteÜt wer- 
den, die in den angegebenen Sachen t)ef<Bldsweid6 
•zu Werke ^eht. Die gem^ineu Leute siiul in der 
Kegel so blind über das , was wahrhaft EU ihreiit , 
INutzon dient, dafs ein gewisser Zwang WQhl^-dair 
einzige Mittel scyn dürfte, sie zur Ausübung jeneF 
B.egein zu vermögen, welche sie aufserdem^ aus ei- ' 
Her übel verstandenen Sparsamkeit oder einer nocli 
tadelnswertiieren Faulheit ganz gewilk vernoofal«»-«. 
«ijgen werden. " — . ' ' 

Die Erfahrung bewährt die - Nothwcndigkcit 
und den Nutzen der Vorsichtsmafsregeln , Von de* 
X jien ^\ ir eben .s])rachen. Die Grunde^genthümeTy 
die neuerer Zeit bedeutende Austrockittingcn vor- • 
genommen haben, sahen die für die Gesundheit , 
ihrer Arbeiter angewandten Mafsregeln mit dem* 
besten Erfolge gekrönt und hatten die Freude, 
dafs ihnen fast nie ein Arbeiter erkrankte. In der 
Gegend von Paris hat man mehrere Bcy.spielc von 
Ausü'ocknungen , die unter der I.cüung des llerrn 
von Sommariva vorgenommen wurden 5 ganz 
neuerlich wurde daselbst die bedeulcude Au^^ock*- 
nung des Teiches Coquenard vollen riet, wobey der * 
Pariser Gosundheitsrath die Direction geführt hat. 
Dreyhundcrt Arbeiter waren, in der ungesundesten 
Jahreszeit, damit beschäftigt;^ md hliebea Alle ge^ 
aand. — 

Sobald ein Arbeiter die geringsie Spur vom 
Hei-aniiahen einer ernstliaften. Krankheit bemerkt, " 
muis er sieh weil von solchen ungesunden Orten 
wegschaffen lassen. Der Arzt daif bcy der Be- 
handlung solcher Kranken nicht vergessen, dafs 
das Sumpf- Miasma oft den Darmkanal heftig an- 
greift, Uebrigcns mufs man u^iLl der Anwendimj; . 
tonischer .Mittel vorsichtig zu Werke g^en» ' 

• • Kankheiten der Lumpensammler. 

[Jedermann kennt die so überaus künstliche 
\ erfen4gung des Tapiers aus «dte« Slpffe«> wolche 
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' KranktmUm d» iMsiipimimnmlet. tUl 

%Bt ZaliQ der Z^*ifti ttfmpen gi^nMeht Hat» die 
teem im' Waaaer aiiiweicht, fameü la&t und dam . 
istampft ^ bis sie ini einem y«idbeti''Bi]eT wetdtau 
Sie iJten waßÄen niehts v^ot, di^er'Kiuisti sie 
Bchrieben dilf! Tafeln, die mit Wachs übeffsoffan 

^^areUy auf P^gatnent, oder attf die fil$tt)^ mt 
Papierstaxtde, die man aus Aegypten brachto/.M Bm 
Lui^penhändler g^to ntm in den Städten umher, 
gammeln.' odir .lunfett fibr ein puar Bfeinige alte 
Lumpen 9 die sie» ^rerö ein^befareehtUcher jäaufen 
|äba^engeKo$a!it^ ist/ in'^^ ^Nj^^MOO^ 
jkaufim. %r]L Hause siidh^a sie^AMlEMtie Lini^^ 
au3 und' sondern 4aTl(m ab, was ^on ^W^Ue; od^ 
Seide ist. Man kann sich keiae yorsteÜun^ mar 
cheiii welch' einen abscheoHchen Geruck diese 
Lappen verbreitetty velehe aus abgelegten Kl^ang»- 
stücken aller Arten, oft sogar aus Anzügen TondüittiflMll 
imd'aos den schmutzigstea Sachen bestehen. Das 

' Aussuchen dieser Lümpeii verursacht 'den Leuten^ 
die sich damit beschäftigen, Husten,' sehWeoree 

, . Athemholen, Schwindel nnd U^beikeiten. ^] 
; ^ In Paris sieht man die Luriipensammler siuf 
'den Sti^arsen beschäftigt, aiteLappen, Papier» Kii07^ 
^en, Leder, Wolle, . Asche, Gias etc. zuaainrnen* 
züsuchcn, £s ciebt sogar Leute, die des Nachts 
die Gräber atiskratzöi uth Nägel und andere dlHil? • 
gleichen Kostbarkeiten zu finden. Die niedrigste 
Klasse des Pöbels giebt sieh ^inift solcheii Dingen ab* 

^ Diese Leute sehen -schmutzig und ganz senudipt 
kus$ sie sind voll von Ungeziefer; übrigens aus-» 
iBchweifend und lied^lich. Di^ sie oft unter und 
auf ihren eingesammelten Lumpen schlafen , ^o idt 
es kein Wunder, dafs sie bald Krätze, bald bÖScur-< 
tigf FaulfieBer 'Und dergleichen bekonäiieii« So 

"Verworfen diese Menschenkl^sse ist» so ist ide dodk 
fast unentbehrlich; denn ohne Lumpensammler be^ 
Itäm^ die Fabriken keitte Lumpen u^ £eae 
nutzbaren Stoffe gingen verloi^eo«- ? ^ ^ ^ 

\ Ramazzini rath, den Lumpenhändlem » weml 

, sie krank werden, kraftige IVlittei zu Terordnmkt 
wodurch der KrankheiisstofF, den sie einsaugen, 
eUf gestofsea >\7u^ , Ausserdem ; empfehleu wir 
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MBi n^fiidkf Gcsittht tmd i^oCfMepr* oft Hüt Seff 
fopoi^aMr zu wasohen^ die eingesionmekeii ßadtiei^ 
untor. eurem offen atßiMißdea, Schoppen finfzube^ 
' walureik imd das Awncbm imd Sbitdera .dersd« 
ben in freyer Luft yorzunehmen* Sie mtUseti ead^ 
Hdi üUeM die Kleider iVechseln, uajd .wv m^^Udi 
mü mAt geregebes JLeben iiiliieii« 
• • ... , j • 

F i e r t e O M t t u u g. 

Krankheiten^ die durch Dünste oder Körper-. 
liheiLohea aus den drey Reichel], den Thier-| 
PflentisBi- imd Mitteiiübrelcli g^aneiimm * 

veranlafst werden. 

• ■ 

UnUr dieser Gattmg sind difsChenuker» Apo^ 
|]Mk«r und Meterialiitea Ibegriffeii* 



' ' Krankheiten der Chemiker. 

[Die metallischen Stoffe, mit denen die Ghe^ 
' miker umgehen, verursachen auf deren Körper 
Imd Gesundheit oft die nachtheiligsten Wirkungen» 
Leonhard von Capua erzahlt, dafs Paracel- 
sus und van Hclraont durch das Prdparircn ei- 
ner gewissen Arzncy gefährhch krank wurden. 
Die verfertiger des Spiefsglases (jSous- Sidfure d^an- 
timoine) bekommen, wie Juncken *) bemerkt, 
Schwindel xmd Lungenschwindsüchten, — eine Folge 
des Dunstes, den das Antimoniuni verbreitet, wenn 
es über dem Feuer erhitzt wird. Etmüller . 
führt einen Fall an, der ihm selbst geschehen ist| 
er wollte nemlieh Cljrssus von Antimo- 
nium präparirenj die Tubulatretorte , die er 
dazu brauchte, zersprang und verbreitete einen so 
scharfen Dunst, dai's er davon einen Iluslcn be- 
kam, der ihn einen ganzen Monat hindurch nicht 
verliefs. Ein noch traurigeres Schiksal widerfuhr 
Takeniufit Di^m, h^tbß j^emhcJi eine« X«tga Ar^ 



, *) Chym. cxperim., Scct* V, , . * 

^ i . **) Tora. 1. de Ta,ssi, pag. 203- 

••**) Clyssus antimonil wurde durcK Destillation eines Ge- 

WSüfiu TOii edntflf^Bl; Salpetter imd Antimoiiiimi tterdtet» $. 
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muSl Mwtit dkldiinirea wttlkn^ Vltb it sich auf 
Mn ]Bod^ <ie» Geföfses aetoea soUte. Kach meh> 
Sublimctiaikeifii' 4^£bete Ar dasselbe und fiihlte 
laaeintoi groften Emtannfin «ften aBgenehmen Ge- 
nusk; a^ei&IUtti^BP«r «bie kalbe Stunde verflossen^ 
ab ec MciiMiisfittda SAfipersea im Magen und heftige 
KdBLb<dum; dMaattoMfeeer imaiiyisatnj seiü 
Um mit Bfart wmiadity aeiBa Gliedter zuekte^ 
mmibitiMliii Mha mmdla öbHcbt» Sac&eii \mi 
IfiMi an^ ^oraqf di0 hjiinriih^enden Symptome efc^ 
ivai mtdUessan; iilktfi*der |Patie|i[|t iü|t nodb einen 
gansen Winter hindnsch an em^ bekdsjoiieik Fiebier^ ^ 
iFtrelehes lifii^ dnrdi €uae lange for^e^e^te tCin^ mi^ 
einem Anfguft ▼on.yiTandfrairtfei^.n^d dpc&j^ 
Genufa yegetabiUaelier Nalirunssmktel get»i|ea 
^ierikoniile« .fehlMiiit#eia^ toiifamten Cl^^ 
Kall XianeillotiiS;, d^ seine Arb^tenondExpej»*» 
m^te emeoiiYvlsi^ilehQi Zitterig nigeeogen hatten; 
erhiftte Mae Al^m* hatte die Zahne yerioren, sein 
Athem ynet nbebiediand, itbrigens' knrs mid muh« 
'nfbu Hfui' dwfte itn^ m$ anadien^ um allea Zm*^ 
tnnien' anf seioe ICttol» bc»eiKd|x«.iaif die rar Vcrr 
aehdneran|[ der Haat^ «eer ndmiif^i^l^^ 

>'Mfr|^ daff mehi r«Aenne% wie ^ai^ent dae <3ie^ 
mihe» swsh vm- di^ Natorktmde^maicIiWf dieäiev^ 
mit Anfopftnul^ ih^ Qesondheit därdh ihre "Bm^ 
dealmnfien benuehwifii Dlmr Clyemiker stadirt difi> 
' llalnr wd'fiMnBcht nadi d«: mneryteit Zo^ammeAr^ 
aeteimg*, ihrer Kä^er* i*^ sieht sein Fefaler» 
Vami «r OpAtf seiner Untersnehaogen wird» indem 
diM Esperimenlir^ die gröfste Gäaiiigktö erfoiv 
dert *iukL seine Gogenwart.fortwtiunBna nöthig ist« 
fall mnfste Ärehttttii die Ghen^er bu beleiiugeii^ 
w^nn ich Regain d^ VM»oht oderlüttel bey mög- 
Ußhen ZttfälW anvath^n ,wolllef denn, aulserdem^ 
dals* iJmen schon dnreh ihre Wissenschaft eine 
Ifange Specifisfli bekannt smd» kann «oeh- die ArsS'» 
tieykmde» mit der sie gezwungen sm^^ sich be^ 
kaieiaCflaiimchili, ihnen die nörhige Hülfe schafienj 
r ^Die Ktankheiteii und Unglücksialle; set9t 

Fofurcroy hiilM» wakbe.dnvcll, #e ehemischep 
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Experimente entstehen können, sind nicht vermo-' 
geud gCTtesen, die Chemiker unserer Zeit von ih- 
ren vielfachen interessanten Arbeiten abzuschrecken. 
Der Eifer, der sie beseelt, ist das einzige Präser- 
vativ, das sie jenen Uebeln und Gefahren entge- 
gensetzen. Sic scheuen nicht den gelahrlichen 
Dampf vom Schwefel, von den mineralischen Sau- 
ren, vom flüchtigen Alkali, von den verschiedeneu 
Lebern, als der Schwefelleber, der geschmolzenen 
Metalle, gahrender Stoffe und einer Menge ande- 
rer Dinge, die sie beständig unter den Händen ha- 
ben; sie fürchten nicht die heiligen Explosionen, 
das gefährliche Destilliren etc. etc.; und füglich 
sieht man sie die Physik, die Arzneykunde, die 
Physiologie und die Künste überhaupt' mit den 
•wichtigsten Eutdeckimgen bereichem. Es bedaif 
Mixth zu diesen nützlichen Arbeiten; es bedarf 
aber auci^ Vorsicht. Der Chemiker sollte sein Le- 
ben höher anschlagen und es mit Sorge l>e wahren, 
denn es ist seinen Mitbürgern , ja der ganzen 
Menschheit gewidmet; er versündigt sich an der 
öffentlichen Wohlfahrt, wenn er es durch allzu 
gewagte Experimente in Gefalir setzt.** — 

Ein junger Pharmaceut zu Lille in Flandern 
Vernnglückte, indem er eine Mischung von Muriate 
suroxl^ene de potasse et de soiifre {muriaspotassae 
super oxi^enatmn etc) welche zur Fertigimg oxy-« 
dirter Schwefelhölzchen bestimmt war, in einem 
Mörser von Glas stiefs; der Stolf entzündete sich 
und die Explosion tödtefe ihn fast auf der Stelle 5 
Stücke von dem gläsernen Mörser lialtcu ihm ei^ 
Jien Theil des Unterleibes zerfleischt, die Muskeln 
an den Schenkeln waren zerrissen imd mehrere 
Gefafse offen. Alle ärztliche Hülfe war unnütz und 
nach einer Stunde verschied er imter den fiii'ch- 
terlichsten Schmerzen. Gehlen, ein ausgezeich- 
neter Professor an der Münchner Akademie be- 
schäftigte sich, im Jiily 1815, mit oüier Lntersu- 
chung übei'' die Wechselwirkung des Arseniks und 
der Pottasche; er wollte diu'ch den Geruch den 
Moment beobachten, wo das Gas anfinge, sich zu 
entwickeln, Ki^um war eine Stunde vcrllossen, so 



* « 

bekam tf^'^^^^^^'^'^S^^ B'^'^^^^^ ^ IMbvrKÜaucr 
lind bedeiiteiidetr Schwäcke. Kein Ifiitel ivolltQ 
gegen fliiüe'beiBirälugaiAeii.Symptoiiara ttosthlagen; 
me Tidinebr 'bu/siim neiuitoii- Tage iuHoier %tH 
w^im^v Bna .starb .er.m^er nnglimhUchem Lei- 
den. — r \ f. : ' ' - ■ V ' . 

: . Bie 'Cbeniiker'köantea dkier i^en^e . solcher 
ZofiiBe Torbeugen, wenn sie Um ^efabflieheii Op^ 
rationen unter ein^m grofsen ßdblotnMnAel mit €iÄ 
einem ^ArciH^sefa«!. Ziehöftn tmähniBn», -r-^ 
V u'' Von den*. Chemikern» di» «m SchieibtNche ar<t 
beileii, gilt, dasselbe^ wia Ton *dea. GdUbrtsii. über- 
hmipt, indem sie such denadUien Kiinkh^en^ wie 
dieM$ xsaliecmaba smiL ' »j? . . /^ » 
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fDet Pkarmaoent» der dnreh 'die Znbereüniii 
V9tk BeihmtiehL üör die Gesundheit anderer Men-v 
sehen sorgt serstort dtbey nidit selten die'sei'^ 
nige. Niur xn *oft zeigt sieh bey diesen Leuten ^ 
^ 'ihche ~Wu*)Lnng der Teisdiiedenen SiQitä 
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wid deren Ausdünstung • sie • nnwillkühriidi ehi«* . 
sangen» Sie bek<mnnen, sum Bey spiel durch dt€ 
y«nertigung ton Landanumiy Seh^ateuditmid ^wiA?* 
Hdben sehln« Dse Canihoriden gdien, wenn sk 
polirerinrt werden » «inen liuTsersl sehorfien Dunst 
voii sich) 4er die Luftröhren und Oiefmef . d»- 
fiddund und besomdnrs die Uiinwege neftig •a»«' 
greift.] läk hatte ofanlängst eihea Män m der Be*' 
Kandlui^ der^'ttb St^fser bey mem libtenahstea 
diente^ er war funf.und.Tiern^ Jahre ak und Voa, 
starker '<k»nstitniioii» ^Ohne. die f^ehiMge Voletdb^ 
mnvawendeoy hotte «r «ne Man|[e. alte Gantharn|jei|. 
dardigctsiebt -Vovon er Wasserblisehfen im; Ge«, 
amfialse^auf ^Brust, und m den Armöi nnd^ 
Bänden M^onmien hatte) seine Augen waripn.M 
idier 2eit rordi, ^er hatte Erbrecheo, K<diky , hin^ 
jed Stuhlgang und aulsero^rdentlich erschwertes 
riniren. AderUsse, »Bädw^ erwekiihende Klysiiret 
Ifilfji uiad Kimpfi^":SnifiWi^9^ ji^ese 
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• " ' * 

H«»itellsng des Btftientta^^* - , i/^tü 
« ' Graf voll V«ruiam9'^) mMbt>dieB«ii|(iB^ 

, kling, dafii düi Cblo^ünten, mim. aie Bentofaflii 
.muflco^ «nett . Staub. , 91011: aich gSben,. dnr dm 
StoCter oft, Kolik und; Dianrhöe yerursaeha«. .Osio 
ZnbereitoDg der AMüteaaibe reraida&t sttamilfiii 
£kely nndEcbreohan« Ika Piilmriairiii.daa Eiq^u»^ 
bivma' heftige Kolik^ Naaonblnt^n , ja adbatolai-^ 
speyen. Ramacsini kaimte. einen Apriliekecv diov 
nü deanaelbenHaind^iiidearer «Iben finaebeWurzelYom 
Arvm maSulttium Lu getrojgen, hatte, seine GenM^ 
talse^ berührte xmd davon eine so heftige Eqtsiint 
dung am Hodensack'e bekam, da(a deraaibe (muüy 
dig wurde und eine starke Blutung erfolgte. — 
Foarcroy woQte '^^nst von der Schälle die-^ 
aer Wurzel überzeugen» . ^9 Ich grub, sagt er, eino 
9okhe Wurzel eines Tages bßym Rotaitiairen gehen- 
aua«. Um ihm» 'QjBaonmafik )umsst^ zu lem^ 
bmdifte ich »uA an den Mand uud zerbift aie mil; 
den Zähneu in zwe^ Stücke ; in demselben Augen-* 
blick glaubte ich <fiane - {flöhende l^ohle im Munds 
fstlMbei^ ein« harte weifse Gesahwulat, die iiii^b 
entsetzlich bianiila, bedeokte Zunge und Gaumeii* 
Ich lief in daa nächste Bauernhaus» wekdiesich er-? 
ireiefaen konnte und bat die- Bewohner mn Miloli^ 
welche für den Augenblick, den Schmerz linderU* 
Ich liels mir dacanl welche in eine Flasche gebea^ 
die ich mitnfJun und behielt immer ein^ PMum^ 
davon im Mondey bis ich^in die Stadt kam. Sue 
Uäbel'üedCs gegen Abend nach; vaiM» konnte 
noch mehrere iTase nur mit Müfhe essen) derMmul 
«blieb sehr emp&dlich ^ iUS^i aidm:iei»&aft enri; 
asf den Gebrauch von Hönigvesser^ de^ ich fort^ 
setzte, so lange ich noch etwaft verspürte, gab aidh 
das 'Uebel ^ganrijanh» vac juof pveigiae (SikosteH 
klug gemacht isosdon. ^und^ w^üift^qMr \o^y keiufS 
scharfen Saoben aadr SB, kos^jeni^JUML derea fift ' 
iiidit-an oMi^andam^ »obiM^f: 
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Krankheiten der Apotfieker, ^5 

Wenn die Aron t Wurzel getroci(uiet ist^ verleirt 
sie diesd Schärfe. ■ — * ' 

[Die wohlriechenden Sachen schaden den Apo- 
ihekern eben so sehr, als die slinkenden. Ln Früh- 
phr hört man sie oft über heftige Kopfschmerzen, 
klagen, wenn sie, zur Bereitung von Syrup, einen 
Aüigufs von Roseii machen; ihr ganzes Laborato- 
rium riecht dann stark nach Rosen, welcher Duft 
bey manchen Menschen DiarriiÖe erzeugt.] 

Es giebt, sagt Fourcroy, noch eine Menge 
andere Substanzen, deren Dünke oder feine Theü- 
chen der Gesundheit des Apothekers sehr nachr- 
theilig werden können. Ein genaues und umständ- 
liches Verzeichnifs aller schädlichen Stolle, die iu 
der Pharmacie verbraucht werden, würde ohne 
Äweifel für die Apotheker von grofsem Nutzen 
seyn, besonders wenn dabey die Mittel angegeben 
wären, wie man sich dagegen schützen oder dinea 
entgegen wirken kann. Diese Arbeit erfordert aber 
eine Reihe von Beobachtungen und kann nur dann 
vollständig werden, wenn alle Heilmittel und Stoffe 
einzeln durchgangen werden. Wir müssen uns daher 
aul einige TJiatsaclieii und Angaben beschränken. — * 

Von den Mineralien können Arsenik, Antimo- 
muni und die Sauren, bey den verschicdeucn Zu- 
bereitungen und Zusammcnscl Zungen, die man da-* 
mit Yoriiimmt, die sclirecklichsf en Zufalle hervor-* 
bringen. Gardane erzählt in seiner Lfebersetzimg 
von Stockhusens Schrift, dafs ihm ein Fall be- 
kannt se\% wo durch das Piilverisircn von Kermes 
sich eine Menge Spielsglasstaub entwickelt imd alle 
Leute, die in dem Laboratorium zugegen gewesen 
wären, den Anfang von Augenkrankheiten, vorü- 
bergehende Anwandkmgen von Debelkeit, Neigiuig 
zum ErbriSHicn imd etwas Kopfuch bekommen 
hätten. Der Lehrjunge, der den Kermes gestt^fsen 
hatte, bekam die heftigsten KoplsclmierÄen, Bren- 
nen in den Augen , Harnstrenge Und ein sol- 
ches Zusammenziehen des Schlundes und der 
Brust, dals er weder gehörig schlingen, noch 
athmen konnte* Zwey Aderlässe am Arm, eiild 
Men^e Molken und erweichende Klystiro stelltea 



256 • Krankheiten der Apotheker, ^^ 

.eine Oe^^f^^ ^Ifg^e '"fch^.n a"?^ ^ 

dercs ^-sT-kl-ej - J^^"^ trs^efsg las 1 eher 
gentan, ein ^1 . bereiten wollte und 

^tt dem ^^^^^^^^\^ einen eisernen Mörser ihat. 
derliclicn biibslauzcn lu OperaUon» zu 

Se>a L-'>r r^'Ther den Mörser fn sLeu Galten V 

f t; "in'tuft geS^^^^^^ er d.e Masse 
ti-agcn. m ^c.. a-udecken wollte, trieb 

Phannaceuten höchst gelahrl.ch '^»f 'T^^ 

aUer Vorsicht ungeachtet g^f^^^^Se sä^c Tön' 
Ucr Dampf von kochender Schwelelsauic, vpn 
• Sah,e^ei-- 3 Kochsaksänre i''ydrocJäoriq,^)^% 
" r' irefalirUch. Das EinaÜunon eines solchea 

aufsersl geta"'""'- tr^lo^n liihcu. w enn nicht 

Dampfes kann den Tod .au- M^e h'-^J^'^^^^^^d^rec 
schleunige Hülfe gcschaift v^^d. . „„^^kers, 
FaU ereignete sich m dem H^»^^ ^"'^n rectiacirte 
der zur Verfertigung ''onMÜiei^ücn 
iSchwcfelsaure brauchte, ^r nahm <^as J^^^^ 

derselben des Nachts m fif-^ K^^'^^reh 'schlecht 
MTPlrhpr in einem Verschlag, üer niAi uv* . _ 
. rutmmcmelÜgtc Bretter von dem Lahoratormm ge- 
«chS .4. tyvcy Pcrsoucu.schUefcn. Der Am- 
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rat st and mitten in der Kammer. Walrrend die Siiu^ 
, rc destiUirte, zersprang plotzlicli die Retorte, Eine 
der Magde erwachte von dem Viii ioldampf ; sie 
konnte kaum athmen, so waren Brust undKelde 4U- 
aaramcngeprelU. Sic bemuhte sich, zu enühehen^ 
der Apoiheker, der, um etwas zu holen, die Trep- 
pe hinab gegangen wai-, hört d^is Geräusch , lauft 
schnell hinauf und reifst diese Person, die scliou 
nicht mehr zu husten ini Stande \va\\ wie er sie eben 
packen konnte, aus dem Versciüag; auch die andere 
Person, wdclie o]lll\^Tit der Breterwand .sclilief, 
fühlte schon die nacliüieilige Wirkung der dam- 
pfenden Saure. Beyde wären olmfehlbar erstickt, 
w6nn der Apotl^eker nicht noch zeitig genug zu 
Hidle kam; da sie aber aui' diese Art nur ein paai* 
Augenblicke dem Dampfe ausgesetzt gewesen w^a-» 
ren, so gierig das Ereigoifs diesmal oJmQ - unglijL9k- 
iiche Folgen vond)er. *) — 

Auch unter den Vegetabilien giebt es viele, de- 
ren Praparation mit Gefahr verknüpft ist. Ks 
giebt Pflanzen, die bey m Trocknen diesen oder je- 
nen Dunst von sich geben, der die Nerven an-* 
grcifty sie reizt^ oder ein SiQckeu ihr^jr Kxail be^ 

♦) Die Akadeihio zu Aix hat kürzlich (Septemb. 1822) oitien 
Preis voa SOO Franken ausgesetzt, für die beste Beantwortung 
der Frage, wie man di^ Uubequcmlichkeit heb^n 
kann, welche dfie «cllarffen Duntte^ der Sa.ls-^anre 
fervrtachcn, die bey der Zersetzung decXo c1i-, 

•^alaei durch 6 chwef elsaure, um Natrum zube- 
reiten, entstehen. Die Salzsäure hat ausser den Nai:h- 
theileii für die Gesundheit auch eine 2erst,ö'rende Wirkung au£ 
^e Ge^vachse in der Nahe der Natnux^abriken» ^dc^ von Ihr 
keinen Gebranch milchien wissen vßd .die Dämpfe in die LnQ: -, 

' aiitweichen lassen» ' 

Die beste Art wÜre wo]il die Sauie auf Kalkstein , Kreide,' 
Kalkerde ctct zn leiten, welche sie an salasaurem Kalke sätti-i 
geh würde* 

Dieser hat in geringer Menge einen ähnlichen günstigen 
Einflufs apf flen Wachstiium der Gewaclisc als das Kochsalz, 
und da er beständig die Feuchtigkeit aus der Luft anzieht und 
aeifliefat, würde er die Feachtigkeit des Bcmens theils znrückr 
halten, thcils aus der Luft neue anziehen und dadurch in 
trocTconen Tilgenden besonders nützlich wcrrlrn* An Absata 
dürfte CS ficm salTisQuren Kalk nicht ibiilep, wenn sein Gebrauch 
einmal in Gang gekommen wäre, ' , • ' . 5. v 
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ffiiku JBia jnngei Mensch Icg^ eines Tages BeU 
ladonna in sein« Stube/ufn sie zu trocknen; am 
todeni Morgen hAtte er heftigen Schwindel. Leute,: 
die schwache Nerven haben, bekommen Kopfweh 

' vOtt dem Geruch der Lindenblüthe. Man hört 
oft vo0deml)tmstcclcsTaxus,desNursbaum.s etc.- 
dais^ev grotsen Nachtlieil bringen soll. Die hiil- 
senartigen Blüthen haben oftRaserey erzeugt, 

' Es bddiil keinem .weiteren Beweises, dafs die Apo- 
^eke^ Torsichtig auch mit den Pflanzen seyn müs- 
sen. Das Trocknen darf nur an geräumigen luf- 
ri<Tcn Plätzen geschehen, deren Decke die gehörig© 
H^he hat, entfernt von der Officini vom Labosa-^ 
tötintii und dem Schlafzimmer. — 

Wepn Arzneyen gefeiiigt werden sollen, vsrel— 
ch6 TÄit sehr scharf en Substanzen zusammengesetzt 
,tv«td^ deren Wirkung sehr stark ist, dann ha- 
lben' die Apotheker ebenfalls Ursache vorsieht ig zu 
Werke zu gehen. Dahin gehören die abruhi cndea 
Harze, die Purgirwinde (Skamraonienharz ) , die 
Aloe, Gummigutt etc. Einige Sachen ^ sind tk> 
Ützend, dafs, wo man sie auf die Haut bringt, so- 
gleich Jucken und eine Art Ausschlag an der Stelle 
entsteht. Dabey mufs man sich natürlich wohl 
hüten, das Gesicht und die Augen mit den Händen 
%\L berühren, wenn man dergleichen angefafst hat. 
.Atrf ^iese Art bekam ein Apotiiekerichrling eine 
böse Augellkrankheit, weil er sich die Augen ge- 
rieben hatte, als er einen Teig von wilden Ro- 
sen*) diu-charbeitete, um Rotrouische abfiihrende 
Pillen daraus zu machen. — Er bekam sogleicb 
die hef>ii^sten Augenschmerzen und die Augenlie- 
der gescMvnUen so, dafs das Auge ganz zugedeckt 
.war. Mau wandte warme Bader an, allein siC hal- 
fen nichts. Nach Verlauf vön sechs Stunden ver- 
gieng das Üebel von selbst. — 

Die Apotheker in den Hospitälern, die, bey der 
crofsen Menge yon Kranken, dem Einflüsse des da 
haschenden Miasma's ausgesetet sind^ können 
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' ' - » • ^ 

Am söi'Wie die Aei^te vom Typhus ond «ttdflm 
«Mit^osen Kraxikheiten angesteekt werden-. — 

KegetQ . den Apolhekerl^. Tomisohreibei^ er- 
lebe ich mit n\ch\, da die meistäi von ihnen so 
viel 'n^edicmische Kenntnisse besitssen. daß* sie die 
Mittel gegen die (Jebel, welche üureKiuiat mit sich 
bringt, selbst verordnen körnig -und selbst die 
jGemnr genügsam kennen. Ich mnnere hur l^oeh 
die Stöfser, dafs sie nicht janlerlsssi^, ilire Möorser/. 
wenn sie schädliche Sachen darin zerstorscn wollen, 
mit einem FeH zu bedecken 5 wenn dieselben ' 
aber starke Gifte sind, ^'ma glasenie Maske vor das 
Gesicht zu nehmen. — Das beste Präservativ Jbleiht; 
immer die Errichtung eines Rauchfanges mit einem 
d'Arcet'schen Ziehofen im Laboratoriilm, und einem 
guten Ventilator in einem Fenster. Die Vorrich- 
tung benimmt alle Gefahr und entfernt selbst die 
imangenehmen Gerüclie, welche die Apotheker und' 
.ihre Gehülfen so oft belastigen. \ 

Die Droguisten sind ohngeiaiir denselben 
Zufallen ausgesetzt, wie die Pliarmaceuten; daher 

j|e empfohlenen VorsichtsmaisregelQ auch für 
sie gdtezu . • > 

Fünfte OattuHL 

Kjraakheitmr, cH^ durcH Wolleki und Bquiq^' 

wolleutheilchea etc. entsteiiea, 

Dim Ordaung umbist dio MatriLt«eama- 
eljreri . Bett4^1c:enii}acher} Banrnwollaji'^ 
«piniier, Hütmachitr etc* 

. Krankheiten, der Matratzenmaclier. ^ ' . 

1) aäs WoiU : > 

/ [1>as Geschäft der Leute, welche die Matrat- 
zen etc. ausbessern, besteht bekanntlich darin, die 
in den Polstern befindliche Wolle, welche von der 
Last des Köq)er3 der darauf safs, oder lag, zu- 
smmengepreät und hart geworden ist^ wieder 
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, . umzuarbeiten. Um vor allen Dingen diese Wolle 
wieder brauchbar zai machen, klopfen sie dieselbe 
" ^ mit Ruthen auf Hürden von Korfeweidenhölz, 
• schütteln sie dänn auf und machen dann damit ^ 
die Polster wieder weich und elastisch. Beym Aus-^ 
* klopfen und Aufkratzen dieser alten, oft durao. , 
' Schweifs, Koth und Urin beschmuzten Wolle,, «au-/ 
^ . cen diese Leute eine Menge verpesteten Stami etn,; 

der Husten irenirftacht, das Athmen erschwert, eo^ 
/ . lieh Asthma ttiid Schwindsiiclitto erzeugL]^ — i i'i 

Morgagni erzählt, a* a« O, im si^beiu^ehilr, • 
./ len Briefe^ cur Beyspiel Y<m. mmifiL lAa^^ 

eher, der ^adion in seinem flcuij^gsten. Jalm^ 
, Folge sdnes Btiinwfagtoiks, eine Brürtk rankheit bduan^ 
an , der er .starbt Bey der Oeffiiung des I^c^uiame^ 
, fajod nw^ dien imtete Theil des 1^ 
' gels und eine^ ^TlliB^ des te^htci^i ganz iest vnd. 
' /"mit Blut «pgeRUll:. Das-^Herz vräx an Umfang 
' * ' ^r.Wjpitert^ imä die ' Aort» an ihrem Anfang 
«flieiirysQiatiscju AUe diese Leute, die sichniit^ 
/ A^B^ Aufe<j&üttehi solcher Matratzenyirolle abgebei 
sind mager, bkbimd kraißlos* Blamazzini ^priol 
I ^ Ton einer Menge yonJFällen, wo diisse Beschäftigung 
' ! die Arbeiter ganz entkräftet u2ui ilmen unbeilblM 
^ > Ali^zehixmgen zugezogen. hat« JÜßr Sjt(iub,.den sie'' 
«inschhicken, yns4 npch sehädlii^ei^^'Wenn Met^Ur'' 
. theilchen dab^ siiaid^ ein Bey^^iol aus Fonrcr^y 
bestätigt diese Bmerkung TbDkoiiQneii* / „Eine 
; ^ MatrtitSfenypaehferiii Mrirtfcte mnat ^idffiiNKBii eiiietn 
' ' alten ' Ris^eii auf, yilche sc^wärzfiisbroth aussah, 
besonders die^ #eldbe oben antticlis^ dem ^ 

Vldtorense gelegen hatlie. Dec-^di; den sie mS^' , 
der Kaidetschi^ machte uni. den ^ Aiifiiiligs ye]^^ 
' . ^ mied, soviel sie kobute, kam ihr#endQjuBh.4oc^ 
(nach .ihreu eigne^iv Worten) in,/1!ib^'iB|!^P^ 
Sie mufste b^tändk. husten ^imd niiir^ Der 
Gerucli dieser ' Wofle war ^äir {^ei<äi Axifangs iin«<r 
: ang^ndamer YOi^ekobmeo^ ßh e8t;|[ewohxdioh' dec 
Fall war..' Bald ^ekam^ iiil^ so hefbges Uebelseyn^. 
dafs sie. die Arlieit 1rerlassen^||||)!^te ; sie gieng hin^, 
aof in ihre 'WoluistQbc, ^vo sje ^pe seh^ardichte| 
• Feuchtigkeit^ die sich -wie 'Fäctoäy zog, wc^hrach«^ 




s • » ^ 
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. Krankheäen der M^tUralz^macheK j|61' 

. Sic t«:iük iOely , welches sie getide iaej der Hand 
7 hatte lind Vomirtje hiera,nf nodfaiihehnnalB. die^ 
sem AugeabHck saK io^ tke dimji 'emen Zo&lly 
xder mich in dito Hans fiOirte; / Ich fra^e^we «Iler- 
Icy und .brachte endhch so ''viel heransy .nils die 
ilütatratase, deren Wolle sie anfgekratst hatte^ 
>ihem Ifetällgiefser Eugehore« Bald 
^merkte ich nun auch, dals ihre Zufälle 

KupfertheilcheAherröhrten, Idigab ihr 

tsidblge noch ein Bi^echmltld itnd liefs M% naehdem 
dies einigemale geynrkt hatte^ «in paar Tage hin«, 
tereinander Milch trinken«; Dnrdi diese ^«^[n^^ ' 
Mittel Tergiengen nach nnd ndcfa deriSKSvtDttii^^^^^ 
Uebelkeiten.' Ich war nengieri^ geworäjOD, Ie^ wis^ 
sen» wie eigentlich £e WoUe, in dieser fMbk^-l^ 
frat2e*beschaffen seyj ieh nnC^cs^chte sie g^nimt 
• ted find wpiklich, dafs. ein änfserst feiner^ schw|br£^ ' 
ISchtefy ^thliditer Stknb darin, sich aufliieky -deiV' 
>on der^ Stite angesehen» wie Metallstanb ^xm^- 

- 

^'^vr : '/ Oft bek<Ättnien' diese Arbeiter, Matratzen timt 
Ansbessem, anf denen MensfAnn gelegen haben» 
^die an ansteck^den Krankheitein» an Fauifiebem etc. ; 
gestorben sind; Beym Änfschütteln der -Wolle an« 
solche ]Vlälral«en entwickelt sich ein tödtliche»' 
IMiasma, ' welches -die gefährlichsten. Krankheiten \ 
\etaiilassen kann« Bri^^heteau hatte im Jahr ' 
also ein *{;ans^ :Jahr nachdem die in Par» 
liecrschende ' Epidemie aufgehört hatte, eine Fran 
das^lbtt in der Behandlnng, y^elche durch die Wolle 
jfin ^iner Matratze vom-^^yphus angesteekt wordto 
Ver« Atf . derselben hatten ein Jahr,«ivor Ner»- 
Venfiebeikranke gelegen. --Unter soicheid •Önastänf- 
den müssen die Art>eiter* die Wolle ans de» Msh 
*trat«cn-$!rst ein paar l^age lüfteia, und sogar wa- 
^oi/ehe sie dieselbe aufio(^u«x(/u»d eusklop^ 

, ; '.Rai^^iBBini empfiehll. den Matratzen macliei^ 
.Brechmittel und Abfiinrungen, nm die sehiidUchen . 
StoSe fiu/sztistofsen, die sie bey der Arbeit einsau- 
rgen. tJm sich vor. dem Staube und andern der-, 
gleichen fiacheb 2U sehiHMf räth er ihni^> wb' 



£62 Krankh,d.Kürschn, Federschmttckverf, etc. 

während ihrer Beschäftigungen mit der Woüe das 
Gesicht mit einem leinen durchsichtigen Tuche za , 
bedecken uud sich mit Essig nnd Wasser zu gur- 
gehi, BojTn Aufkratzen der Wolle müssen sie das 
Gesicht abwenden imd während der Arbeit über- 
haupt so wenig als möglich sprechen. Sie müssen 
sich dazu einen Platz aussuchen, dem eine Thüre 
©der ein Fenster gegenüber ist und dem Luftzüge 
Alen Rücken zuwenden, so dafs der schädliche Süiub 
von ihnen abwärts getiieben wird. Vor dem Es- 
sen müssen sie sorüütig Hände und Gesicht wa- 
schen. Bäder sind ihnen von /grofsem Nutzen, — 
2) Aus Pferdehaaren. 
:•'/ Die Arbeiter, welche die Pferdehaarballen öff- 
nen, die Pferdehaare auflockern und ausklopfen, 
bekommen oft Pestbeulen und Pestblasen. Die 
Gazette de Santey (Monat ^März, Jahrgang 1777), 
enthält ein Beyspiel von mehreren solcnen Arbei- 
tern, die durch das unvorsichtige Oeffnen und Aus- 
zupfen von Pferdehaarballen, die aus Rufsland ka- 
men, dergleichen Beulen bekamen. Man darf sich 
hierüber iiicht wimdem, seitdem man in Mar- 
seille das Beyspiel erlebt hat, dafs Leute beym 
Oeffnen von Baumwollenballen auf der Stelle todt 
ixiederfielep, so stark war der Peststoff, dendie Ballen 
enthielten. E» ist dies ein Beweis mehr, wie gre- 
ise Ursache wir haben, die Krankheiten der Hand- 
werker zu beobachten 5 denn es können die Stoffe, 
welche sie verarbeiten, aus fremden Gegenden bös- 
artige Kl*ankheiten in's Land bringen. Man mufs 
in einem solchen Falle die verdächtigen Waaren 
an die frey^ Luft bringen, sie mit Schwefeldampf 
imd Säuren, besonders denen von Guyton-Mor- 
vcau durchräuchern. Die Arbeiter, die mit sol- 
chen Waaren zu thini haben, müssen sich oft mit 
einer IVIischung von Wasser und Essig waschen.— 

Krankheiten der Kürschner, Federschmuck- 

„Verfertiger, Deckenrnacher, BäumwoUenstrik- 

ker vind Spinner. 

> s Eine Menge von diesen Arbeitern haben be-' 
Änndigen Husten, x\athma und Lungenschwindsucht, 



Digitized by^öogl 



Krßjf]^. dcrPüzr Wid ßaw^^Qß^nar biete. 26ti 

Uebel, welqho durch das Eindringen der leichten 
Ivöi-perthcilchen, die hm ihrer Arbeit bestandig 
lieriupfliegen, in de^ Luftröhre und deren Neben- 
gä^gen erzeugt werden. Fast alle haben thränende 
od^r gor Triefaugen. Sie kiinnen sich vor den 
Körpertheilchen schützeUj^ wenn sie sich nach der 
Vorrichtung von Gosse einen nassen Schwamm 
mit Bandern auf das -Gesicht binden, so dafs da- 
durch die Nasenspitze, der J4iu}d .^d dos Jt^i^ 
be4eckt würden. « — ' - ' 

Tisanen von Gerstenwasser, Veilchen, Malven, 
Milch, überhaupt milde Nahrungsmittel sind ihnen 
dienlich, weil die angegrilie^e .und g€g:ei^^ ^HPS^ 
.44(ltu'c|i beruhigt wird. — * 

Kürschner und Rauchhändler. In der 
Spochc des Jahixs, wo sie das Pelzwerk auszu- 
klopicii pÜegcn, um es von Staub und IMottcu zu 
reinigen, bekommen sie Briests cli m er zeii und 
b.ejBugten Athem. — r 

- ' Fcdersc hmuck-Verfer ti ger,^u:e Kfi^ij^- 
htiiLen haben zwcy Hauptursachen: 

1) an dem untern Thcile der Federn hangt 
immer noch etwas von animali.schcm und leicht 
yerwcslichcm Stofie, was bc^ m Ausrcifsen die Fck 
.der aus der Haut mitnimmt, pie^scr animalisc^^ 
Stoff wird in kurzer Zeit von Würpiwa Ängefresr 
fipA, fault und giebt einen widrigen Gest^n]^ YQn*^<^ 

Die kleinen rüaurafedcrn löse» sicll 
,der tWler ab, Ilicgcn bcy jeder Beweg|t|ng 
ben «n der Luft herum und dringen «b^vm AÄ" 
,men der Arbeiter in deren Lunge, P atriix ^) fuhrt 
ein Bev$piel von einem Federschmücutj^. an, WW* 
^aus man die Gefahr, welche mit dies«r JEbp^fef »iofi' 
„v^rbmiden ist, recht .deutlich sehen kann* ^Di^sjar 
^piUrm pflegte, wenn er arbeitete, s^in^ 
vcrschliefscn , ^Üe Oefl&iungen zuzraiiiaclwaaL iwd 
stellte noch ül^erdem eine spanischfe Wand » vSfgk 
«ich herum, lun jed.on mp^cnen Ljif^ug TÄr 
hinjdeni und die Absond^^uiig der Ters^hipjiiett^^* 
. J?^erarten r^cht siqhje^: uud imgostdit Tomdvö«n 
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'M kpnnen. Nacli kurzer Zeit l^ckam er eineh. 
TpiauQiorlichen Husf(^ii und starke Brustbeklcnr- 
Illing. IVlaii marhte ihm deshalb Yorstellimgen'i^ , 
■Äbei* er liofs .sich durch nichts bewegen, sein Hond*- 
■wisrk aufziip^ebcn; es entwickelten sich nach und 
nach alle Anzeichen der Schwindsucht und deir 
Mann Avar rcrloren. I ntcr seinem Answifrf hatte ' ' 
man immer eine Menge Stiickchen von Pllaumfe- 
tlem 'entdeckt. Boy der Oeflnung der' Leiche fand 
man die Ncbenasi c der Luftröhre ganz mit^" 
Pflaii nifedern ausgelegt^ ^X^t d.amit vo,ll^ 
geÄtopft.'— ' 

» . / \ IJ e c k e n ni a c }i c y. Sic arb citcn stehend, nnd 
xiehen beständig mit di m Atheni die feinen Faser- ^ 
chen von der Bauin wolie, und den Staub von der 
W<'nc ein,' wenn sie solche mit der Kardcndistcl 
durchkämmen. Diese Leute sehen mager und 
Wend aus und Icide^ fast immer an der Brust. 
3^a sie einnewiger Dm'st plagt, so trinken sie eine 
Menge schlecMes Biel', oder in Weinlandcrn kraft- 
in sca Wein; j^eniefsen eine ilrmliche Nahrung 
imd weilil^ säftigie Sji eisen; darum ist es kein Wun- 
■^flel^ wenn nur wenige dieser LTngUicklichcn ihr 
Xeben auf sechzig Jahre bringen. l)ie Gefahr bey. ; 
ihrer xAi'beit wird noch gröfscr, wenn sie es mit ge- 
färbter Wolle zu thim haben. Die daran be-^ 
tfindlichen Färb est ofTe wirken n^ei^teßs naclitheüi^ 
aui die Respirations- Organe. — : J 

Bie 'Wollkämmer- und Flickerinnen sind eben 
^d^, Üebehi ausgesetzt, wie die Deckenraacher. — 
■ '' WoHen-undBaumwollenstrick er. Auch» ' 
ihnen drohen in Folge ilu'er Beschäftigung gefahr- 
liche Bmstkrankheiten. Die französischen Solda- 
ieni' 'die in England' auf den Pontons (Brücken- \ 
^Kähnen) in Gefangenschaft waren imd sich mit 
Strick eti einiges Geld verdienen wollten, bekamen 
fast alle die Schwindsucht. Husson, der mir die- 
'ses Ffdttiim selbst erzahlte, war der Meinung, dafs# 
'jeries Ucb<^I euie doppelte Ursache gehabt habe, 
nämlich die bestandige Bewegung der Arme, wo- 
durch die Brüst hin imd her gestofsen und fort- 
iivüiireud beimruhigt wird, zwevtens dofl £MLdria- . 
■ I ■ ■ . '- • • ■ , ' 
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seil der Wollen - und Baumwoiljmthcilchcn in 
'liiifborgaiie« — 'Das Stricken nacK dem Essefti 

Temrsaoht Schwere und /andere Uebol im Mae 
'gen. — • 

B a n m w o 1 1 c n s p i n n e r. Das Einathmen einer 
;Ijtift, die beständig mit feinen Baumwollentheil<Aea 
angeföllt istj reist die Nebenäste der Luftröhre, ei^ 
Tegt -Hasten und wirkt äiifserst nachtheüig auf dä&, 
Lunge, die nie zur Ruhe kommt. Diese Arbeiter 
'sind oft genötiugt» ihr Handwejrk mit einem an- 
diern zu rertaasäeni äiB der Sehwindsi^chU 

enigeheDr wollen. — , • 

Dies IJcbel ist nicht das einsig^ welphe« ab 
folge der Wollenarbeiteia angesehen Werden kaan^' 
Terschiedcne Krankheitepi^ entstehen auch doFchdie 
'•iteende' Lebensart dieser Leute. Jackson^ aus- 
'Übender A^rzt in der Grf&ehaft Lankaster; wo be^ 
iLAnntlich sehryiele Baumwoilenmapiifiictiirai 'smd^ 
sa^t unter andern:'*') W6nn man ein Kibd vo^ 
i|cnt Jahren in einer solchen Fabrick dreyi^elAi 
* Stunden des Tages arbeiten lälst, so bleibt es klein 
' an Statur 5 oder, .yft^sxA es Je grofs wird, Ws ab^ 
'ein seltner Fall ist,' so geiAiigen doc^h seine' Knö-- 
eheu und Muskeln niemals S5U der Entwickelung* 
und ^faft, wie die eines robusten Menschen. Ehe 
'es noch' das dr^ßigst^ Jfhr erreicht,' sieht es bla^ 
ttnd.bleyfarbig aus; man darf es nui* ansehen, uitt 
seinen schlechten Qesundheitssustand üb^haupt tu 
erkennen. Fragt man einen solchen Arbeiter, wie 
.es/ihay gehe^ so kl^gt er über grofse Schmerzen in 
^en Weichen, 'über trockenen Husten und mühsa- 
me Verdauung; seine Haut sieht gelb aui). Die 
Kinder scheinen eben nicht mehr zu leiden, als die 
^Erwachsenen; alle ihre Krankheiten aber zeugen . 
rvon dem üblen Zustande der Verdauimgs«^ Werk- 
zeuge. Sic bekommen leipht die Gekrös- Schwind- 
sucht, Phthisia mesenterical Die Weiber haben 
oft Blattern und Geschwüre an den Beinen; be- 
kommen häufig den weifscn Flufs, der, nach dem 

Beyschlof^ bey dea Männera Ghanker.er;teagtr<^ 

• , . ■ " i* 

^ ,, _ «» • " • 



letztere üebel vergohl; direr leickt ^Mer, durch • 
;>¥aschen mit adsünngii^d^ .Sfi^h^nt imd..dttrÄ' 
-gehörige ReiaUcl^eiU ^ * - 

Die L^ate» welche in den Fabriken zu Men- 
•jde, im Departement de la Lo^^re in Frank- 
iireiob? den Kaciis Art grober wollener Sarsche) ' 
jiferfeirtigeny leiden, nach der Bemerkung d^s Pro- 
'Jfowr Alibert, alle an Skropheln. Die Wolle» 
iWi)rdl,49iA0V>st ohne Oel behandelt mid wjojl die Veis- 
ib]?tigiLng ' de» Kadijs nodi zu erlejc^htern, arbeiten 
,^e Xeute inniedyigep Geyci»ü>eny cfa gqjleiAh |bgij)b 
und fendit sind, ~ ^ ^ « 

'Kyflii ^^^f ffi^ w dfirTiuliiiiAclier und Tucbscheecw« 

[Um Tuphgewebe zu fertigen, sitzen .syniy.. 

J40nsch^\ein. Ende des Werkstuhls, werfen ein^ 
diam oüdem die Schi^fsspule mit deio f o^e- 

, nannten £mcblag hin und her ^ wobq/^ sie aen 

vWebek<imm mit aller Xraft gegeil' die Brust zu 

fl^eÜBen« JUt ein solcher Arbeiter nicht sehr stark, 
•o leidet er gewöhnlich an gi^ofser jEj*mattun^ der 
Arme, des Riickens^UEid der Füfse. Der Stoff, den ^ 
die Tuchmacher unter den Händen lieben, brin^ 
ihr.er Gesiindheit wesentlichen Schaden, Die mit : 

^Übelriechendem * Oel getränkte Wolle verbreitet 
einen sehr unangenehmen Gestank in den Werk- 

jeloiten, der sich den Arbeitern mitzutheilen sche/tnt, 
denn sie selbst riechen übel und ijir Odem iüt st in- 
kend. Der feine Staub und die Fäserchen, welche 
die Wolle fahren lafst und die bestandig imi die Ar- 
beil er herumfliegen, verursachen ihnen chroiii- 

%sche Au|^übel ^ und «ii^ «^WAchea J(io^^^«|[v^ 

ijy[|(sten. — ' 

Die Tu chfi c h e er e r nehmen von dem bereits 
^eierligten Tuche mittelst grosser Scheeren (Uc 
übedli^ige Wolle hinweg» Diese Arbeit greift be- 
sondora die Muskeln des vordei-aniLs .sehr cyi.] Die 
.Jieltig^ £e\ycgung , Avelche die Strock- und Beuge?^' 
jpauskelü der Hand und der Finger hierbey abwecni- 
selnd machen mii.ssen, erzeugen leicht F-ntznodinig 
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ji'en, welche dies^ Art Arbeit noch jiiicht gewolimt » 
ßiud. Pie KraDkiieit.cliußa]Lteri$ir^ sich durch eine . 
.SpOWitmg <l^r Handwurzel und des Vorderanns xa 
jdep Gegend der Flechsen und durch ein wind^©^ 
^otWirfstartiges Knistemini Zellgewebe dieser Thede« 
•Sie wird, leicht gehoben durch B-uhe, kake zert^pei^ 
Jeade Aü^ehläge, nebst einer märsig^Clonipressio]^ 
«die mätt doi^ca Viattiek^ mit eper Buid^ be- 

Die Tuchscheerer bekeniinen nicht, selten den 
•fiustea dmcli da» Ematimieii der WoUeaiheilchen. 
das sie oft gar jjii^ Tenneid^ könn^ Bas be- 
jrtändifge Arbeiten im $»tehen Yerorsacb^ i)uieii ^IaI^ 
<ftera ipid .Geschwüre an den Beinen, ; 

Ramassiiii ['empfielt den Tuchmachern und 
JSffMbßckeer^ Reinlichkeit und öftem 

• >8cjien der Hände, Arme wd Beine mit warmefaci 
Wein. ..Aach moTsijg yarme £|ider und ti!:afllienef 
.Frottiren ist ihnen "von Nutzem. Die Verfasser 
Dictiormaire de Sßnte behaupten, das bey Webern^ 
Tuch - und Moti^linÜBihrikanten dos Pj^nÜagsea 
.«eltieii satJiMini je .oft ech^dUotv ecy* ^ 

Itrankhft itftyi ' d^ JffiitTnftrhftl* ' 

JHeVeripBrtigttpg der Filzhüte verlangt ^ineJReihe 
,lKMi<)peirationen) welche der Gesonjdbeit in^ odei: 
, Jirepiger schaden. 

^ / i) Die Wolle, welche der Hutmacher br(^ucht, 
l>esondei» wenn sie aus fremden Ländern kommt, 
lieft erhitzt, faulicht und von Insekten verdorbca; 
.^emeipigiifth steckt siervoU Staub i^nd Unreinig* 
f^^ten. Das Ausraufen der Haare aus den Fblleo/ 
.das Auszupfen, ^urechtschneiden, Kämmen und 
^iijisklopfen der Wolle, alles dieses eriiUlt die Luft 
in den Wed^tätten mit Staub und feinen Härchen, 
Die Weiber, welche gewöhillich diese Arbeiten ver- 
richten, ioliuiien . wider Willen .diese schädlichen 
Stoffe ein, wodurch die ' Organe des Athmens ge- 
rei^st und angegriffen werden. Sie bekommen Hu- 
sten, Katarrhe und Blutspeyon, welches gewöhnlich 
init der JLungiei^chwAiid^ucbt -endigt, Pi4pex.c%u.e 
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mlched er ge-7 

dr^ TerschiedenienHaIe6 A]i£a^ der Schwind^ 
/samt. ' 2S\^eymal . wtirde seine Gesundheit^ darck 
dos Äwe^iz&OL seiner BesoIiäfliguDg, den ^nfeiitn 
lidt . anf dem 'Iiande nnd kxüß praenfHche Milchp 
kur, "vri^der ^h&rg^eäU^ Mein - die IJmst&l« . 
zwangen ihn, seine- Volrige thn>fts8i0n ' wieder zn 
treiben ; - säne Brost drkranükte zom drittieimiid txbA 
, est- liegt nim seit sedis Mbnajteü darnieder^ ölme dal». , 
*cs inir gchmgen war^ das Uebel za beben. " 
liabe mehr^^ Weiber in der Behandlnn^ js, 
die bey den " Hatipabhein . das Zusbbneiden r itiit • 
Wollhaare yerriolitiBtak}' ihre Mensfriiatibn' war ' 
nreht i|n Ganjg;ie nnd äie'hiidBi^^'Blutaiisi?«^^ Sie-^ - 
" sind meistens^ n^^gcr^ haben c^e gelbliche wä^äity^ 
v'farbe mid werden schon ii^t /vierzig oderlmi&ig 
Jphmi iBsthmottsdi. \ ^ Vfh^ die Haare, wäche sie * 
/ beilrbeiten, schon in dei[|;i Compoteitioiui^ai^er 
ren, so bekommeii' ^Ijl^ Arbeitennneiä^ zoiweil^ 
^.inerkurialische JZitt^* — % ' , ^. 

2) Bie'Hiäite x)ncgen:'3ie HasenV^Känin- ^ 
dijän-^ tu^d Bib^e^^ Jbrt züzube^ 

ireiten, lim üinen dieFäiigkei^ si^on imt^jä: Wo 
jKU Fil^ 'ia i^m^, beyzübriiifi^^ o<]|^ xä yiter^- ^ 
xnehreti; weän solche rähigk^'-sdlon b^^tzeii» . ' 

£i^ geschah 9/äm^%Skit'-m 
t und y^haStde ron\ deti^ If^g|^em* iheisien». ala 
ein GeheiÜDe^ ' beh«mdeit.;^^|^pK^^^ 'namtter : 

le jßß:) Die ^anW^^ 
jägiiii, dafs di^ so|;$gnäi^Y 
CöB^ljtdei^^ werden j'^die^ 

ist n&imä^ i^e 2i»ani]ä^i|!Bf(ztiii^ einer ^SMI^B . 
Saip^ters&Qr^' idner Bä)^el 'gemeinem' Was^^itoMl' 
einer Unze Quecksilbini^^jraf Pfiind .SSnre» 
Wenn <fi^ Einweidittiii^^o^ ist, sO ' werdrät 



dif ;Haarer eie« inP'^m TirOckenofie^ 
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Krankhcüßn der Hutmachfr, ZQ9 

' ' ' • 

Wenn die Arbeiter den dicken Danipf und ien 

Quccksilberdunst einschlucken, der sich bey dicr« 
ser Operation entwickelt, so können sie ein ähn- 
liches Zittern bekommen. Wie die Vergolder, nur 
weit weniger bedeutend, als jene. — 

Das Walken des Filzes kann nur stehend 
verrichtet werden; die Hiilmacher bekommen da- 
von Blattern und Geschwüre an den Beinen. Da 
sie in ihren heifsen W erkstätten oft mit entblofs- 
ter Brust und .nackten Armen herumgehen imd* 
dann zuweilen, ohne sich zuvor anzukleidei^, hin- 
auslaufen, so^ ziehen sie sich Rheumatismus, Ka- 
tarrhe und Brustflüsse zu. Ich habe selbst meh- 
rere^Hutmacher in der Kur gehabt, die an sol-: 
chen üebeln Utten. — ' ♦ ' 

S) Das Ausbügeln der Hüte wird der Ge- 
sundheit der Arbeiter durch den Kohlendampf 
schädlich, dem sie, besonders beym Glühendma- 
chen des Bügelciscnstoincs , ausgesetzt sind. Dio 
allzugrofsc Oreiihilzc hat schon mandunal Blut- 
speyen veranlafst. — • • ' . 

•4) Die- sogenannten Fächer bey den Hutma-^ 
ehern schlagen die Wolle mit dem lachbo^en und 
reifsen mittelst eines Zangelchens aus dem Filze die 
weifsen oder allzulangen Haare aus. In ihren 
Werkstätten fliegen beständig kleine Härchen und, 
VVollentheilchen herum, weiche durch den Athem 
in iJirc Lnnge Und deren Gänge eindringen xmdt' 
auf' die.se Organe einen Reiz maclien, der um so ^ 
na^htheiliger wirkt, da sicli Salpetersäure Queck- ' 
silbertheilclien darunter bclinden., — !. 
. Ö) Die Weiber, welche gewöhnlich das Ein- 
»fassen der Hüte besorgen, smd allen den Krank- 
heiten ausgesetzt, welclu; die sitzende Lebensart 
mit sich bringt; besonders bekommen sie im Win- 
ter, wo sie, um mit der Nadel arbeiten zu kön— • 
ncn, ihre Ikinü nahe an den heifsen Kohipfannon« 
haben müssen, öfters Congestionen nach dem Ge-^ 
hirac. Duparcquo hat dieses Ucbcl mehrmals, 
hauptsächlich bey schwängern Weibcru, gefunden.— 
« Die Hutmacher müssen d u auf sehen, dafs sie 
g^atunige^ luitige. Zumucr zu liucu Werkstätten, 
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bekotnitten und müssen sich entfernen, wenn das 
Gompositions Wasser bereitet wird. Das Einweichen' 
der Felle in* dieses Wasser nnd die Arbeit mit dem 
3fäthhögen, mnfs immer in freyer Luft vorgenom-t ^ 
men wtrdcD 5 übrigens miissen sie das Gesicht mit ' 
elnetn durchsichtigen Zeuge, oder Mund und Nase . 
mit einem feuchten Schwamm bedecken. Das si- 
cherste Präservativ bleibt jedoch immer die Er—' 
richtung eines Rauchfanges mit einem d'Arcet'schen ' ' 
Jäehofen in der Wcrkstälte und eines Ventilators- 
Jin einCym Fenster derselben. Vordem Essen sollte 
«ich jeder Hutmacher regelmäfsig Hände und Ge- 
sieht waschen; seine Nahrung aber sollte aus Milch 
und gelinden Speisen bestehen.^ Wein und Brannt- 
wein, den di^se Leute so oft und meistens im Üeber- 
mafs^ trinken, ist ihnen schädlich und kann leicht 
yq^infiii ngfiik dftfi Barmkaualj^ ziur f olg|B*liabeiu— ^ 



* - 



Z w e Y i e Clause,- 

Krankh^ten, welche durch FeiichtigkÄit ^ ^ 

. eEitsteliezi/ ' 

r ' - . . • " 

• V • . . . . .■ 

Unter dieser Classe sind die Krankheiten der\ 
Wäscherinnen, Badewarter, Fischer etc. 
begriffen. Diese Leute leben beständig in einer- *, 
feuchten Atmosphäre; die hierdurch häufig unter- 
drückte Ausdünstung der Haut 'veranlafst Katarrhe,- ^ 
Brusti0[ii8Ä(BV Koliken, Wechselficber und Rheuma- 
tismen. — Wenn sie von den nassen Orten, wo' ' 
sie gearbeitet haben, nach Hause kommen, müssen ' 
fiie Wlre dufchnäfsten Kleider sogleich ablegen und 
nicht eher wieder anziehen, bis diese ganz trocken 
sind, sie selbst aber miissen sich an einem lodern- 
den Föuer warmen und die Ausdünstung der üaat' 
"Wieder hervorzubringen suchen. — . 

Wer einmal bey d<r Arbeit im Wasser sie- , 
hen mufs, tliut besser, wenn er Iwtarfufs und ohne . 
B<Mieckung< der Uatersclieukei es T^^rrkhtet,. «b^ 
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wenn Schiihe und Kamascii en anzielit, welche 
fioch die Unannehmlichkeit haben^ dafs sie feadte 
bleiben, wenn man bereits nicht mehr im Wassel 
Melit. Fürchten die Arbeiter aber, -sich die Föfiie 
durch Sachen, die auf dem Boden liegen können^ 
ÄU beschädigen, so müssen sie sich wasserdichte 
Fufsbedeckungen ansch.iflcn, als z. B, Sctinhe oder 
Stiefeln von Juchtenledcr. Ein Ueberzug yon 
'Wachstuch über die -Kleider thnt glichfalls gute 
Pienste, iiukn^ er dioseibea . Tor dem. J^iAiAwera«a' 
sehjitzt. — 

Kräftige Fleischspeisen bekommen diesen Leti^ . 
tcn gut} können sie aber diese nicht immer ha« 
bto, so müssen sie sich an Kresse, Rettig, die 
Laucharten^ Knoblauch und andere starke Sachem. 
halten. Mafsig genossenen Wein, starkes Bier, 
auch etwas Branntwein ist ihnen heilsam, um die 
Thäti^keit der Organe zu erwecken imd sie je- 
gto die durAdringende Nässe, zu fitarken. "-^ 

^ ' Knmlihdteu der WüscherimieiL - 

[Ich habe selbst häufig Gelegenheit geiuübty die 
vcrscniedenen Krankheiten der Wäscheräcmeii. m 
beobachten. Die Feuchtigkeit, in der diese Wei-*' 
her sich beständig aufhalten und Füfse und HaHde. 
fast immerfort in der Nässe haben, macht sie in 
kurzer Zeit matt imd kraftlos. Oft, wenn sie auch 
alt werdei:^, sterben sie an der Wassersucht. £ines' 
ihrer Hauptleiden rührt von Unordnung in der Meiir- 
«truation her. Wenn diese nicht gnhörig im Gange 
ist, so bekommen sie eine Menge übler Zufalle^ ^ 
über die man sich gar nicht wundem darf, wenn 
-Man nur daran denkt, welche schädliche Wirkung 
schon dafs blofs« Waschen der Füfse mit kaltem 
Wasser, oder ein unvorsichtiges Herumlaufen mit 
blofsen Füfsen, auf die weibliche^ Umstände macht 
und oft plötzliche Stockung ded monatlichen Flus- 
ses veranlafst. Wie viel mehr müssen die Wäsche-/ 
rinnen an den daraus entspringenden Uebeln lei- 
den, da iTirö Beschäftigung sie täglich -zu solchetn 
li^^vomchtigk^^ fiiringt« * Aum uul^rdinkkte ; 
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Transpiration und darans entstehende Koliken, 
Bhcumatismen imd Katari^he sind die nachÜieili^Qa 
Folgen einer feuchten Atmosphäre, in der sie sich * 
fortwährend befinden und der Na^se, die s^h oft 
Über ihren ganzen Körper verbreitet, — 

Dies sind noch nicht alle Uebel, denen eine 
WUscherinn ausgesetzt ist. Die siedende Lauge^ 
unter welche zuweilen, statt der Asche, Kcdk ge— 
Hiischt wil d, verbreitet eineu^idrig^n Dampf, wel- 
cher Husten erzeugt imd da.<i Athemnolen erschwert. ' 
Gregorius Horst erzählt einen Fall von einer. 
Magd, welche unvoi'siclitigerweise den Kopf über 
einen Kessel voll Lauge nielt, davon lieilige Be- 
klemmung der Brust imd solches Sticken bekaxn, 
dals sie ,nacli sieben Jaliren unter unsagüclieu - 
Sclxmerzen verschied. Man öfihete den LeicJiuAui 
und fi\nd die Lunge bleyfarben, die INebenasle der 
Luftröhre aber voll schwärzlicher drüaeiiaiiiger 
Erhöhungen, welche das Durchdringen der Luft 
verhiudert hatlen.] Lau gen- Dämpfe könneai 
sogar Scheintodt, wie folgende Thatsache be- 
weist, die mii' mein College Ay.peßin luitgetheilt 
Iiatji veranlassen. 

, Es war im Spätherbst 1819, als man in einem ^ 
kleinen Wasclihausc, den ganzen Tag über. Lauge 
durchgeseiht halte. Der Kessel war durch Breun- 
holz geheizt worden und die Dünste hatten kgi- 
nen andern Ausweg, a^s dmxh eine ijL'dene Röhre 
Ein gewisser Boise nte, ein Mann von sieben und 
vierzig Jahren, hatte selbst das Feuer bis Mitter- 
nacht unterhalten; dann versclilofs er sorgfällig 
Tluirc und Fenster und legte sich nebst seinem 
S<:>hnc in einem Verschlage, der an dem nämlichen • 
Orte Tinler der Decke angebracht war, zm' Ruhe. < 
Als ihn die Nachbarn am andern Morgen nicht zu* 
seiner gewöhnlichen Stimdc munter fandei^, poch- ^ 
ten sie an die Tiiüre, riöfen ihn beyrn Namen, 
allein Boisentc erwachte nicht. Man schlug nun 
die Thüre ein und fand beydo Personen in einer 
todähnlichen Ohnmacht. Aupepin, der herbey- 
gcrufßA wiu'de, hefs die Scheintodten vor allen 

&iii£en . aa3 dem WASchhause lief:aiu> uiid au. d^o 

• i . . • 

' 1 . * " 

» . •- < 

> • * » 

• . . • ' 
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fipöye Lnffe l;>ringeii. Durch anhaltendes Fraftiren' 
an?, ganzen Leibe und Aderlassen am Arme wur- 
den oeyJe Personen wieder ins Leben j^urückge- 
bi'acht. Schon am Abend hatten sie ihr volles Be- 
wofstseyn wieder, Sic ^vurden vollkommen her- 
gestellt und der Verla 11 halle weif er keine aad^^ 
theüigen f ol^';en aui' ihre Gesimdiicit. ' ' •' 

3>ie' Lange ist so schai-f, daf$ die Wäscherin^^' 
nen davon wunde, aufgesprungene Hände, 
ja oft solche Ritzen daian beKommen, dafs Ent- 
zündung imd Fieber hbrzii tritt» Viele Wasche- 
linnen haben die ganzen Hände voll Schwielen; 
die Finger sind halb e!ngel>ogen , ^ so dafs sie die- 
selben weder auMtrecken, noch überhaupt gebrau- 
chen können. ^Emsthaile ücbel können si« sich 
aber durch schrauzige Wäsche 2uzieheu, welche 
von Kranken geti'agen oder gebraucht wurde. Die 
Hemden und das Leinenzeug, welches mit' 
Schmuz aller Art angefüllt , mit krätzigcni 
oder venerischem Eiter , oder ni il Blut von 
der weiblichen Reinigung belleckt ist, giebt 
einen widrigen Gestank von sich. Durch 
solche bösartige Stoffe von ansteckenden Krank- 
heiten, die sich oft lange in dem Leinenzeng auf- 
halten, in welcliem Kranke gedünstet haben, köib- 
nen diese Weiber selbst imgliicklich gemacht 'wer-' 
den; und in dieser Hinsicht ist das Handwerk der 
Wascherinnen eines der unangenehmsten und gefHhr- ' 
liebsten. Es ist zwar neuerer Zeit darijxj- 
thau worden, dafs jenes zerstörende 
Miasma ' durch W asser aufgelöset und 
vernichtet wird; dennoch möchte cb v'on 
Nutzen seyn, die schwarze Wäsche sol- 
cher Kranken, die mit irgend <;iner fau- 
lichtou oder ansteckenden Krankheit be- 
haftet sind, in kein-em Falle zu der Wä- 
sche von gesunden Personen zu bringen 
und mit dieser zugleich ku Wäschen, r^in' 
Beweis, dafs diese Vorsichtsniafsregel keincswogsV 
unnöthig i.^t; liegt unter andern darin/ dafs die 
Lauge (wie die Wäscherinnen rocht wohl wisstn) 
YoijL, solcher Wüsplie, die, mit venerivs< hem Eiter, 
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V 

oder mit Trippeiwalwe verunreinigt ist, offenbar 
afiiilechter yvird, — 

In England hat mau Maschinen erfunden, um, 
ohne Gefanr der Ansteckung für die Wäscherin-' 
nen, die schwarze Wasche der Kranken zu rei- 
nigen. Es wäre sehr zu wiuischen, dafs diese Ma- 
schinen allgemein würden; wenigst ens da, wo La- 
zar^the un^ Pospitaler sind, suiLlcii sic nie feh-' 

Oft besorgen die Wäscherinnen auch das Rei- . 
nigen seidener Zeuche; man läfst diese nam- 
licn yopi Schwefel d ampf durchziehen, wobey 
das schweflichte Sauerstoilgas verschiedene unau- 
genehnic Zuliille 'erzeugt. Man sehe hierüber den 
Artikel,, worin von den Leul^en, die. in Schwefel^ 
arbeiten) gehandelt wird. > . 

Oft liifsL man aus Unvorsichtigkeit Näh- und , 
Stecknadeln in der Wasche stecken, ohne dar- 
an zu denken, dafs die Wäscherinnen sich solche 
leicht m die Finger stechen, wovon sie uiciil sel- 
ten bcMlcutende Geschwüre bekommen. Eine ei-' 
gene Erscheiiumg ist es, dafs oft ein solcher 
Körper sich eine Zeitlaug im Fleische 
aufhalten kann, ohne grofsc BcscJiwerde 
ZU V e r u r s a c Ii e n. Man zog olinlangst einer Wä- 
scherin eine isahnadci aus der Hand, welche zw^ey 
jMonatc darin gesteckt hatte. Die Person hatte 
nui* unbedeutende Schmerzen davon verspürt. In 
der Asche finden sich oft Glasstückchen, 
Knochensplitter, und dergleichen,, wodurch sich 
diese Leute oft üble Verwundungen zuziehen. Um 
- dies zu vermeiden, sollte man oie Asche vor dem 
. Gebrauch immer durclisieben. • . 

Die Wasoherinnen leiden ferner an dem go- 
wöhnlichen üebej, welches die Folge des zu langen ; 
Stehens is.t^ n^lm^lich ai^ Blattern und Geschwüre ant^ 



*) Die in D.e.atsc.hlaild den Papicrmühleil 
e'angbarett, längst 'd|bkK^a|eit W a s ni« s phi^i e n . vmtii 

Waschen der L umpen, welche in einer Qiiirlvorri ch- 
thng (einer W^lle mit Armen öder Schlägeln) zum Üurr1i:u- 
beften und xum Ausrin^en dejr Lumpen besteh.eil^ entsprcch<*u . 
di eaeii^ Zwecke. ; * . / . < ' 
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den Beinen. Bekanntlich müitoei siA bey i7irer Ar- 
beit immer und «war .mit vpi^dbogenem Oberieibe 
stehen. — ^ . • . - 

Hall^, TCfrsfichert, daHs die Wäscherinnm^ did 
in^ d^r N^he des Gobelinfiusses *) wohnen,' 
durch die Atisdünstung dös stehenden 
Wassers , die sie • beständig einaihttien , öfter» 
Wechselfieber rald brandartige Üebel des Schlnn-*' 
des bekommen. — Matt, hat Falle, dafs das VVaa*. 
scr, dessen sich die Wäscherinnen bedienten, kei- 
nen gehörigen Abflufs hat, so dafa es dann in deiv 
Strafsen stehen bleibt und sich in Pfiitzen sam- 
melt, wodurch sich sehr imgesimde Dünste ent«-»' 
wickeln» In Boulognc bey Paris hat man diese* 
ßeobachtnng hauFig gemacht. Die Wäscherin-*'. 
11 en, deren es dort ciiie grolse Menge giebt, he-;-* 
wohnen ein eignes Viertel, wo solch ein 
abscheulirlier (xostank herrscht, dafs sei- 
Ii-". woliiicn Iii a ir. ' 



ten ein 



B ü r g e r 



C a d e t - (i a s s i c o u r l machl die Bemerkung, 
dafs die Wasclicrinncn die Irrenden der I.icbc, den- 
Tanz, das SchauspieJL und die QÜenÜichen Yei^ü« 
gongen liet>en. ' 

Die Medizin, welche den Wa.scheiinncn um 
der Reinliclikoit willen^ soi viel Dank schuldig ist,' 
mufs billiger Weise Mittel aufsuchen. Um sie vor 
den tJebchi zu schützen, die ihr Gewerbe mit sich 
bringt. R a m a z z i ui riith ihnen, immer auf trecke-' 
ne Kleider zu sehen, die nassen sogleich nach der 
Arbeit abzulegen, sich am Leibe zu frottiren, beym 
Dunste der hei Isen Lange das (Besicht abzuwenden 
und ihre Hände oft mit Koscusalbe oder Bulter ein- ' 
zuschmieren. Haben die Wascherinnen mit der 
schmuzigen Wäsche von Kranken zu thun , so 
müssen sie solche zuvor an die freye Luft bringen' 
/Und daTon gehörige durchziehen lassen» oder aie 



*) So helfüt ein kleiner FluTs ünd an ihn ein H a u 
ia Carls in der Vorstadt St* Marceaa, nach dorn beritlimtett 
Pürber^G-iHtes Gobefiii beuftnat, dci^ das Geheimnifs,, daa 
schöne Scbarlacb fSyben^ «ttler der RefSenuic Fraat I«f 
erfand« , ' ^ 

^ S2 • 
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ins saure Wasser einwciclien und nie mit 
den Hiindcn, sondern mit kleinen Zangen anfassen, 
nm die Ansteckung zu vermeiden. Durch h<>l- 
zernc Schuiic und wollene Socken müssen sie sicli 
vor der Feuchtigkeit schützen, wahrend ihicr mo- 
natlichen Reinigung düi4en sie gar nicht waschen, 
auf die Risse an den Händen müssen sie wanne 
Umschlage von Eibischwasser oder Jauwarmer Miicit 
raachen, endlich sich sehr in acht nelunen, nicht 
an Orten zu schlafen, wo Lauge fliefst oder feacbia 
Wüsche aiifgeliängt ist. — 

Die drastischen Abfüfirungen , welclie Ra- 
mazzini für den Fall empfielut, wenn eine Wä- 
scherin Fieber oder Katarrh bekommt, dürfen 
nur mit grofser Vorsicht angewandt werden. Eben 
dies gilt von den Antimonial- und toiiischeil Ars- 
jueymittelp, welche er vorschlagt. — 

Was che trag er. Auch diese Arbeiter, deren 
Geschäft es ist, die frischgewasehenen Leinen- inid- 
andere Zeuge in Körben zu transportiren, leiden 
sein' von der Feuchtigkeit mid allen den Üebeln, 
die als Folge derselben betrachtet werden müssen. 
Die Wäsche, welche sie tragen, hängt gewöhnlich 
zum Theil über die Tragkörbe heraus, eine Menge 
Wasser fliefst daran ab und erhält diese Leute, 
gleichsam in einem beständigen Bade. Sie be- 
kommen davpn katarrhal iscne mid rheumatische . 
Beschwerden. Ein Mantel von Wachstuch über 
ihre Kleider schützt sie so ziemlich gegen diese 
Unannehmlichkeit. — . 

Büglerinnen. Die Weiber, welche sich mit 
dem Bügeln der Wäsche abgeben, sind der schäd- 
lichen Einwirkung des Kohlendampfs imd 
den daher entspringenden Zufallen ausgesetzt. Be- 
kanntlich machen sie iiire Bügeleisen oder soge- 
nannten Stähle mit Kohlen glühend. Man hat Bey- 
spiele, dafs Bügelweiber in fest verschlossenen en- 
gen Stuben gebügelt haben imd auf der Stelle ohn- 



.■>) Dieses Wasser , welcKes cUe Vsmumvin Eau de Jafellm 
'nennen, besteht act« »lUflf Misdm»g vott <Miydirt«rKoc2ifiiUziäQiiro 
und ciuem Ailtaii» — ' . . 
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mächtig' geworden sind. Um solchen Zufällen toi> 
ziibcugcn, miisscn diese VVeilj,ci' in doi' Nähe eines 
oflcnen Fcuslcrs bügeln und die Bügelüfen so ein- 
riciilen lassen, dals sie unter einem weilen Schlot- 
manlel, welcher gut ^eht, aulgcstellt werden, 

' IJcbrigcns >v ird die naclitheüige Wirkiuig des Koh- 
Icndaniüles dadurch verringert, da Ts ein grofser 
Theil des kohlensauren Gases durch dos Bü- 
geleisen, weJch^^ mOia ia di,e J^ohitiü legt, ftbsor- 

. biKl wd, "* , 

* ' \ ■ Krankheiten der Färber, 

Die Athmosphäre, welche den Färber bey «fei- 
ner Arbeit inngicbi, ist heifs und feucht. Wenn 
man in dem Augenblick, wo die Farbekessel in 
Thäügkeit sind, in die Stube eines Färbers tritt, so 
dringt aus der geiWfnetcn Thüre ein solcher (^uaün, 
dals nian kaum hindurch sehen kaim. Eben dies 
beu^erkt man, wenn ein JVnster in solchen Stul)en 
geölfnct wird. Jeder Gegenstand, den diisor wi- 
derwärtige Dunst bertihri, w ird v*>n demselben ge- 
färbt; er besleiil 1) aus dem Bauch der Oefen; 
2) aus den VVasserijieilchen, die als Dunst ans den 
Kesseln emporsteigen j 3) ans den versclncJenen 
Salzen und Beizen, welche bcym Farben ange- 
wandt werden; 4) aus den Tlicilchcn, die sich von 
den vegetabilischen oder auinialischen Farbcstoflen 
absetzen. Die Färber juiissen aulserdem nach ihre 
Stulfc in Iiieisendem Wasser waschen; wodurch 
f5ie leicht Rlieunialismen , Kalarrhc, Asthma und 
Brustwassersucht bekommen. Die lärbcr, welche 
in Paris am Flusse Bie vre arbeiten, leiden oft 
an Wccbselfiebern; viele vou ihnen bekom- 
men die Schwindsucht. In Folge der Bleyprä- 
parate, welche man zu manchen Farben gcbrauclft, 
werden die Färber ;^uweileu Vou der Metallkoiik 
befallen* — ' " ^ 

Sie müssen sich sorgfältig in acht nehmen, 
nicht den Kopf übei* ihre Kessel zu halten, wenn 
'«toi'ke Sachen darin gekocht werden, so dafs sie 
dampfen. Von Zeit zu Zeit müssen sie hinaus, Vfo 
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mogUchJiis'Freye». gehen, npi eine .frii^qhe. reino 
tfon einsaathmen^ dabey (|W sieh, .besoüderi im 

' Winter, warm kleiden« Per^d^Arcet^sdie Ziebofi^n 
un^ ein VentilAtor an einem Fenster, 'lySrde anvh , 

' die Farber Tpn den schädlieben 3>unsten 'befirejreii> 
-welche fast beständig ihrei Werk«tätteh eiiuUeii, 
.Gegen die Feuchtigkeit haben sie sich durch trockene 
I^e^er midvdurc}^ Frottiren mit Flanell' am ga|a-*. 

• 9en- Leibe sBti- verwahren, — 

* Die Leuten welche aus dem Tuche und andern 
Stoffen das Fett und die Fleoken aiissledeny,''siiid 

oVgefi^ denselben KLrankkeiterv unterworfi^ iHiO 
die Farber, — • ^ - • 

' • . . . . 

. . : • • ^. .. ^ 

• ' Kraukheiten der Walker/^ 

* • .. / ■ 'i . • ' • * 

[Bey den Alt^ scheint die Walterkunst naeh 
allem, was sich hierüber izi ihren Schrillen "findet, « 
im Reinigen der Kleider nn^ der'WoIle ydm Fette 
besta^dkl haben. Wie wir heutzutage unser 
I^eiucsasseucb^ Wäscherin^ so sehiokte der Uö* 
luerj seine eingeschmozte Toga xum Walker« Biese 
Leute gebrauchtei;! zu Ihrer Arbeit Kreide und 
Thon; zuweilen auch den menschlichen UrinJ 

In unsern Tagen beschäftigen sich die Wal- 
ker damit, Tücher und yYoüe von deij^ darin enf- 
baUeneii Fette oder Oele zu reinigen«! Sie neh- 
men d^.. Wolle die, ölig '•harzigen Best^dtheile, 
.ioder das eigend^ sogenoniite Wollen fett, wcl- 
5^hea durch die Ausdünstung .des Schafes 
crz;eugt und. der Wolle mitgftl'lieilt wird. 

Das^A^firegeJa, diese8^5toffes^r;4er b.eiyeit8 
faulig un.cf ranzig " geworden ist, ei*- 
seugi einen Blalter'aussclilag auf der Haiiti 
.irelcher einige Aelujichkcit mit dei; Krätze hat. ^ — 
\ ' .pas Walken der Tücher und anderer derglel- 
■ eben Zeuche hat den doppelten Vortheil, dafs er- 
atenar tjte i^hgen Üeberresle , welche nach Vollen-^ 
düng äe« (^eweb^ sieh noch in denselben finden, 
entfernt werden, un^ Faden des Tuebpa 

aieli' tester Tereinigeq und susammei^ieh^A« ^ 
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i/^K^^M» bedient sich 2s«ilb Walken poSvst 
: 4Mg^. weiche mit ^em fetten Thon, oaer der 
«bgmnnten Walkei^erde und einem , Znsats Ton 
'Fett und Gel angefüllt snid« In diesen Trögen 
-wird Wolle nnd* Tack gewalkt- imd dank nied^ 
fuit Seife aasgewaschen. — * . ' 

ml. /Der beständige Aufenthalt an kalten und ft«bh* 
ten Orten erzeugt natürlich bey den Walkern 
aUe die Krankheiient die von unterdrück«^ 
t e t Tr a n s p i r ü 1 i o n herrühren, " Katarrhe, Bnist-^ 
Aüiscfy 'fiheumatisnien , Zahn- und Kopfschmer- 
Seen» — AnAei'dciu finden sich häufig oey ihnen 
Geschwüre an den Beinen und. £rweitei*ung des 
Herzens. * Morgagni behauptet , dafs s ie vielen 
JUurigetiKrankheiten . anagesetzt . seyen. Die 'Hände 
dieser Arbeiter zeigen, besonder© im VVinter, ott 
llisse in der^ Haut, Welche durch die alaunhültige 
£rd«y die aie onauageaetzt unter ^eci Händen ha- 
ben, meistens noch verschlimmert werden. — 

• Die Walker müssen sich auTiM^t reinlich hal-^ 
teoy trockene Klaidar tragen imd *o Tiel als nioc- 
lieh'die Ausdönstiing der Haut, welche durch ihr 
^ßawerbe seW gdäitfdtkt^ wiirdy sa ehalten st»^ 

Krankheiten der Wiwserträgen . 

Mancherley Krankheiten entspringen ans dem 
Öesrfiafte dieser Leute, -Daa meistens sehr kalte, 
ztt £is gefirorne Wasser, welches sie best^di^ 
kebetzt, hindert die Ausdünstung der Haut, ja, 'ei 
llttfardriickt sie oft gänzlich. Dieser ÜebelslanÄ 
Yer^nlafsl Schnupf<Mi, Brüstkatarrhe, Koliken, VVa^ 
,%ef6ndit und Rheumatismen. Die Hautdecke ihrcf 
BAultcm, anf W^oh^r das Traghand oder daf 
Queeorholas aufliegt, yri^tk dics^ Art Lastträger die 
Wassereimer betestigeil, iß% oft guna? Verhärtet und 
mit Schwiele^ bedenkt; ^ 

Die Wassertr^iger inii.«isen mit besonderer Sorg- 
ffdt >auf trockfsie Kleider scheun Ein usehr virkA 
äames Mittel, um die Ansdünstiuig wieder iii ^^n^ 
9U bringen, ist dasfroitiren am ganzen Leibe 



§99 Krßnkh^fi¥rXiki^Z0inwbk(gm d^l^ähneetc. 

' X m i t e i u e m S füok-« h e Fl a p e 1 1 ^ dies sollleu 
^i^^gentlich j e d e u A b en d thttfi ttnd aiemirdensidb 

fö9SQr d^ahey- befind^, als .b<)^ d( n sohwoiTstrei-' 
adeu Tisaiien, >yQlcIie ihneiii . den Mageu allzusehr 
^h\v%ch$^ {L€#|it:§^J>ekommt dieseu Leut^nlcoiie 
X, IiiisciniBg etw» vier L^ff^l voU Brannte 
.wein unter oinem Scho.ppen Wasser. . üm . 
^ea Druck li^ 'J'nAgbiaijd« auf itir^ Schultern «a 
rrnmndem, mmsen^ sie Kiesen v<hi l^«ipdehaa*<' 
' xm unterlegapv— 

. Mehrere SolirifUteller behaupten, . daT;» die 
Wasserträger in Ale(X|^i(ddri4A iMt i^ie.die- 

yyi^irt^lMwtim f^f> .TüMite^ wlrlt^ das ZfiKSchlo;^ 
»gen -Vüti Kälmeii mid Fldfsen besorgen. ' ; 

i 

■ . ' Da di^se Leute bestandig im; Wasatr stehen 
müssen, so ist ^ee kein W^mder^ wenn sie allen 
dem Krankheiten^ und zwar in einem bedeutenden , 
Grade, ausgeseift sind, welche;* dUrch die Feuclv«*" 
' tigkeit entstehen. Nicht selten v£illoii bey ihrer 
4^bQit .yitsletinin|^n *an den Beppen toxv die in.Ge* 
echwdre ausarten imd schwer ra heilen ^ind« 
Foureroy erzählt einen Fall, wo ein solcher Ar- 

^beitersich mit einer Axt, (deren diese Leute sich 
35um Loshauen der einzelnen Bäume des Flolbea 
)^edienen) dergestalt in das Bein hieb,- da& eine 
l^elUge Entzündung und in Fo2^ derselben ein 
jl4|wüdr entstand, welches erst naeh Verlauf vo^ 
#wey Monaten geheilt worde. VenniitUieh . alMP^ 
jvar die JKraukheit darum so langwierig geworden^ 
weil der Arbeiter den Muth. oder vielmehr die, Unr 
Vorsichtigkeit gehabt hjatte, naek.dem VorfaU nock 
eine Weile im We^sa^ stehini zu bleiben undiida* 
her das schlammige schmua^ge .Wa]M>iB3r. in/ die 

. HfVnnde hatte eindrujpca körmen. — 

Diese Leute müssen i^ire Beine mit groiiüWl 
Stiefeln von wasserdichtem Leder verwahren, von 
Zeit zu Zeit,et>vas Wein., oder Branut\N^ein trinken 
und trockene- Kleider anftienen, sobald ibre'Ar||eit 
beendigt i^n ~ , , , . ; 
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Krankheüen der Gärtner^ Aei^sbauer etc. 
JKi^fchiimr der Ggmer, ftetibbauer 'imd an« 

_ # • • • - 

/' derer Leute, welche auf feuchtem oder 

Der Gärtner hat in der Regel ein mühsa- 
mes Lehen. Er niufs viel arhcilen und ist dabey 
jedem Wechsel der Witterung ausgesetzt. Der 
beständige Aufenthalt in seinen feuchten Garten 
Tenixsacht ihm Kolik, Rheumatismen und lliift- 
\Veh. P. Zacchias bemerkt: die Gärtner würden 
oft cachectisch, ja bekämen sogar hanfig die Was- 
serecht« IVIan hat die Bpobacntimg gemacht, dafs 
dos Beinr, mit welchem der Gärtner den Spaten 
tritl^ in der Regel an Umfangl stärker ist, als das 
'fiiidere ^d* dals sich häufig PulsadergeschwülsLe 
«kl demselben Einfinden. * ' 

Beschäftigt sich der Gärtner zugleich mit , dem 
idistcock&en eines Sumpfes, um ihn zu eineni» 
-OasTten unxssiKcliaffcu, so wird er leicht voa 
Wec&seäi/öbeni und einer lähmenden Gicht in' den 
/Seinen b'efallen. ^ „Ich habe den eignen fall er- 
lebt, ^a^tRaj^azzim, dafs ein solcher Gärtner, der äxif 
'BdmpfDodeh ^emyßiiet hatte und in Folge dieser Be- 
. 9chämgun§ di^ Gicht bekam, eines seiner jlein^ durch»' 
att»MefobewesSBnk<hmte, iB$'d61didSisdidk!A 
nichtTerlorenhattef an dem andumBeinfaingegen wair 
da3. Ge^iüil. gän^ch yerloren^ er konnte es. ab^x 
•ttewegen, Wie' er Inröllle* 'Decöcte Von Eratt»oaen* 
iibhs mid . canige andere sweckmäfsige Mttfel - vef* 
gohafiten ihm nach einigen Jahren aeine Gesund- 
Jteit meder«« ^ 

Die* BeVaner der Reir^felder müiseii 
<einen giften Theil des Jahn» die Fülae her ddr 
Arbeit im * stehenden Wasser haben; Diese liettte 
sehen bleich ans, . bekommei^ oftB^i^t-Wassenn^t 
und Stockungen in den^ngeweiaen. Selten wer^ 
•den siA^älter, als tiersig pder fünfzig Jahre* *^}.'^ 

^ *) In Fraiilreich neimt mtui ^ese Xeute^ilf«^ , 

**) W\i9 seK? der Anbau. d«« Aeifses w«g9n d«r 

dabey iicit2Mig6]&:^Q^as3nniiig, Fieber und ITng csuudheit 
d'cr J9ewoliier tolclier G^geadea n^a^h eieliaielit» 



tSSt Srmhh, jicr Korbmacher^ JSafsbmder eäu' 

Es i&e nidbt Iritoht, ToUkomidcii aa«mdiind&' 

Mittel anzugeben, wodurch diese Leuto vor den 
Uebeln cesichert werden, die ihnen drohen. Aiif 
jeden Fall thon sie wohl, ^ die Feuehtij^eii dorch 
warme trockene Kleidung nn^chädlicher zu machen, 
sich jeden Tag den* ganssen Leib mit Flanell sfl 
.:&ottiren und übiig^nd eui6 kräftige Nahrang zu 
sieh. 91t nehmen. jDazn müssen sie starkem Biei^% 
oder etwas Branntwein oder Wein trinken, ttqi 
sich gegen d«a £infiijU9 . d^a Siunpf-Miaama'a Sfi 
atartei« \ . ^ . 

0 

* ■ 

Krankheiten der Korbmucber«! 

Zuweilen wir^ der Dnnst Ton der feuchten." 
Bachweide den Korbmachern sehr lästig, da sie ihn ~ 
.beständig einath^en, Sie sind hitügen und chro^ 
Ruschen oft sehr schmerzhailen Rheumatismen aus- 
\ge8et9Etj) Wenn itie alter werden, leiden sie hanfig 
an der Xtingei Gadet-* Gassicourt, .yon dem 
diese einzelnen A^ahen entlehnt sind» macht die 
jßemerküng: die Korbmacher wären in der Regjol 
Verständige^ arlieitaame Leute un^ gute Hau^hidter« 

KrwUieit^ der Faisbinder- und Weialiftndr 
• . . lerbur^cheou 



, Piese Leute 'axhdt^ .f^iäwi^A im Kel^ 
lern, wo .die Luft, mit inm oder wenige feucht' 
.ten .D^iaiaten ange£il}t ..ist;. . sie bekommeii : daher 
Koliken,, Ruhr und Rheumatismen» • Dünste^ 
j>vel^ sich, heym ^zapfcöi des .Weins^ Bnmnt-. 
wnina. wd des iafcobolB entwickeln, sind^inft Stand% ' 



j 



<lfiV0D ^iebt Valencia in Spanien ein BeyspJel«. 
In zweyDistricten dieser Provinj^ warcicii. 1730 gleichviel Einwoh- 
iker.^czüUlt, u'dmli(^h2920\nxd2B22, in dem eineA dsOftcttiexi legte 
»fto lieh auf den Reirsbau. Gelockt von dem reicb«a Ertrage 
dieser Pflanze siedrllen sich «ach "Und nach t897 Familien m 
demsplhcu an und 1787 l^rstand seine Bevölkcning docli nur in 
816^ Seelen. — Jn dem andern District wurde Jteiu ileifa ge- 
baut, keine Fremden liefsea sich io ihiQ uieder Hüid' er hatte 
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j&apÜBchmerzcaiy' Tpräborgehende Triuai|||pnhcit» Ja - 
sogar Betäubung und Scheiatodt hervorzubringen« 
^4 ^^^^^ Leute dem Trünke ergehen, so findeoi 
«ie natürlidi häufige GelegenteU»^ihre Neigung zu 
befriedigen ; die TolgenC davon sind ' gewöhnlich • 
5 chnierzhafte chronische und hitzige Magenentzün«' 
duug, Magenkrebs, Yerstopfmi^ . der £ingeweide 
des Uiiterle4)e» und Wassersucht,* Beym Trans- 

Sortiren der schwere FäMer köuDen sie sich be- - 
culendo Verletzungen zuzieheä; ich, habe selbst, 
feyspiele gesehen, da£i dioFasecn ihrer Arm- und. 
Jj^denmuskcln zeixissen sind. 
_j Jpie Fafsbinder md Weinhändlerhursche müs- 
sen sich, besonders im Sommer, sdir ia «cht neh- 
.iqpii nicht erUtzt in einen Keller sa gÄen. Sic 
'müssen' etwas, jedoch mufsig. Wem sich neb- 
iueii* Vor jder Arbeit sollten sie immer sorgialt^ 
die Tliürcn und Zuglöcher des Kellers öffiaen, um 
die. Circulation der Luft zu befördern. Höchst 
tadelnswerüi ist das J^fahien mit ihrer Körperstarke, 
iiulom sie allzusichw.ere Fasser heben oaer tragen 
>yuilen, wodurch schoa so yiele sich /imgl^<ikUcii 
gemacht haben« -^'^ \ 

Kraxikheiteu der Bader« ' 

[Unter den öffentlichen Gebiiuden, welche 
Roms Mauern uo:]^chlossen, deren Uebcrreste der 
Kacliwclt zeigen,^ auf welchem Gipfel des Luxus 
idie* Hejorscheria der Welt eina| stand,, zeich- 
nen sich die öSenUichcn Bader ans durch ihre 
Pracht. Die Trümmer und kostbaren Gerätlie, die 
man im Schaofse der. Erde vergraben land, las* 
sen uns schliefscn, was einst diese Gebcij[ide waren« 
Bald war es nicht mehr Rom allein, auch in allen 
andern Städten, in den 'Privathäusern und auf den .( 
Landsitzen der Reichen erbaute man Riidcr mit 
bedeutenden Koslen. Eben über diesen Aufwand 
macht Seneca, dieser strenge Richter der Sitten 
seiner Zeit, den Römern Vorwürfe imd tadelt einen 
Luxus, der sie Terweichiicht, IVLm \var .arm, sagt 

* \ - • . » • 
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er cmui# in «einen «Sehriften^ *) wenn nicht im 
'eignen Hause Wasser ans silbemem Hahne 
flolls. Die KennttiiTs diesei^ rdmisehen Einrichtmi- 
gen Tordanken wir hauptsäeblicli den W6ijc:en d<es 
Audi^eas Bdcclns übor die B&der nnd de^Mer*, 
uri al i 8 über die Gymnastik* Die Kaiser hatten ' 
die öffentlicben ]$äder Ja jedem Viertel der Stadt 
«rbaiienlasdenf'iain dem Bedfirfiiiß des VoUls ab-» 
stihelSBn. Für wenig l&eH konnteb sowohl MänK 
Vuer als Frauen sich daselbst baden^ so oft es ihh* 
Vien ge^^* GcHrbhnHch badete man, sieh zweymol 
des Tages ^ Jede Person zahlte einen Qoadrans/^) 
' dk l^dcr ttadeten sidi^ wie Javenal erwfihnt, mah* 

£ine M^ge weibliclier spwoM als monnliclier 
' äklaven waren . Tag und Nacht' m diesen Bädern 
beschäfiü^t; man nannte sie balH^ares öder aqua^ 
rioOt Ihr Loos War selp: träung. Tost den. gain- 
'^zen Tag standen sie im Wasbet^ ihr bestüi^qiger 
<Aufe|ithalt waren die^ feuchten' Badegewölbe^ ' ihre 
stete Beschäftigung^ Andere am |;anzen Körper bidd 
'mit warmen^ bala mit lauem oder kaltem, Wasser 
'SU waschen^ sie von SehmuZy .^Salben und 'alten 
'Wohlgcritchen zu reinigen^ etc. Nach allem diesen 
zu folgern, müssen sie nothw^dig einer M^ngo 
Krankheiten' ausgesetzt gewiesen, scyn^ als €a^ 
cjiexie^ gcs9h wollten Beinen, Ges^würen^.^altcer 
' GescEwulsC und aer Hautwässermiciit« L u (E^il i 
'spricht in einer seiner Dichtimjgen Ton deti G&-; 
Schäften dieser SklAven»*'^) 

Man hat zwar jetzt kc^'e solche üffendivhe 
^Bäder mehr; indessen giebt es in volkreidu» S&nir 
4en immer einige Badeanstalten zum Gebrauch i&r 
"Kränkliche odeiT für *Leute^ tirelchc gewohnt 'tbkä, ' 
*ziish zu 'baden.' um ihre Haut nlatt usd ttili zu' er«« 



' •) Ep. 86.- • ^ ; 

**) Deti vierten Thci! des romlscfipn ^jr> ' ' 

liec'piieri Gredutt^ oisi qu ii«b(hint nerf> lar.mtfuv, 

. • ' * JuvenaL Scu* II, 
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Jiallcn. Ileulzut.igo gehen gcMülnilicii Personen, 
welclic an HauLkrankJioilcu leiden, als an Jucken, 
Kratze, Syphilis und dergleichen in solcJic liiider 
oder Scliwitzstubcn und lassen sich von den soge- 
' nannten Badern niit lauwarmein. Wasser waschen oder , 
sich Schröpfköpfe setzen, um etwas Blut zu verlieren. 

■ Ja die Kranken vertrauen sich wohl gar ohneVorwissen 
eines Arztes, der docli allein beui-theilen kami, w elche 
Mittel sie anwenden. dürfen, solchen Badern an luid 
lassen sicli waschen, ü'oltii*en und scarificiren am 

\ ganzen Leibe. Man hat die Beobachtung gemacht, 
dafs die Bader in der Regel ein bleiches, nieder-, 
geschlagenes aufgedunsenes und cachectisches An- 

■ sehen ]ia])en, Niclit selten leiden sie an eben den 

• Krankheiten, welche sie Anderen curiren wollen.] 

In grofsen Stiidten werdeu jetzt die Biider im- 
mer hiiidlgcr, eine Einrichtung, über welche man 
sicli nur freuen kann, w'enn man bedenkt, wie zu- 

• träglich das 'Baden dem Körper ist. Man mu fs^ 

■ nur wünschen, dafs der Freifs. eines Bades nach 
und nacii so gering werde, dafs auch der ärmere 
Handwerker es recht häufig brauchen könnte. — 

Bey der jetzigen Beschalfcnheit der Bäder ha- 
ben die dabey angestellten Männer oder Weiber 
gt^r nichts für ijire Gesundheit zu befürchten. Die 
Wärter in den Bad- oder Schwitzstuben, welche 
beständig dem Kranken zur Seite bleiben müssen, 
wm ilim den nöthigen Beystand zu leisten, können . 
' dadm'ch leiden ; die Lull meiner solchen Badestube 
ist natürlich selir warm mid feucht, wenig elastisch . 
imd mit den Ausdünstungen des Kranken ange- 
füllt; man hat Beyspiele, dafs dergleichen Leute 
ohnmächtig geworden sind. Ereignet sich cia 
solcher Fall, so mufs man den Leblosen sogleich' 
an die frische Luft schaffen , mit kidtem Wasser ^ 
besprengen und ihm flüchtiges Alkali oiuhauchcn^ , 
Um dergleichen Unglücksfällen vorzubeugen, mü*f|^, 
sen die Bader oder Badewärter die Kranken ver-*'^ 
lassen und auTscrlialb der Badestubc eine frische, 
reine Luft emal Innen, Hände und Gesicht aber öicli 
öfters mit vu omatiscJicm Essig ^^syusghmi. Trn' .•^J-ftri./' 
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' Es versteht sich, dafs diese Leute im Heraus- 
gehen aus den lieifsen Badstiiben vorsichtig seyn' 
müssen, um nicht plötzlich in die Kalte zu kom- 
men und sich durch iinfcrdückten oder zur ückge-, 
treteueu Schweils Krankheiten isuzaziehen« — - 

Ktankheiten der Fischer. \ 

[Wenn der Ackerbauer den Völkern ihre im- 
entbelirlichste Nahrung schafft, so ist auch der Fi-' 
scher, wenn nicht in gleichem Grade, doch höchst l 
MÜtÄlich für den Unterhalt seiner Mitmenschen/ 
Ihm, der die Bewohner der Flüsse und Seen zum 
Gehrauch und zur Zierde unserer Tafeln herbcy- 
schafl\, im d' für manche Gegenden die fast eben so- 
iiöfhlge Nahrung gewinnt, als das Brod^ ihm sind 
wir Dank und Sorge für die Erhaltung seiner Ge- 
sundheit schuldig. Das Festland allein würde niöJit 
him*eichen, die Millionen von Mönschen zu ernäh- 
ren, verschaiffe nicht das Meer ims reiche Ausbeute 
dnrch die unendliche Menge von Fischen, welche 
die Fischer aller Knsten ihm abgewinnen. Selten 
leiden daher die See- und Hafenstädte so viel von 
den Schrecknissen einer Hnngersnoth, als die Ge-^ 
gendcn der Binnenländer. Manche Völker leben Wxst' 
ausschliefslich von Fischen; so z. B. die Küslcn- 
bewohner am Rothen Meere. Sie lassen ihre Fi- 
sche durch die Sonnenstrahlen auf heifsen Steinen^ 
kochen imd geniefsen sie anstatt des Brodes. Wir • 
sehen hieraus, dafs der Fischer, aufser dem Rechte, 
Welches er als MenscJi auf die Sorge des Arztes^ 
hat, auch seine.^ nützlichen Gewerbes halber Auf-- 
merksamkeit verdient. Der Aj'zt, welcher einen 
kranken Fischer behandelt, sollle stets alle die 
Uebel imd Beschwerden dieses Gewerbes vor Au- 
gen haben. £r sollte daran denken, wie der Fi- 
scher Sturm imd Wind, die Kalte des strengen 
Winters und die drückende iSonnenhitze ertragen 
mufs, wie er dabey uar mit elender Kleidung De- 
deckt , ohne Regel und Ordnung lebt und des 
Nachls hinaus an die stürmische See mufs, wäh- 
rend andere Arbeiter im sonlien Schlaf von iluxm 

' ' ' ' ' 
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Tagwerk ausruhen. So klagten ja einst die Apo-* 
stcl dem Erlöser der Welt, dafs sie Nachts keinen 
Fischzug gelhan» Es bedarf keines weitern Be- 
weises, dais das Loos dieser Menschen höchst bc" 
mitleidenswerth i^t. Ein elender Nachen ist oft 
ihre Wohnung* Erkranken sie, so lassen sie sich 
iu ein Hospital bringen/ dessen Aerzte silB falsch 
behandeln werden^ sobald sie die Beschädigung 
und die Lebensart dieser Leute iiicht kennen und 
ihre Kur darauf Imubiü — J^" ' * 

. Die beständige Nfisse ilifer Qieider macht, daf^ 
sie allen den KranklwBititti ansgesettt sind, welche 
von unterdräddter TtaiitDbitioii heMän^n ; dahin 
gehören ihr» Bitingitf Fiebeir» .Rhemnajismeny Bip-*^- 
penfeU*- tnodrl^u^ XiBSbsrd» niid^- 

«idere . Bnytkwiiklwifani • Ba sie meistens Uos^ 
Ton Fisehm imd w^tkx toUecirissteii le-^ 

^en, indem sie die sehenea uncl' theik|:«ii fiir/die^i 
Tafel des. &eichem .aiifliebea, so darf iuaii aic&t 
nicht wundem^ man sie eiB eaehefttisches Anse-' 
Ken haben» iiod oft in t*olge jeit^ soldeoliten NaW 
rung me. Wasserräelit JidLOtBiM dclkm Hip-' 
p^krates sagt Wor keinie ' kj^l^iff e Nälmmg 
g^oielsl;, der lebt aii^t lange. Dic^ Fiscber bekom«- 
men oft Gesoirnröre an Blineil^ dferen» HeMimg 
dorch die Feddbtigkeit iluMB^ fiitlen gewöb&Iiefi^ 
sehr arsdhw^ wird* Dies leMere Uebel ist vcna^ 
ttSM TersohietfegjBr'Art bey doiFiseiiem in süTselpt"* 
WttBSiUv ^ah FUissao» Teixdi^ Iftc« ttad bey denen«^ 
V imlicbe, im Seevrasser fisehen; IMi^-Gesehware der': 
■ tuPslegopi rAd schnmzig ond -wecrden lmeht Kran-« 
/^'j djo^i^' den Meeres&cbern liingegcn sindl^ 
^ VQdiIt>öekei^»JllaSiir^iind'sdhen bleyfarbig aus, Wie' 
^on Hippokrates bemerkt, und scnr Aei«*> 
< Imiff dieser letsleiÄ, Gfttni^ Umschläge von Sab-« 
wassg* empfienljp ^4 \ ■ * . - i 

. Die Fischer an ' iler S&i ' ÄiA, i^ax m Ver« 
i^opfung geneigt, obgleich sie slätkers Esser sind,' 
aZ/«e^?»eäe9r an »ossen* Van Helmont 'i'^^), 

*) 5^ in 6. Epldl, tcx, 20. '\ \ " 

**) In üb, de Humid» um, »♦7» ' ' ' • " 
:^*) BUu. Bum. n. ^ ' ^ 



der diese Beobachtung gemacht hat, behauptet^ 
\n.sac;lic hiervon liege Ja der mitSalztheilchen anVi 
gctullten Luft, welch^, dm Appetit schärfe imdii' 
Yer-stoprimg erzeuge. -Um dt«ae fi^chwerde za 
hebcu, müssen • die Fischer ecW«ichieade, ölige,: 
Klysticre aiiwendea uud jibfolirenfk Sa(^n, wdii: 
che jedoch nicLkt scharf witk«a;dimcii,ieiimeh^ 
Ii. Rhah^irl^er öder dtergleieheiu — . >?fi5(i.>d* 
Bio Fischer :bek,opameii. lühtnikig der Arixior 
und Ftifse, Wenn sie einen Zitl^erfiach iM Nels& 
fangen. Das M0Qr htt^ yie die Enle, «seine gSdrf\ 
gcii Tliiere. Nach DiotS^ori-des/. Mathiiolua^' 
Pliuius und euug^ ßfi^^m VÜtaim^t^^ tbei}tr 
sich dieses Uebel Glicht .niU; darch ' diii;>iiipai!ttei»ä^ 
bore Berührung des Fiaqhes» eondein aneh-diirdii 
einen Dunst mity der. den Am des Fiäohere miM * 
tclst der Angetteme «oder des- Wurfliakens ni^ . denr 
Fische in Yerbi&duDg ßet^t*, .allein Et ienue LoU \ ' 
rentiaae }iat,dp^;^0 Menge EkCafantu^en be<'^ 
^Viesen» daft^di^vl^li^inil^ nur dnrdh' mmuttel^i 
bare Beri^uiig i^qdt dem -Fische 'lienl'cwgebi^ebtt 
vdid.] Die idft elektriacheir. Vorridiftcuig, mittehtr 
wdicher der ZitteriSseh obige Wlrkümg hervorbrmgt,; 
befindet sich in der .Gßgend der Kiemen, omgebeii^ 
"TOB, einer dicb^ett-HaBtt; aie besteht in einer, Reäuii 
n^ehr . oder weniger , winkeliger Blohren, weksh0) ' 
eeukreefat neben einai^der jhinlaiifti»* Die Zahl. die^. 
sef Röhren belauft sjich über i^ey Tanawd vier; ' 
Kmdert« Boom ^hiilvdi^ Schlaga ' wie dar JZitter-^ - 
rbohoi, giebt auoh der Zitt^x^ voib^^ lilam 
hat n^ch nicht. corgiüidea kSi^^ diese Wir«*^ 
kuQg ents^^he; indeaa^ iat mm darüber 'eut^- 
dafa Eleiktricität deraelb^ wohl zum GrmdeiU&n/ 

*) Die Elettricitat der FiscKe, als WassertTii'crc,^ • 
ist sehr sonderbar« Es giebt deren gegen ein halbes Dutzend. 
Mit Nichtleitern, Siegelluck, Seide etc»" berührt, erhält maa 
keinen Schlag , der übrigens von deoi IHilltfa and den^täMtü^ 
sdi^ften dieser Fische ^ ablybigt. Sie» y erft u M epiaiclifa iwpdqiis} 
bHä üben Fische, stellen die gruPstcn, senuellsteii, .«onst ihnen. 
Älir Beute bpstlmmt , und vei^zchrPu sie» ' 
• Divs eiekü'ische ürgau des i 1 1 e r r o c h e a gleic{it «tnec 
, elektrischen ^atteri^. ££ U^iü W ^mei^'ui' dj^ Mb- 
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*^ Nicht selten ertl'inken Fischer^ es 
diQ'fte daher nicht am unrechten Orte seyn, für 
den Fall, dafs ein solcher Mensch nicht allzulange 
im Wasser gelegen hat und Rettung noch mög-*^ 
lieh ist, einige hierzu geeignete Mi ttel anzugeben. ' 
Sobald man den Korper eines Verimglückten ans 
dem Wasser gezogen hat, nmfs man ihn wann 
zudecken, und allmülilig in die Nähe eines Feuers 
bringen, mit einem angezündeten Schwefclhölzchcu 
unter seiner Nase hin und her fahren, um das Inncrdi* 
•dieses^ Organs zu reizen, oder flüchtiges Alkali,* 
geistige W asscr und dergleichen, zu riechen gelten ; 
die Lippen und das Innere der Nasenlöcher kitzelt 
jnan mit einer Feder, oder irgend einem leichten 
Körper; man blast Luft in die Lunge mittelst ei- 
ner Xlcincn Röhre ; auf den Bauch legt man dem 
Scheintodten eine gefüllte Blase mit warmem Wassel*^ 
heifse Backsteine auf seine Fufssohlen; man fährt 
über den ganzen Lei!) mit Sückchen voll heifser 
Asche, mit warmen Bügeleisen oder Wai-mflaschen,' 
man bürstet ihn am ganzen Leibe mit trockenen 
Büi'sten, oder frottirt ihn mit gewärmtem Flanell, 
oder, in Ermangelung desselben, selbst mit der 
Hand» Giebt der Scheintodle hierauf Zeichen des 
Lebens von sich, so fahrt man nicht nur mit dem 
Erwärmen und Frottii'en fort, sondern, so wie 
er schlingen kann , giebt mau ihm von Zeit 
zur Zeit ein paar Löffel voll guten Wein oder 
Branntwein. Ist das Gesicht aufgeschwollen mid 
blau, so läfst man ihm s^ur Ader> Man kann in 
manchen Fällen Kly stiere , Vjou Salz und Essig an- 

txxk^L zum Theil Rückcnsciten nntcr der Hant senkrechte» 
meist pyramidenförraige, sechsseitige, häutige Zelleö, gleicfi 
Flaschen, anf jeder Seite zwrötfhundört, WitJ Waben, Jede sol- 
che Flasche hat söhlige Platten oder Qucnvande^ weicht; Zwi- 
schenräume lassen, die mit gallertartiger oder ncrvenmassiger 
Flüssigkeit ausgefüllt, it.überdiefs mit Faden des herumschwei-» 
fenden Nervenpaars und mit Blutgcfafsen durchzogen s^ud ; — 
also eine wahre volttiis<:hc Snxile.niit elektri- 
scher Batterie verbunden. — Anch durch Stricke sol-* 
ien ihr6 Schiage foct^eleitet wcirdeo, jedoch nur FischBr* 
aaue ist. , J, * ^Hm{ . j n" ri'^ . ^* ^ 
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•wenden, zuweilen seUist 

Zange belegt ist. *) — ^ , ' ' , ' 

Um sich im Alkemcmflfc gegfltt dße'üUaaLFiiit« 
gen der Nässe und f eiteklig^eit SU M^titm» WcW 
chen der Fischer besttodig aiwgeselBt wl, ^llt«6 *«0 
warme Kleider tragen iio4*daMif- ««iMii^ dtSk mä 
"WO möglich immer 



den Kleidern tragen; x^i}^9m> $kA.-^ 
Leibe mit FlaneÜ frottisea lind ' Vtft* 2 
etwas Branntwein mit WajM«r ▼qiiriici». twnk^iw • 
Die Kaltnfthr^r unA Seluffvr tfinapd^Pft^ 
selben KrankknUtt w aAie a wmB Bar '^'i^ Bi^kfift^^ 
' - ' . .. • . - 

Ktakkeiittit dir SeOmtB. v - 

[Von allen Knnsten, welche den Handel be-. 
flhrdem und den Wohlstand der Volker begrün- 
den , ist die SchifflPahrt ims bey Weitem die nütz- 
lichste. Morgen -und Abendländer, Norden midSäÄB» , 
setzt sie in Verbindung und gewährt einem jede» 
die Möglichkeit, seine Reiclithiimer gegen die d«f 
andern Zonen anszutaiischen. Diese Knnst, dl«' 
wir den Alten vei'danken, war schon in der TiMP* 
zeit so geachtet, dafs man den Erfindern ders^bcil • / 
göttliche Ehre erwiers. Die Argonauten/ dl« fc» 
nach Kolchis drangen, wurden zu Halbgöttmi e^-* 
hoben und ihr Schiff Argo versetzten- iifi TMkUSt 
ian den Himmel. Vor der Entdeckung d^ Mi^pi^ 
hatte die Schifilahrt gröFsere Siehwierigkei^en KU^< ' 
bekämpfen, als heutzutage. DerSteUentuun^iiiill^'' ^ 
die g^a% Naeht auf dent Terdeek« «IdUtt 
sein Auge auf den Polarstem heften 9 nmi 'iaxoBsSST 
seine Fahrt lenken. Sa malt uns Virgil dett 



♦) Wie »ehr b ey R o 1 1 nugsveran chen a n Er trun-i 
kenen etc, dk zweckmäraigsten durch Bequemlichkeit, Trag- 
zeit obd Kleiamuthiflk^t T«mtelt, aber aöch, lange ffenog wt 
Mttth ui^d nÄigcnr UiAMrlegini)^ fortgesetzt, durch die iiMaeoh- 
losc Freude ,,Meüschea da.8< beben wiedergegelieii 
zuhaben*' bein/int werden , davön habe ich iu der eben er- 
«obienenen cehntetit ^ajumluns Aoiiiej: Materiali etU' für die 

«ef^» ¥ollkomifeieii g^litngeac Fallie M^fttellt» •> ^ 

J • ^ 
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lPAlin^TUBri^ SteiimxiflW !^ ilm 
er, um die Gestirne «ut fragen^ sich auf sein Steuer 
stüUty bald aber eimcbl^ und bs Möer bjnab- 
^It. Seit dbr Etttdecknng der MagnetiadB^ kaiiii 
der Sieneniiamly aeinen Comptffs lii 3itit^miJ!, mit^ 
ten in der N((efat ruhig das SobifF geleäeä und es 
ietcbter aitf den Weilett dahin führen, ?W'äe> 
Mensch anf £sst^nr Boden im F^stern aiu ' gc^^ 

Vtonag. — ' , ' ■ 

^ . Der ajchiffei" ist Wetter ^tmdf "Wind ausgesemk 
unterliegt di^her häufig hitzigen und chrbnlsch^ 
KranUteiteruj- Die nteisten seiner Uebel itiOgen ixir^ 
dessmi Tön €^ luigesimdeti Anfeinthalt im Schiffe 
selbst herrünreu. Das Ziisämlxienseyn einer Mcügi 
Menschen in einem* etkgßii eingeschlossene Räume 
Verdirbt die Lnft^ madxt si6 untauglich ziun Bbi^ 
athmen und Teranlafst ähnliche Krankheilen imd 
,Fiebcr, wie mau sie in GcfdngEÜss^ Ond La2are* 
Jk3ien ündct. Viele Krankheitea etitsteHen ferner 
durch die feachien Düniite^ welche ans dem oft ini 
Bchi£tsrs|tRrii sWli^nden Wasser emporsteigefi, oder 
ftnrtdi die l^ässen Kleider» trelche die Matrosen £i8t 
Hie •ausziehen, soncfern auf d^ Leibe trocknaa 
lassen«' Wenn die MimdvoiTäthe verderben, so 
> eMsteht gewöliij1i( )i Skorbut *) j die sichern Fol- 
1^ davon «ind Mangel an Appetit, Kolik und 
;JWfrchfalh Oft fMt e* den Matrosen an Wäsche; 
sie siImI ddnn unrei^ichtlnd bekommen mcht sdteit 
jSirftü^ll tiHd Ungenefen — - . / 

^'^ Bi^ Jangen Seereisen leiden £ejcnigen^ w^öKe 
, nicht j^it am ScUiffe ai'beiten inüsSen, gewöhnlich 
' ati lang^ Weile $ sie aiud daditrch der Hypodion^ 
mAtiu^loUe imd dem Heimweh ausges^t^ 
Sla m ' der «%d ati£ den Schiffen keine Weiber 
geduldet werden, so* findet ms^ he^ den l^eeleateii 
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*) Der See -Skorbut wirkt so «chrelilttiliflt, chifii fltia ^ 

glaubt l^at, eine besondere JSintheflAng zwischen See- vnd 
J.amlskorhuf. maclieu zu müssen; alfein die ausgezeichuet^beu 
Aer7.te sind henuntf^gertlaräbef 'CTtug; daf;! liuV Einen SktmMit 
ätobt dü)r.aiu*lb*ij*MiiiMl faiin^ wi« dflrt uigcw«ndt wer- 
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oft häfsliche Laster, al:> Onanie, und Pädera* 
fltie. — , 

• • » ^ ' • 
Eine der gewöhnlichsten Beschwerden der See- 
fahrer ist die Verstopfung. Manche haben die * 
Behauptung aufgestellt, dieses üebel rühre von dem 
Schwanken des Schiffes nach den Seiten her 5 al- 

iein es ist weit wahrscheinlicher, dafs es von dem 
rielen Sitzen und von den erhitzenden Nahrungs- 
mitteln herkommt, welche sie zu sich nehmen« 
Durch verdünnende , gelind abführeude Tranke 
■wird es leicJit gehoben. Ein Klystier auf dem 
Schifl'c zu nehmen, hat grofse Schwierigkeiten we- 
gen der beständigen Bewegung des Fahi-zeugs. — 
Fast alle, die sich zum erstenmal einschiffen, be- 
kommen, zu Folge des Schwankens des Schiffes 
nach der Länge und nach den Seiten, die soge- 
nannte Seekrankheit. Sie besteht in^haufigem 
Erbrechen und starkem Durchfall, . Alte Seeleute 
bekommen nie dieses Uebel. — 

^aa TjB^schiedene Klima erzeugt auf der See 
^^qah.ver^chied^ Rouppe nennt al# 

ablche , die den nördhchen Gegenden eigen sind, 
jCartarrhalbeschwerden , Wechsemeber, eiutägigeii 
arcytägige (selten viertägige), anhaltende, nachlassen- 
de, entzündliche, und Faulfieber, Rheumatismen, 
Skorbut, Durchfall und (im Herbste) die Ruhr. An-, 
der« sind wieder die Krankheiten, welchen der See- 
mann in den Gegenden des Aequators ausgesetzt 
ist; hier zcigcj) sich heftige« Kopfweh, hartnackige 
Schmerzen, Finnen, de*:. Haut- oder Fadenwurm» 
hitzige Gallenfieber, Ausschlags- und Faulficber* 
Der llolländischc x\rz1 macht hierbry die Bemcr-^ 
kun^y dalk, difse Krankheiten ofl in Brand au&^tOf^ " 
ten. — ■ ' ' ; * 

Im AÜgemei)ien kann B^äii imnehmeDy da(b aich 
auf der pituen See weniger Kmlgb^i*^" seigen»' 
ab an AfßjL- £;i»tfsn*MV ' ; ^ 

' Auf SdufffiOi weidle in hei&en ^Sonea ««g(^* 
oder daher kominenf benvdiea' nickt adten an** 
Bleckende KraoUieit(9Ei# ab die Pi^at»* oder dai 
gelbe Fieber« Bey. «dtsnen iat es. ddm -tfiAiOMr 

. • 

4 ■ ' 

t ' " 

\ « 

i ■ ■ . , 

* * ^ * 
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rathsara, ja noth wendig, mit Strenge dnriib^ 
wachen, dafs sie Quaranta ine hallen. — 

Die Krankheiten, ,welche auf einem Schifle 
ausbrechen, müssen im Allgemeinen nach densel- 
ben Grundsätzen behandelt werden, wie die auf 
dem Lande. Thomas Bartholinus und Jo-^ 
hann vou Vigo stellen die Behauptung auf, daf« 
man auf der See dem Kranken die Arzney in stai'- 
keren Dosen geben müsse, als dem auf dem Lande« 
Zu wünschen wäre, dafs jedes, auch das kleinere. 




Die See - Arzney Wissenschaft giebt im« die geei^'^ 
neten Mittel an, den Seemann vor den ihm dro* 
henden Krankheiten zu bewahren oder davon zu 
heilen. Dafs es solche Mittel wirklich giebt, da- 
TOD liefert uns Cook, dieser berühmte, eHahrno 
Seemann, den unumstöfslichslen Beweis. Anf ei-^ 
ner Fahrt von drey" Jahren und achtzehn Tagen, 
während welcher Cook die allerentgegengesetzte- 
sten Zonen vom 62^ nördlicher bis zum 71^ süd- 
licher Breite imisogelt hatte, war cia einziger 
Mcnfich von seiner L:,aiiZcn Schiffsmannschafl , die ' 
aus hundert und ucntzehn Muim bestand, gcstor* 
ben, und zwar an der Limgensch windsucht. Die 
Mittel, welche man gegen den Skorbut der Seerci^ 
senden und andeire faulichto Krankheiten braucht, 
sind so einfach, dafs sie fast immer leicht ange^ 
wendet werden können. „Wir hatt^ , gagt er, 
eine grofso Menge Malz an Bord, worauii miau ei«* 
neu milden Trank bereitete, luid Jedem, weldiei* 
zum Skorbut geneigt schien , täglich eine Pinto 
oder drey Sipho^pen davon zu trio^en cab« Hlell: 
der Scbifiscfaiturg für dienlich, so gab mm dem 
Knmken eine gröCsere Partum, ja, man steigerte 
damit* lue' auf dtw' Pinten alle vier und S^ami^ 
§tiiiidfeii* IHeaer Trenk ist eines der besten antir 
akarbntisckeii IliUel/ die men. bis jetsst eof der See 
engewandt- be^ Anberdem Mtten wir npoli eii^ 
gccdseiLTeflnrsAr von Satierkraut,' 'wctcliss soh, 
61116 Sisbr gesunde^) vegetainHsdie Nehnmg» eis 
auch eiif: TorträUcbea UHtd gegen den ßkoibat 
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ist, Weim wir «nf der See waren, liofs ich jedem 
Alatroscü ;6weymai die Woche ein Plimd davon 
geben; auch uoch loaakr:^ W6im die UiOäUiade es 
erforderten. — ' , 

„Auch die Bouilloutafebi maclieu einen wesenl-^ 
liehen Artikel aus; wir waren reichlich daiiul vcr-» 
jchen. Der Martn bckian davon la der Regel jede 
Woche dreymol eine i nze, und, wo es nöthig wai', 
jioch nielir, um seme Erhsen datniL zu vermischen. 
Konnten wir frisciies Gemüse bekommen, so lie- 
^Isen wir CS mit Bouilloiitafeln, mit Waizenmclil 
oder Hafergrütze aufkochen^ dies war des Mor- 
gens iiu' Frühstuck. Das iNlittagsmalil bestand aus 
trockenen Erbsen oder frischem Gemüse, welches 

mit einer . PorUou von. liomliuntufda au^ekodrt, 
:warde, l-i • • • t 

• • „Wir hatten auf unserm Schiffe eine Quanti- 
•tttt eingekochten Citronen- und Orangenaaft, 
dcar in verschiednen Fällen gcbrauclit wurde. — * ' 
„Unter andern Ai'iikeln von Lebensmittebi hat- 
ten wir, anstatt des Oels, Zucker und, anstatt 
«ter Hafergrütze, Waizenraehl, Ich glaube, daß 
der Zucker, wegen seiner antiskorhutischen Ei-^ 
'g cn Ufli t a ft > dem Gele vorzuziehen ist, weni^'^ 
^«as einem 8olcl;ien, wie es gewöhnlich der Schiüs'' 
moanaciiaft auf der See gereicht wird« 
I hAUo diese Yorräthe, sowohl an Nahrang ak 
•<ill«JUi]ituttehi> selbst die wesentUehsten , werd^ 
im Allgenpieuien nicht dem erwarteten Erfolg entr* 
«prmisn, wenn man nicht mit' der gröfsten Sorg- 
wk^iUb^ die Lebensweise der Mannschaft wacm,. 

d diese gehörig ordn^ IHe meixu||e (wai;', ^loiit 
Anenehme eiiuger aiüseror(knllicheii:GelegeDbe&en, 
ta itvjf Wei^btti.'gctbeihs euf diese Arf waxw die 
lieole ^enigcor dem "Wechsel dw Witbrnng an»* 

rtet^ «la wenn sie aiadi* der gewöhn! ijoüen Aeilie 
W«eh< geh/dm Mtten; «e gtnfmSßDL .hvy di(»- 
«eep Methode Zeitr Kleider «tt jüxwknea^ irenn 
in- die Niuee gettojQUMoi mimi-' übrigena aeh 
n«a.eai|sOtttiAdftf deia die Madtieeliaft, ae vieL 
.nur ,inmer tiamUlA,- yar feseht^gkeit geaclallpl^ 
wax grö&fett iUiulicUleit angehaittEi ihm Kkider 
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wurden* 

,,Dieselben Vurkehnuigen traf man; nm d«f 
Schiff ImM^Lon und in dem ^aume ewischoi dca 
Verdecken rein %\\ erhaJtoiU Alle Wochea imi49 
die Luft da0eib«t durcb' aiM;«liiindetes Feuer 
nigt. Man räucherte zwi3cE«n cUii Verdeetm. mil 
Kanonenpiüver, welches mit Essig imd Wafisff* «Orr 
gefeuchtet wurde. Qft liefe ich FeBer in ekiMI .^-*' 
Kernen Topfe anmache^,*' welciher unten in 'itß 
«Schiü* gesellt wurde, wodurch die Luft 9SB4jk in 
den untersten Rannien gereinigt wiude^ — . 

,,Man sollte kaum glauben, wie viel m «incm 
♦SchifiV) auf Reinlichkeit ankommt, sowohl imte|r 
der Mannscl aft, «Is im Innern de<s Schifl's selbst. 
Die geringste Nachlässigkeit in dieser Art wird aj- 
lemal einen gefährlichen fauligten Gerueh erzeu- 
gen, der nur durch ^pge/.ündeLes Feuer vcii riehen 
werden kann; die Unterlassung ^jiy°f^ .HiH^ftiff 'wiiQi 
inuuer traurige Folgen liabep. — 

,,Die Kessel hielt man bestandig reija. Ich ge*» 
stattete nienial«, dafs die Matros^f^ gesalzenes Och- 
sen- oder Scliweinefett bekan7en, wie dies soosi 
gewöhnlich zu geschehen pilegt ; deaun icib .bin 
Äberzengt, djif« dies Skprbut reranlaist. ^ 

„So oft wii' Gelegenheit f(fnden, mufsten meine 
Leute irisoh^ «ifses Wasser einfassen, wenn wwr 
-aneh noch* damit versehen WiSoren, Ich halte da« 
•frisch geschöpfte Walser für viel gesunder, als je- 
nes, welches man «chon lange im Schilfe aulhe- 
«'ohrt hat. Ich hatte liiir aüe Bediufniss^e Wasser 
im Ueberfttifs , ohne je nöthig zu haben, mLoh in 
Hinsicht disecu» )fV#«€ij^hm A^UkeiU einz9i^4n:än- 
km. — 

„Ich bin überzeugt, da(s, bey gehörigem Vor*- 
3Patli von Inscheiu Wasser und einer ängstlichen 
Sorge fiir die üleinliGlikeit, eine Schiffsmannschaft 
selten etwas vom Skorbut zu beflirchten hat, wei^n 
sich auch auf dem Scliiffe keiös der erwäh|M.^^9ll~ 
üskoibutischcn MiLiel finden sollte.*' — 

AtiTser d^m Anzündea von Fcuor, welches 
Cook LMX üciuigung (\cr X^ft >Di li4i^m d^i* 



V<mtilator und durch. di«f G^ytonisclim Raiielterci]^ 
yen helfen. : - 

' Di^ Badien in der See ial« * als Reinliehkeit»^ 
Inittel,' den Matrosen- aehr' an e&pfelüen. Daa * 
Trinkwasser, giebt snweüen eaneh widrigen Q^' 
l^oh von sich; nx|i es sn bessern, nsttfs mm es 
eine Seitlang anf 'dä<n > Yecdeok an' die^ye LdBt 
setzen', oder mit Branntwein» oder irgend eir 
ver Sture Vermledbetti. Dnreh Desldliren kann man . 
dem 9i«wasser das' Site heoehmcn «md «a trinke 
h<ir machen. ' 

' Nicht die Aastrengnng es, welche den See*» 
lenten «chadet, sondern die Ruhe and die Fatd^' 
heü. Alle SeMI^ sii^ daraber canig, dals mam 
dem l^troseix 'imintii:« dne^mäfsige Bewegung. Ter^ 
schaffen moTs j nm:^ihn vor Skolrbn», - Rulir_ md 

dergleichen zu bewahren. 4laii veranstaltet 
lind Spiele anf Um SchifBD, oder ittftl'Sie m 
pciren, wenn es mtik deä Fabris^ngg w«|ea 

ipÄlhig ist. ^ , . : 

' Eine der HaQptmanlassuDgen zu Krankheil(6il 
tmter, -den ßeeleuten sind ihre Aussehweitimgen« 
'Wenn sie nach' eiliei^ langen Seefahrt ans Land 
kommcb, überlassen sie sidi ohne Rückhalt de« 
Sügelllosesten AussoHweifungen aller Art und horea 

/liteii!t 'Aer, damit seoj^ bis sie das Fieber bekommed. 
Stther sterben an fremden Küsten eine Menge Äla« 
trosen als Opfer ihrer Unmafsigkeit « tod-Liidcrfc- 

'lielikeit* Gegen die Krankheiten aber, welche be^ 
eoiidefs als eine Folge des heifsen Klimas b^raok» 
^ werden, ist Mäfsigkeit das beste Mittel. ^ 

Mit dem, wa^s in dem Torstehenden Artikel 

. gesagt ist, kann keine andere Absicht yerbundeii 
sejrn, als, die Haupf|)mikte nnd 'Grimdsätze der 
"SeewAra^ykunde festzustellen ^ iref sich näher 

•über diesen Gegenstand unteicn<AkeB will, dem 
empfehle wir folgende Werke, als die besteig 

"welohe uns m.diesm fache bekant sind» ' 



Glaabör; Trost des^.Sohiffera. 1. Bd. in 6vo. 
' • .^«istiMrdam, . ': ' • > 
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Lugd* Bau 1764t (Em allgemein ff^cliätalM 

Pesper rieres; Traite <jUi Maladi^^ dfi8 f^^m dß 
mtr^ Paris, 1780. * , , . 

liixid) über die GmMiMthait der Seeleute« 

Pr ing'le; Diaeour^s sur la sante des gens de mer. 
Diese Abhandlung findet sich gewöhnlich am Ende 
der Reisen des Kapitains Cook, IV. 

JLer anderen; Hydrographie medicale* Diese in- 
teressante Monographie steht im 22stw Tlieil dea 
J?icÜQnfi(iire des Sciences medicaUßs^ * . "'^ 

■ Möream d^ J^nAta ««^ Sieae. Abhandlung fiadet 
eich im 8ten Bd. der Memodm- k^SoeUßt 



♦) Auch Thiefe werden seekrank. — NachKrn-N 

fea sfebeu Ochaeo, die inan auf KamschatkftMiBard genom- 
men ligttc, als man in der Kähe der Aleuten war, schlach- 
ten, weil sie bcy einem .kleinen $tarx^ so seekrank 
^«worden/ däfs iiaa f%oJltetf mnlbtfl^ . dp wMie an dma VeM 



' Oaigan' Werlceii liftev dia Kraa'kbaitaii • dai 
8bale«ta £1i|pa iah riocli Maa«}' 

.Chriataph, Ludwig Rafaianii Ya« ediar^ck ata» 
IRaatar 19101» 8* • « 

IfraiiiilkilttiBa^a VatanaditaBg übar daa Ursprung der 
•jnptDmc des Skorbsta* ib d»'SngL ütmatirt ran JUinde- 
B«ci» 179f<84 \ ■ ' ' 



OhM^rvittion* on the Scurify» flimdf ad* J^p» 

Neil e Bcroerknngen über denS,korbnt von Tili 
T X o 1 1 c r. A. d. EngU von Michaelis» Leipz» 1787« 8- 

G u i l. TTendersoTif Diss^ medica de p ita marina 
et de V ar i e t anb US e( morbid ejus in div er sis rc- 

giqnihuf «fe« JB'dii^. 1791» B* • - ' , 

Medicina nauiiea^ aht '^anakä ffter die Krankheitiai 
flcr Seeleate, von Traft er, /l. Engl« vaB J^Ttf^Jiart nutainar 
YafradBTaiiUalelMid, £riaiCl79B» • ' ^ 



298 'iLranOiaMn BMMifteai^ 

. ' Krankheiten dpr Jfdiäm ^BmA^ ^' 

> 

r Der Ruderer ist und Bsgen «lagdstst 

X3^M mufs oft mit ▼ifter .ß»ftaiwtrei^ geg« 
\Viiid imd Wetter nias Rnd^fihr^ IKese Leute 
bekoinraen oft hitzige Krankheiten:/ Auf der an- 
dern Seite ist e6 adPaUeBid, dafe eo^^ And««, 
/ungeachtet der Sc«^^ti» waldwift Tag waA 
Nacht ausgesf*»! • Jind^. di^ 
Ver ulam *.) 

gcnde i^rt : „Die. Ruderer sita^n l^eg^ woW 
ikr Magen in »Attirlicher «u&enchteter Lage hl^bt^ 
>valirehd aiesii5r Tba bey Leuten, . wfch^^^ 
arbeiten, ztisanartengebogen Wilrd^ » folgt dai>^ 
' ansy daf» man, Ufr liii^ «m Mm»; Art 
Arbeit wahim ümftf: ÄoW derUdgm öder Baw^ 
Ruhe uad die Glkder »Ar Bewegimg 

haben, so wie B. da«JB«&ttfc>Bi^zen oddr 
das Sagen in eben 3i^r Stellung/*] Die R'ide^ 
knechte haben geWöhnlidi Arme von älMetiiftffl», 

gor nicäit yedit etttmckidit .aindi '«^ ■< 



f * ■ 




: . Dritte C l a ^^ ^ iu 

Ü^aJoS^eiXm, welche dwcb IJßberßfyis 4oder 
M|ingel an Bewegung ctit8t#heiL 

' ' Di^e Claase theilt sich in vcrschied^iie Qattwt- 

gcn, dia wpidi. dfijr. fteihai diurfibgfihfii woMwit — 
StT S t e Gatt ü n g. ^ 

4 

KrankheUen/ IWäche dwch heftige "JEöiper- 



*5 . 



Itafst werden. 



^ ' Iii diese 6atlung\gehör€ia die Krankheiten 4^ 
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JCranhheilen durch heftige Btweguug etc. 299 

.'Soldaten u. s. \v. Man könnte freylich aucli in 
-diesem Abschnitt viele von den Arbeitern nenuci\, 
welche in de.r ersten Ciusse vorkomint u, sofci'n sie 
-«ine sehr mühsame Bcsciiailigiuig haben; allein bey 
-nenen lag fast immer die ürsacJi,e de» Erkran- 
ikeus in der Schädlichkeit der verarbeiteten Stolle 
.rund niclit in der Körperanstrengung. lJeberhaU|>t 
t-kann man als Regel oimelunen, dufs die Leule, 
"^Yclche durch ihre B«sc]iäftigimg gczvviujgen »ind, 
< sich viele unä starke Bewegung zu machen, unge- 
.-achlet manche eig< nl luiniliche Krankheiten daraus 
-entspringen, dennoch sicli besser befinden, als alle 
andere;' ohne Zweilel eine voriheiliiaüe Wii'kuug 
^der frischen Luft, in der sie sicli bewegen. — ^ 
i Wenn Kör|)( ranslrengung die Gesimdheit erj- 
halten xmd befe.sii>;tn soll, so mufs sie stets mit 
„den vorhandenen Kräften im Verhältnifs stehen; 
»• Übersteigt sie diese Krüfte, so unterg^'abt sie die 
Gesundheit und macht den Arbeiter vor der Zeit 
Ganz falsch ist ferner der von mehreren Sdii'ift- 
•isteidem behauptete Satz, dafs die Leuf.e, Melclic 
^,<lic iSoth dazu ti'iebe, sehr schwere Arbeit zu ver- 
richten, eben so lauge lel>ten, als der reicheie, «ieii' 
ohne Ausschweifung goniefsj. JJer Taglöhncr ist 
:}in der Regel mit sechzig Jahren schon sehr 
,'Und überlebt selten diesen Zeitpunkt. Man si<iht 
,t. wenig Greise aus diesem Stitnde uud solcher Bey- 
spiele, wie die im Anlang dieses Buchs erwäliutea 
ÄWey alten Bergleute, sind nur sehr wenige. — , 
V l>ie Ki'ankneiten, welchen die Tagiöhner -uiid 
dergleichen Leute, welche hajle Arbeit verrichte*, 
unterworfen sind, bestimmen sich nach dem Grade 
ihrer Ansüxngung oder des unverlialiufsmal)»igen 
KTOitaiifwandcs. Sie bckoimncn hiiufig Aneuris- 
V inen im Herzen oder andern grofseu Gefafscn, 

Blutstüi*ze, Zerreifsen der Muskeln, Brüche, 
4 Steifigkeit imd enlzündhche Krankheiten. — 
^ i. jt «''^•Ki.iJA i --«i' i.itun 

*) Man behauptet, dafs ia England der vierte TTietl der Ar- 
beiter mit Brüchen behaftet »ey ; iu üeatschlaud d«r achte od»r 
« zehnte Theil. Das Hospital zu London, welches ausschlicfblid'^ 
für Dnu;h- Kranke beitimmt ist, zahlte Toui April, 1807 bis zum 



/Ali» d^e ioDlieii rtirt^ ^Ittr^iif bedftdn 

beit' imtflrlmclL«aic ton di» Mmkd^ wieder Autn»^ « I 
Tkfgik M, ksMB»" Oft w€&«]^ ' «ie. iikit üif^ St&rkB 
, fftraU«!! und 'mhoi ditdiircli gefiihrli^Iie UÄd 
M. Dos Tragen 'eines Gürtds ist jlmen ieibr m | 
«ffftUcH; tu» MuflkdftierQ 'verdiai idadnrdi na^ 
ü tf tf Ufcigi imd d«»*£nq«ll»ii NY^rUndert oder W6tii([p* , 
-Mltt Tenßögert« 

: Bilid-^ iiiidSdiWMiMiBiBi^ 
luoipt NdTO(i(g8ii»ltel> wdofta* di»» YerfteMnig»« 
.mmeage gcnörfg ki Bmlgaiig ielseii, bekbnir. 
xn«ii dfltti liasltfibciiter gut 'luid Alärken ihn g^ggin 
^ :*Ar4p«itMid; wogegen ktfokle fip^^ ihm mohl 

[Die "^eit^ weldie in der Umiiriil^img da* 
«eimpiltttitt, eo * viele alte^ ^GemfauMtatt «miltiit 
^ fafedeekt uit ilitelt Troiniiefii^tfiMh di^Sehe \ 
vfkm der Athleten nnd Gkdli^Mren, diö man Spide 
Bannte» ele ob dos fiaiidwerky Mensehen. Jriioci»- 
eebiedflmft» ein Spidl rax^s^Yöäk^ gewesen. Obwdd 
diese langst TemOSsen, ^ so halte ich es doeh för 
'itätzlich, nier ein Wort von dfaft^^^^i^ldelm Vaj^ ihr 
'Ihoti Krankheiten auuraseheUflA» mr lon zn s^gen, * 
Nvie irargfälttg und weise di&.i^arstB der Alten boy - 
diär Beobeehtnng und Heihmg too KraAheiteii 
bey diesem SUiide''XU Werke giengen., — *» 
Die Menge von öffentlichen Spielen bey den 
Alleii brachte amch eine grofse. JUil Ringer und - 
'Ädib^len mit «ieh. Pieae-Uebnagen geschahen k««- 
• neswegs bloeiroiii Sklaven ; anbh £^ygeborne S&hnej, 
. Selbst axu efflen Geschlechtern, Ixidben diese Knnlt * 
lind hatten zu deren ErleniiiDg' eigene Meister. Sa 
fehlte daher den AensUspt jener vemosaenen Zeiten 

October 1808» fünf Ts^end drcy Hundert sieben und achttig 

' I • 

• , ■ . ■ 
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nicht an Gelegenlieit, Krankheiten der Wettkäm- 
pfer zu beJiaiideln. Die gewöhnlichen L ebcl, wel- 

' che sich als Folge dieser JBeschäftigim^ zeigten, 
waren Apoplexien, Ohnmächten, Stickllals, Zerrei- 
Jfeen der Gefdfse in der Brust, häufige plötzliche 
Todesfälle, deren Haimtürsache gemeiniglich m der 
Aüsdehnung der Geiafte durch eine allziigrofsa 
M^ge Bhlt lag. irDteserFaU ereignete sich bey dea 
Atmeten um so öfterer, da sie die üble Gewohnheit 

«liatten» nach con^ langen IM^ätigkeit und mei^ % 
lA/ftHa maMB^ Atoll mMä^t^^ßä&kea, ja schwel- 

eginncn. Es ist weit geähffiehezv «agt Hi]l|^^ 
ftrates^ Tom 1Lä$m aa AxMl^ dis toa dieso 
"iftMl warn Essen im geben» 1^ t » / . * * h 
Der Yater 4er kMßfiamU f>eriollM nii*4ki4^ 
^ in Metor ^^ehloku 4e8 IMitm lllaii^ 
ivk nain&fsig die AAleton Bfauäete des Esaew 
Wasen. Er df^lckt sieb in' diesen *W«MlSen avst^)^ 
•JBIans; der Ringkinipfef^ ifjpn.Mlitar' ein ^fatfilep^ 
Esser, verfiel iiTdiie Gallen- Ki^ikklieit^ rfb dafr 
er naclt u^ten liatd obeil OiA^^Ha^ s^dii gab ^ ^ekl€^ 
Folge des üHenn|Ukigeii> GlMstfl^^ 
iebdmTimSdfw^ 

KMheii nadKonfbefr mit Heii^i ^ndutt^ BMii^jt 
Jiacli-mid ^iUsift «In Feit«^ geröstetem WM. Ml-* 
^ die SpeiTseii geneesen cHe,Atnlef<äti^ um vschf^ sterk 
All werdetu A'riftotvs wiift ihnen vof^* dafi^ 
ilurea Kdifverl^tti §ar ieiil jredites VethüHM 
mls gewesen sey; Weil sie^ die Ter8cjitedeMil''Ifi&^, 
tnittei^ wd[cke ide mi' sieh nalmten^ taim. g^ 
^ eS^M^IMAm Tei^^ ' 
äit'^S^^^arfNdbl^ >tiA^;lii^d d sfc i| > Awili r; 
4M'nnter#ofjfai«- 

. Attch Galen erwAnt djer- Athleteit^itod ihry ' 
jttiftstan ymchiedenen SteUmi seiner We^^ 
Kr lifttte' äich selM' nberseugt/wie naoUlMdlig sie 



♦) De Rat» vict in att» li» ei»^ 
♦♦*) Dv. Genes» anlnu C«b» 5» et'Ri'" ' , 

****^ Svaaio ad boaat aiiu^ tt I« ail TInasyb« 
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ai|9ti «vejdeileiy mr. eitfea' «M^kea lind ^swaiidtB« 

4iife f. jkdi, mir: räp^sMv aÜ£ «mar 
tlcflräg Aon .>can^i4^te»^^ G^I^nr waM bey^* 

^^,9tmüU, Mit 4ffiDi ib\g^d^ giipzen^ Tag MA 

a4»*..i|^d ^rflgfp 4Är Ärofseu Hjjb^iB^.Oäi ^l den 




»y, , ^ •»j4 4ie^>AerRte d«r Alt«» die AtUejEiMI 
bey vorkomiiieDdeii KrjänVhojitQa oder Unfälieab^^ 
Ti^^lftOi^ ist.iib^«|äiißAd bekWBl^ . Haupt- 
pHJUij: war Ad^ffiaMii^ Sie Ter9rdQ«|pr ii^^b^auoh^ 
ämhe Abfiil|raj^4aft; i«ld liefseu si|^ •o^.JnüiigjS dif 
KBBmkhcit ^Äbl4% i;»]?, ^ war sehr 

£»igQ,NabniBg Jiir skb BehofiMiw ljdl>rig£n$ hatten 
ii^i;xiqfth eine Anzahl andere sowohl Heil - ala 
Siijl^errativinittcl^ >ye)0|fce^9ie nach Befinden rier Um«* 
ati$^de dem Kjpßjakmk ^T9V»cbzieb^ .Pie ]uelirniiei«< 
§ter /iiDiitd^ Kmx](^ pflegMi dBxi'K^iapfer^iiL dea 
y9|«p|]|g jDl^it We^b^Kiii.ftii. UÄlersagen, au» 
ftu^.tV'si^ niöel^teo i'aoiist totaei-rt und aohwacii^. 
'l(«ird^: Aus d^e«r4r 'Abaii^tb^estigtcn sie ih^^ 
:i^i^4neu King um ]i^;nnliohe Gliedn 
:^rz(idilt M^tiiil'f^) Ypa^m Juden Meno-. 
hj^lu«, da£s er einstfi^r dem^ Yo}kß in^ den 6f-« 
Spi^^.^ekamj^^ Dlid dabey scin^Rupg 

miäUxr«n habe, wodurrfitiiftTirtJ^e» '^M (^ekomme«! 
si|yjj,4^s. ^/ he6<*i^ttep,,w«r, Daii^^liohe Enlt» 
halten des Beyschl^y zusammen mit dtga^^Aßn^e, 
y^ßia,' SfXSügnt ,kfti$ea^ Athleten zu sich 

ipÄoWKii ymf&lB sie zuweilen in .ai^ieu Zustand 



*) Com« m üb, de Artige , 60- 
♦*) T.nderet in media, popnlo 5])P( »ante, palc»trÄ, 

Delapsaest miserojiiiiuljii vccpus erat* ^ 
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:' . Krankheiten der Läufer.^ 303/ 

naTiiii man ilmen den Ring af) nnd sie durften die 
Freuden der Liebe einige Zeit geniefsen, wodmeh 
sie ihre vorige Heiterkeit und Kraft wieder gewan- 
afll»-' Man darf, wie schon CeLsus bemerkt, *) 
den Bey schlaf weder tXx heifs begehren, noch 
auch ganzlich unterlassen. Mit der gehörigen Ma- 
fsigkcit und niu* za Zeiten erlaubt, stärkt er; aber\ 
er schwächt im Gegentlieil, sobald er zu haufig^- 
geschieht. Der weise Hippokrates empfiehlt; 
Mäfsigkcit in der Arbeit, im Essen, Trinken, Scilla- , 
fen, wie in den Freuden der Liebe.] — 

i^'p Kraxiklieiten der Läufen ^ 



i [Bey den Alten, Wo die Gymnastik nicht sel- 
ten als eine Hauptbeschäftigung angesehen wurdey 
galt das Laufen für eine besondere Uebung; ja,^ 
machte einen Theil der Erziehung, w ie der Kriegs- 
kunst aus. In den öffentlichen Gymnasien winw 
den freygebome Kmder und Sklaven im Laufen! 
imterrichtet. Bey Festspielen ward eine Kroneden* 
bestimmt, welcher zuerst im Laufe ein bestimmtest 

Ziel erreichte. — » • • 

Die Uebung im 8cHnelllaufen machte die Krie- 
ger geschickter zum Kampf, sie lernten dadurch/ 
wie Vegeti US erwähnt, sich mit mehr Nachdruck' 
'und Ungestüm auf den Feind werfen und in grö-» 
fserer Schnelligkeit vortheilhatite. Positionen ein- 
nehmen. Plato wollte, dafs auch die Weiber' 
im Laufen geiibt würden, um mit gewaftneter Hand 
ihr Vaterland vertheidigen zu können. Sueton? 
erzahlt von Läufern, welche die Fürsten, Kaiser 
und Vornehmen Rom6 unterhielten; man nannte- 
sie Fufsknechte. Inunsem Tagen ist diese " 

Gewohnheit fast ganz abgekommen; nur gi'ofse 
Herren oder reiche Edelleute liaben hier und dä^ 
noct Läufer vor ihren Wagen und ihren Pferdeni 



: . *) I^» 1* C« t>» r • •. 

♦*) 6, EpU. 
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304' " Krankheiten der Läufen 

Man braucht sie zuweilen um in kurzer Zeit Briefe 
211 bestellen und Antworten für ihre Herren zu 
holen. — • 

Die Läufer sind Terschiedenen Krankheiten 
ausgesetzt; sie bekommen leicht Brüche, Bluthar- 
nen, Asthma imd Blutstürze. So beklagt sich im 
Plutus der Sklave Achantion gegen Chremes, dafs 
et ÄU viel habe laufen müssen und nun ao matt 
sey, dafs er kaum Alhem schöpfen könne. Er 
«agt : jjDie Adern in der Brust sind mir zersprtm^ 
^en in dciriem Dienst und liingst schon brach 
ich Blut,*^ Sein Herr erwiedcrt iliui: „Nimm 
Harz von dem Ü[j;yptischcii Honig imd du wirst 
gesund..."*) Man sieht aus dieser Stelle, dafs 
die Allen die "Wirksamkeit der horzigtcti Mittel 
feey Bru.stkrankheiten kannten. ' l)ie Läufer 
werden mager und in den Seilen dünn wie Jagd- 
hunde, durch die grofse Menge Scliwciis, den sie 
verliereu. Der erschwerte Blutuml«i!dl' in der Lunge 
bey dem lieiügen Laufen erzeugt oft Congestio-i- 
nen nach dem Gehirn, woran diesf Leute olt sehr lei- 
den. In leichter Kleidimg Sturm undKegen ausgesetzt, 
kommen sie nicht selten, wenn sie eben ganz er- 
hitzt sind, in die Kalte. Der zurücktretende Schweifs 
Veranlafsf: dann gewöhnhch hitzige Krankheit cd, 
Seitenstechen, Lungenentzündungen und derglei- 
chen., — ' ' 

Am meisten ermattet die Läufer die Störunsj 
des Blutumlaufs und das erschwerte Athmen. „Mich 
erstickt die Luft, die ich nicht auszuhauchen mehr 
im Staude bin : ** so sagt« ein Läufer im P 1 u t u s. *♦) 
Wenn in unserer Zeit ein Läufer sein vierzigste» 
Jahr erreicht hat, so wird er als Veteran in ein* 
öffentliches Hospital aufgenommen«. Wenn ich diosa 
Menschen athemlos vor den Karossen Und Pferdea 
ihrer Herren dahin rennen sehe> fAll«a BUir immer 



*) Serp^ Taa cama rapi raimceoi, jam dudum sputo san«. 
*. cerift« 

Mm. Act^ t» 

Euecat me tpintio, vix diffepo anhclitum. • ' ' 
■ . * Mäuaech* Jet, 



I 
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'Kraxüdmäm ^dmr^ widtM ml reäm. 805 

« * 

Läufer ein, yon iexM A-^tiuB ftpariianus^ 
«Dricht; sie trugen, auf GelMift des Kaiien Verus, 
iliigel an dtti'Sblnilleani und jedwffiiiJriie d^CD •N»«' 
mm eines Windes* Auch unsere LSu&r sdiemen 
Ili^el SU iuben^ anri statt aa d« Sdndtern». an 

'^r.K Durck dasv&esliuidigc ZusammeiiEiAen jflai 
. ZmigfellM bcy dan Lämi% mrdea iüio Ebii» 
^Mde des JaiictW untab gadKiiigt, Das Ksl 
drangt üi' Man^e gegau die MI& und adieint mAat 
, flauen, einannenniaiij ab gewähntidbu . Plinias^.'^) 
Mesicliert^ .d^rij^tna hitttfn* die iSewclmfceit . ge* 
iiab^ dbn läfäBmn die Mila m eanterisiren, daatt 
aie dtoii jiUi Sakiiipca diescte Th^ am'{iaito 
tfan gehiiidork irürto -r- . 

; Die liier -angegebenen Kranklieiten ier iJ&aSsät 
^irden oft nöda Verseiilinmiarl dnrdi düs TedbektA 
Lebensweise^ wekeb» sie fiiiiren» Ycnr Brücbankd»^' 

ylMKci^i^i^ und ihrem ^diöpftan jte»' 

';!Sjjia6dq ii^.H^ iaoituaien» niss«^ sie snlattib^ 
l^^fjnli^^tj^^^ sanfte 



'^r^'ge .Eutträbungen Toruieilwieu- und auweSaa. 
;';4Dn* «'Pas* 2Snrreifs6n ycm GeüUsen und das^Blnt* 
^ .9<^6n kann duioh Aderlässen Ton Zeit m iSEdäl 
. . jrexaütet werden. Im Fall soldie Ucbei sich aber 
' ^ bepreits aingesteilt habet^ müssen ebenfalls Blutaus<>> 

' leeruii^an' ftorgenommen werden^ indem kein Tbeil 
des * Körpers bey den Läuftrn . ao sehr leidet «uftd 
gerciat laird^i a^ die Lunge. Bey Verstopfonn^ 
> ,0er Eingeweide, besonders der INIilz, mcbt man 

T^aufiosendc imd Stahimitbd^ darauf mpüs der Kranke 

'Hßiuen mälsigen Spaziergang machen, welches ashon 
, Ivi skh^ als-Gegeinniitdl MaeaGhlat »vttrden bann.) 




JfejjpTftnkheitea 4^ifl|r,^ -yv^lche viel reiten}' als: 
Jji« Stallip^f .(3uirteite,vPx>sUlli«i^^ 

'Unter diese Classe gehören sowohl diejenigen^ 
"Welche auf der Reitbalin sich mit der Abrichlung 



*) In fite imptimt« Veri ^ 

ü 



der Pferde beschäftigen, als die Cuzriere, welcbe 
bedeutende Reiflea zu Pferde macheii: müssen^ iim 
in öffentlichen x4^ngelegeii)i0iteil Nadirichteu in ent- 
fernte Gegenden zu bringen« Alle diese Leute b»>» 
kommen eben so Jeich^ wie die Läufer, Bräche und 
Asthma, Hüftweh und Bisse in den Bnistgefafseik« 
2!)chon HippodLr^tes bflosilktt ' die Bereiter 
bürden oft TM Entnindunfl der. Mteen» ttuthai)^ 
nen, ja sogar Ttta einer ftbiartrieit 'liWidengiete 
befallen, ßie Stallkneditey welche oft ohn» 8alb^ 
tel auf dem blofsea Pfade i^itea jooised^ behiMB» 

. mqn^ sumal' wenn die^ einen. magern- Ricken 
bot, lekdit HüttKHrdioiden irad xtSbmMdk Wntad 
am After.. lek erinnere ^midh» xdiA eines Tegea- 
ein junger aitinBr Hann- SHt mir keat und nnter 
Erroiften and Befbeoerong erinfr ^CJnsohnld mir 
l^agte. /deb «r ei» "eeikirMe Gesekwnbt am AS* 
luoe* El war ein Stallmekler und das Udwt 
rtUnte ^n niehle andenn, als Von seinem Metiär' 
hu>* lA berahiffttt ihn; indom icb' i)m Merrai 
ibwrgengte und mm die Tersidhenmg gab, dab 
■mn dmu» keineswegs naehtJieilig am seuai^ SiU 
teil seUieisen wiardew ^ \ 

- Die Lente, wdehe oft'.reiteAy beben gememl».' 
nBeh: Achwären, am Hintern und in 'dem üKttel« 
MecK (swisdien: dam- Skrdtmn mid ,dem After)« 
llippokrAiee^) f&brt hienren ein^iiytevessanlss 
Bey spiel vat . ^Eän Hann ana dett Geflend- der 

• Qnelie Ton Ekalkis sog sieh, durah häufige^ Eei^ 
tap(«eiiie Knankbeit sa^ wdobeaeeba Jahre db^^ 
•a'*^^ «ne Terhäitele Geaehwulst der Läiamd^ 
Bäiwüren am äehenkd und Mmaersen in den 
Isnkeuf'^ ^ - ' < ' • > 

. « Oaa Helten -aof' dem; Kv«m| ist so «Dg^etfd 

» für den Reiter, .wi e fuy das nprj* — - 
' Yen Swi^ten*^ hatte emst^ eben b^lin!fH. 
ten. StdlmeiMr^ in" mr Behaftdhiilfe weleher' ao 



**) T* Bpii*^<5« Ffticeu .' 
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^heftiges Bliithameft hatte, dafs er für lange Zeit 
«eine gesunde Farbe und seine Kräfte verlor. — 

Hippokrates sagt von den Scythen, dafo 
man häufig Unfruchtbarkeit und männliches Un- 
vermögen bey ihnen angetroffen habe, welches dem 
beständigen Reiten zuzuschreiben sey und durch 
das beständige Zusammenpressen und Quetschen 
der Hoden entstehe, welche dadurch ihren Nah- 
nmgsstoff und Zeugungsfahigkeit verlören. Wenn 
man heutzutage diese Wirkung nicht mehr wahr- 
nimmt, so ma^ dies darin seinen Grund Iia- 
ben, dafs man jetzt nicht mehr auf dem blofsen 
Pferde, sondern auf dem Sattel und mit Steiffbä- 
geln reitet, wälirend sonst die Beine am Pierde 
ohne Haltpimkt herab hiengen. Unsere Stall- 
meister iiaben in obiger Hinsicht nichts 
mit den Scythen gemein; sie sind viel^ 
mehr s c h'r geneigt für die Freuden der 
Liebe; ohue^Z weifel eine Folge der Fric- 
tion des Mittelfleisches an dem Sattel 
nnd der ge Hilden Erschütterung, welche 
«ich den Saraensträngen mittheilt. Die- 
ser Ursache sind auch die Pollutionen beym 
Reiten zuzuschreiben, woran manche leiden imd 
natürlich dadurch sehr entkräftet werden. Im 
fünften Bande der Prix de ryicademie de Chirur^ 
gie ist ein Bcyspiel von einem Postillion erzählt, 
welcher, tun dieser Ursache willen, seinen Stand 
Aufgeben mufstcj er hat sich wieder erholt und 
noch Kinder gezeugt. 

' liforgagni versichert, *) dafs er bey keiner 
C9käid'>on Menschen so häufig Aneurismen in 
der Aorta angetroffen habe, als bey Postillio- 
nen, CurriercD, überhaupt bey Leuten, welche 
sehr viel zu Pferde sitzen. Mau darf sich, sagt 
er^ darüber gar nicht wundem; mau bedenke nur. 
Ungerechnet des öfteren Stürzens, der körperlichen 
Anstrengung, des Wechsels der Witterung, dem 
sie beständig unterworfen sind etc. , wie heftig 
durch die auholteude Bewegung des Reitens das 
■ ' • y ■ ' . 

do Sed. et» oaus» Movb, £p. XM), «rU l3* 

II« . 
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Blut in den Adeni .«rescluitlelt Avird, woclurcli am- 
Ende die Pulsadenvündc in üu'em Gewebe nach- 
geben und die Kraft, zn widerstehen, verlieren 
müssen. Diese Art Verletzungen entstehen noch 
leichter, wenn die o])igen Umstiinde noch durch 
Wollust .oder Ki'ankheit vermehrt werden.**' — . 
Auch Corvisart macht die Bemerkung, dafs Po- 
stillione imd Curriere sehr oft an Herzki^ankheiteu 
litten. Er erzählt *) einen Fall von einem starken, 
gesimden Manne vondreyfsig Jalu'en, der seine vor- 
her geführte sitzende Lebensweise mit dem 
Gewerbe eines (Jurriers vertauschte. Auf 
diese angreifende und beschwerhche Art reise to 
er ohne Rast an alle Höfe Europa's. AU 
man ihn in das Hospital der Charit^ zn Paria 
brachte, hatte er eben tausend Siunden Wegs zu 
Pferde gemacht, ohne dazwischen auszuridien. Das 
letzte Stück seiner Reise war von London nacJi 
Paris. Bey der Ueberfahrt von Dover nach Ga- 
lais empfand er zum erstenmal Erschwerung des 
AUicmhoIens; auch warf er Blut ans. Ohne sich 
durch diese Symptome abschrecken zu lassen, 
setzte er seinen Weg fort; das Ucbel nahm heftig- 
zu und Sticken und Brustschmerzen wurden noch < 
iirgcr, als er zu Paris angelangt wai*. Man liefs 
ihm innerhalb fünf Tagen dreymal zur Ader, ohne 
dafs es etwas helfen wollte. Den Tag darauf be- 
kam er sclu'cckliches Fieber, das Sticken erreichte 
den höchsten Grad und der Unglückliche starb 
imter den deutlichsten Zeichen, wie imgem er diese 
Erde verUefs. Bey der Oeifnung des Cadavers 
fand sich, dafs in der linken Herzkammer 
einer der g rofsen , Balken, welche den 
mützeni örmigen Klappen zur Stütze die- 
nen, vom Grunde abgerissen war. Dieser 
Rifs machte, dafs derselbe frey in der Höhle der 
Herzkammer hin imd her schwanken konnte. Dem 
Anschein nach war an der Stelle des Risses, an der 
Herzwand, Eitenmg eingeti'eten, woraus jnan sali, 
dafs es kein alter Schaden gewesen war. — 

• *) Essai sur les maladics citi coeur, png. 263», 11. EiHt. 
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' ' Das Reiten gegen den Wind eraeugt oft Blut- 
speyen, Halsbräune, seinveren Athem, ja sogar 
Lungenentzündung. Fabricius von Hilden*) 
erzählt ein Beyspiel von einem Gesandten Hein- 
richs des GroTsen, welchem das anhaltende Reiten 
eine eigene Beschwerde zugezogen hatte. Als er 
nämlich zwey Tage hintereinander unab- 
lässig und zwar schnell geritten iwar, 
konnte er seine Augenlieder nicht mehr 
schlicfsen. Die Augen stranden ihm unbc^vcgheh 
ira Kopfe und sein Hals war ganz steif. Die be- 
standige* Anstrengimg, welche diese TKöÜe hatten 
aushalten müssen, um dem Drucke der Lufl zu 
w iderstehen imd der BcAvegung des Pferdes zu fol- 
gen, hatte d^sen Zilslx-md hen orgebracht. — 

[Miifsigds Reiten kann von grofsem Nutzen 
liir die Gesundheit scyn und zuweilen, bcy Behand- 
lung chronischer Krankheiten, als therapeutisches 
ÄÜttel dienen, Avicenna sagt: das Reiten wirkt 
vortheühatt auf das Fliefseu des IMns und verhin- 
dei't das Ansetzen von Stein oder Gries in der 
Blase, Von den neueren ist Sydcnham derje- 
nige, welcher das Reiten besohaers als ein gutes 
Mittel "gegen Leber- imd Milzverstopfungen rimmt,' 
Ich erinnere mich noch eines Stallmeisters, den ich 
in der Behandlung }iatte. Nach einem liitzigcii Fie- 
ber' bekam er Muzvcrstopfniig luid es SLiuen eine 
"Wassersucht hinzukommen zu wollen. Ohngeach- 
tet seiner Sch^vac}le und seines elenden Aussehens 
rieth ich ihm, seine Pferde wieder zu basteigen;' 
er *that es und kaum halte er einen Monat gerit- 
ten, so war seine Gcsimdheit vollkommen licrgc-, 

«teilt. ' ' ♦ ' - : * ■ 

Bereiter und Curricre sollten immer ein Bruch- 
band tragen, imi bey id)ermarsigem Reiten odqr 
andern Zufallen gegen Brüche gesichert zu seyö. 
Leute, weitihe bereits einen Bruchschaden ha£ßn 
und zuweilen reiten müssen, sollten beständig Jmit 
kurzen Bügeln reiten« Hat ein Reiter GrnnqOfu 
iurchten, dafs irgend ein Gcfafs in dcv Brust 



S1M :KranKheitm4^ 

btal My, ; öäer emö K^ruqkli^ in im odiar 
der Bla^e sich aieig^n m^cbCey «o ^rnnß et a^itk - 
mmi mäfp^am, da derglei«heii Uebd dvrcb^s Ret«, 
tea scUiinmer -i^erdenu M. dem Hi& Fiiilipp FITp ' 
tqh Spenieii' b^uid sich einst ei|i beriOoitler Rei-- 
tor imd Pfiardebiüidiger, ein wahrer ^M^pift«), ^f?" 
jmens Lauis Co'rt»el}iia de la Mitandoie^ den; 
man .wegen seiner anfsermieDllidien Geaehicklich*« 
jkek inii Ehsiden und Xreasiren der t&si» ala^ 
StaUmeister, dahin ^ berofen hatte« Naehdem er 
loig^ JEeit jgeritten haften bekani er einen he/ti^ 
gen Blutatiirs; alle Mittel, seine €reinmdhei%he]>» 

' «nsteUen waren Teargebens lüid sebon iiach einigm 
Monaten befand i»r sich^ in einem sa tranngen Zn* 
Stande» ,dafi man..tl^4it #iBivi^^ erwartete«' 
Ungeachtet sebes jlbsc^eiies Vor Speise ei^ 
UiMed^ Kranke eines Ti^». Gott weUkmrob widf» 

. €faen Instinkt geleitet^ er habe Appet U n ach Schw ei^ ' 
jxet'leisch« Man scKUt^^ l«^ und es . 

schien wirklich ehvas }iü$pd'-m gehen* ^ Er fuhr 
mit dieser Nahrung fprl, wobev er auch viel ge- 
sottene Milch zu sich nahm imd fristete 
wirklich auf diese Ax^t seiaLeb^n nooliüber 
ein Jahr.] — . V 

Gegen das Wundrei^en am After em-<r 
pfieUt man häufiges Waschen, Einschmie« 
ren mit Waehsaaibe, Tal^ oder Fett« Die ^ 
Pferdehändler nehmen 'gewöhnlich in solchen Tü^ 
Icij sa;meairitafiiseb(Wi Raisam oder aii^ blolse fint- • 

^ Um die allzuhefUge-Erschüttenm^ der £in«^^ 
weide des jUnterJeibes sii terhindem» müssen cfö 
Cnrriere einen breiten Guirt um den Leib tragen^ 
ist der Hodensack schlaff und herabh&ngeiid»' so ' 
^nässen sie ihn dnreh Anlegung eines . Suspenso^ 
Vlirai^ niiterstützen, damit me Hoden nicht durch 
eine ungewohnlicli heftige . fiowc^^fing des Ffesdesr 
gmjnetseiit weirdon. ~ ^ , V 

• - Kraxikheiten der Kutscher. 

[Bey den Alfen sachten die Könige eine^- 
Ruhm ottin» %ey öffentlichen Anträfen« nndSpie* 
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len mit geschickter Hand ihre Rosse selbst zu 
lenken. Sueton erzählt vom Kaiser Nero, wie 
er auf öfleutiichen Plätzen oft seinen Wagen ge- 
lenkt habe. Wenn Caligula die Zügel seiner 
Pferde selbst führte, dann erlaubte er nur den Se- 
natoren, ein Gleiches zu thun» Auch heutzutage 
finden noch Viele aus den höheren Stauden em 
Vergnügen dann, gcöduckt selbst zu fahren. — » 
Das Handwerk eines Kutschers ist schwer 
und mulisam. Um sicher dic Pferde zu lenken^ 
müssen diese Leute einff oil nicht unbedeutende 
Anstrengung mit den Armen machen, deren Mus-« 
kein beständig zusammengezogen seyn müssen« 
Sind sie nicht wachsam auf ihr Geschäft i exw 
ei^et sich oft, was Virgil sagt: 

' pfJSt frustra retmacula tendens 
^Fertur equU auriga, neque audit curr^ hon 

Georg, LI. ' 

^Rraelitlos liält er die Zügel; doch nimmec 

cehorcht dos wilde 

^Doppelgespann win. Zaum, und mit sich 

ra£^ es den Fühver.^^] 

- M^iMenilieils smdi^ demTrun^r 
\it ergaben; «e AUm^ dami nicht ^^^^^^ 
Mü hSbea &>dM herab ) fareehen-oder> veirttikeii. 
ndti^^diA Glieder, ja oft Varwtmden aie üäi auf 
aolche Wdae tödtlieb. Auch beynr Herd^w«tiMl 
fiJlen hS^b6 % VerleUsiingen ycnr. 

♦) Auch ich fand viele Kutschrr nicht nur dem TnxnkiJ, 
•«»ndernanch dem ausschw eif cndstca B cgattun«*-* 
tHelbe ergebe! nad oft roii dtor Lutuaiiclie iwj* 
cirt, mit welcher hehnftet XU seyn in Siciliea SO twmg 

auffallend ist, al» bey uns drti vSchuu^fen zu haben, — Eine 
adeliche Dame daselbst, welche Di\ Ziermann (über die vor- 
herrschenden Krankheiten Sicilieus Hanno y. 1819) wegen «MTM 

idiwerd« ieiiik ScMingen «in Rath £(agte , die derselbe voii.«m 
IjievXllMatnn^ herleitete, bericht^ seine Aetiologio im Bey- 

aeyn ^e«; Gemahls und ihrer siebenzehnjflhri^cii, unyerheirathe- 
" ten Tochter durch die Versicherung, dafs sie sich in Abwesen- 
heit ihres Mannes vor einiger Zeit mit dem K^tachUr «tP 

6pä«e&ea ge«ia(«htv fiab,*.. (jMi.^aiHff 9^m^$A*^ 
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•« Krankheiten der Jäger.^ ^- 

fWir sehen aus der heiligen Schrift, dafs man 
schon in den frühesten Weltaltorn die Jagd übte. 
Man liest darin, wie nach dem Falle der ersten 
Menschen m e c h , der berühmte JMgcr und Er^ 
finder vieler Künste, den Kain ans Versehea ifiit 
'einem Pfeüe erschofs. Aus Allem wird es mlw 
. idteiniich , dafs die Menschen jener grauen Yai^ 
meiij ehe noeh die Pflufschar die Fuder fiundtf» 
und gddttm, Kom «ia falSeekte , dafa lüeee, in 
dettt rohen 2äi8lande der evsteiT Erdbewohner^ die 
Jagd trieben» Imi* Sire.Nafaranff aieh «t itettaffefti, 
und 4ib'. dieae KjUmt» als die Bumchatr iijL gesell» * 
^ebi^ehe Yereiner aMi fspsmeilMn und Städte * 
bauten y m eifern Vergnügen, ja selbst xu einem 
Stodlm eriftoben wnrcte... Heutziita^c hat hidit^ 
sneiir Jeder die frayheit zu jagen, wie vor JJtera. ' 
Oas Rothwild hegen^nurFfinEtenmid gro&e Herren 
IQ. eingezäunten, Crehplxen 9 oft Jblos zu* ^diesem . 
Zwecke ^cpflioisty 9U ibnan Tagungen und yer-> 
•rhlieCiei;iL diese WUdgSrten^ y^r jodevu «u^deiii Ja-^ 
ger.jrr • . >. ^ ^ ' 

^Boch verlieren wir u ns^n Gegenstaä^ nicht , 
imtf d6n Amen; die'^ranlMP^en näAnlücdiy : wel- 
ch« d äs Jäger haikd Wer kwt «ieh bringt. 

' -^ttter der Dienffi«diaft groCwr flerren .befiiiH . . 
ddn Mich gewofaidi^ eigene Piquers, FaQtoniarfli^u» 
äm w.> wäehe ausscMielsIich dasu da «mdy Wild 
und Gefl^el an'sdbiefsen, um die Ta&l ilueaGe« 
hieters deä^t zu Tersorgen. Femer giejbt es Leute,' 
welche -ein Ge^rerbe ans der Jagd ii^a^n, das .eiw 
legte Wüd indie StäAeundauf^'Markt(rzum Vexw 
lunif bringcDL und Tion den reichen Schleinmem,' 
Vielehe nur ausgesuchte Spesen ^uf ihrer Tafel 
eeh^ wollen» oft ylel-Geld verdienen. Doch war- 
um den Leuten, welche ein ebziidiea frchivcrbo 
treiben, ein Vlnb|rech^ daraus maehen , daft^ sie 
einen bedeutenden Gewinn zienen!. Viele Stra- 
pazen Mühen und schlaflose Nächte mofsten sie - 
anwendoiy' um in den Besitz des scheuen Wildes 
zu gelioogen. Oft dnrpbstre^icfaen aie lägdaiig die 

- * 

. - • • • • - . 
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Wälder lind kehren ohne Beule heim ; .schlimmer 
aher ist es noch, daEs sie sich bedeutende Krank- 
heiten dabev znzicJuui kimnen; uud eben dies ist 
es, was uus hauptsächlich hier beschäftigen wird. 
Selbst die Grolsen sind solclien Uebehi unterwor- 
fen, wenn sie mit zuviel Leidenschaft die Jagd 
üben. Manches Bcyspiel hat uns die Geschichte 
aufbewahrt, wie Fürsten von dem Wild zerrissen 
worden , oder der zu grofsen Anstrengung bevm 
Jagen unterlagen. Auffallend bleibt es immer, war- 
' um dies Yergniigen fast jedem Manne eigen isf, 
wanmi erlNtu^ x^baborey dafür, J^er Anstren- 
gimg trotsl, indit Hitse noch jUilU>*iiunit,^d^ 
Doi^e ftr sein flau» Yergifst wMI die ''S«rto -Gattia 
TemAt,' tm dia Nadit iuilsr'£r6y€m fiim^et zti»^ 

Monei mbJfWe fr^^ido ' 
Fenator, tmerae conjugia imnUmar* 
. • Hor4U.L.X. Od. h ' 

Ich' 1>m*]iide8a«ii mit /eoiftmty die Jogd:>im 
Allgemeinen fir eitMa acbSdUdheB Gj^xraneh 
klärai; sie gewHhxt im .Gogentheil öfifeiil>are Tdxv 
tl^ile *iTLt die GeantidiieU^ "viele oibroni- 
seile Uebel köimeii dadurch gehi^benV Tiele 

SeäMiclie Sianklieiten TeAul^ wärdeiu > Nur 
ie Juger, (so entfalt wenigstens .'RhM.es>) 
blieben einst, b loa ihrer thatigen Lebens- 
art wegen, Tonr einer Pest versx^honty die 
da9 Land TerheevCe. Alle Tbefle 'dea Körpers, sagt 
Galen (i^ tuend, vaiet.) werden durah die Jagd 
ceabt und in Bewegimg geseM» ' Er hat Redit| 
< denn der^li^^ mufs gehen, Janfeu^ springen, bald 
•ieh aufieohti,' bald gebüeht hatoen, ja sog^r die 
'Sjtfmme wird geübt und, er mufs bevm Jagdrof 
sioh oft stark ULQstrttigeii; kurz^ all^ Oigane sind 
Tag und Nacht in Thätigkek» Diese Lebens« 
art greift natürlich den Kört»er ti^ und Teranr*' 
lafst verschiedene Uebet, besonders bey dem ' 
Jäger von Profession^ * der .oft hetnier Zeit des 
Jahres Ri^he^luft,' iln Sommer mxÄ in der Ghit dar 
Hundstage jagt, wie bey Nässennd hatteäi Wintwffbsfc 
die Sefaneebedeckten TeUer diirobrlDeiGiten: afs&.>^ 
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Jagd keiiien Vergleid^ mit denen dw yönsmty ,WiOk 
der J&ger mit Bogen und Pfeil anevoft wid «iiMiii 
Kleber ) der ihm Innd^oh war« iKun Spannen 
des ]B«igens bedurfte es eii^e» aelir stärken Anmcn 
Während in itpiseNr Zeit ein leidites Feoerroh^'eia 
die Stelledleeer sdiweMi »f ^ly»h^T i pi5fl><M^ Instiinneih? 
te '.getreten > isL ■'*••' 

Die Jl^er yw Brofessifm sind so ^wenig» wio 
andere Handwerker inr deü StSäten» im Stande^ 
ihre imtrengung zu mäfsigen odw dnren Grad zu 
bestimmen, denn ihr Leben rielitet siA nach der 
Aibeit» I)ie Folgen nnzeitiger oder übennäfsiger 
Strapazen sind dann oft hitzige Fieber, . d^oren iSa« 
tav: sich nach der Johrszeit zu bestinmien pflegt« 
Im Sommer 9 wo die Galle, darch die brennende 
(Sonnenhitse. die der Jäger imstteht, seliur scharf 
wirdy m. -Hunger und Durst -i^ plagen,' 
terlieji;t er oft nitsigen Fiebern, der Kiihr und 
Cholera Morbus, — Ucbcln, Welche durch die 
Teikebrte .Lebcnsweiae der Jä^er noch- leichter her« 
beygeriihrt werden. Im Winter stÖrt die l&eftL|e 
Kulte die Transpiration, wimlifit fini nllr raafc 
h c i t e ii, Katarrhe , Seitenstechen nlid LungenXt- 
utindung.^ Auch heftige &opfiidbmeflenen stellen sich 
ein, 4»' dieser Theil am meisten dem Wechsel de|i 
Wittemng, d«a Einflüsse der Kälte nnd WämMl 



oft 2^u heftigen Bewegungen, . wehihe der Jäger 
im. Yerfoken des Wihtes maidity «neogn^ Ihaung 
Srnchsenäden. — _ • • 

Jeder Arzt, der einen Jäger bey Yorkpunnen-' 
der Krankheit dMaäUien-nr der Behandlung hat|i 
aoUte sidi daran erinnern, dols die Kräfte ei^.. 
nes solchen Kranken fast nie durch sQgenaqlirtn. 
'schlechte Säfte^ aondem fast immer durch zn, 
viel Anstrengung erschöpft sind. Er gebe daher 
starke Mittel mit Vorsicht. Er bedenke, dafs .diese 
Leute sowohl das wiederholle Aderlässen, als anjoh 
die starken AhfuhrongiBn nidhct gut vertrugen ; denn 
die ibrCgesetete Bewegung der Jagd .ist von der Ar^ 
' data .sie den Ifitirperr mistett ihn tn isUiiken»'^ 
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•chöpll und di^ J&psr io !«iager imiiclit, wis ihni 
Biuiae. Ai^Gh.Galea irt der Bleituuig» der Kdr^ 
peF der Jfiger «cy.üi'der Regd hiirt-imd «luye^ 
* trocknet und nMai mtuse ihxMti b«v Krankhe^ 
flillea wo mdgliob keine su «treoffiB twt nwänsA*. 
•direS>en, lun ihre enuetteteDi Kräfte nidrt noch ' 
mehr SU sdkwechei^ Wer eich d.ev Jügerey 
widmen will» müifs einejTefte Gonstitti^ 
tion haben, wo nicht, so r^t die Anstrengung 
seine Kr&fte' aaf und er unto^liegt * eifier A&ige 
Kx^mkheiten. Die Kur bey Xägem mnft mit Yoiw 
«kht mitemommen werden, ma^ gebe iliii#iyfc,ft|M^hte 
schweifstreibende , milde OetrlUi]^! ' hey;WtMgflil 
Kxankliciteu wendet man itt&fsig^iijpne mimt^^a^ 
Yortheil an* Wenn sie aber an f hr""nif?rbtni ITfitiilib 
leiden, besondera bey hartnäckigen viertägigen Fie« 
beru, darf man weder eröffiiende Mittel, noch Ghir 
narinde brauchen. In solclien Fällen pnlSi* der JIh> 
ger wieder hinaoa in den Wald nnd aa seine Be- ' 
schaüigimg, nur, Tersteht.aich, nach und nach, 
und nicht im Uebormafs; dieselbe Ursache, die • 
ihn seiner Gesundheit berambte^ keiin-sie ihm diina 
wieder verscliaffien. /,a > 

Di/Bse liier angcgobeoe Art, die Jäger bey V^0|>* 
.kommenden Krankheiten sm behendeUi, kann auch 
auf die Vogels teil er angjewaadt . werden« - Zwar 
.kaben diese im Ganzen wenigier n leiden; doch 
müssen auch sie im Herbste, wo die Vögel ani 
zahlreichsten sind, Wald und Feld durchstreichen^ 
die Arbeit, die Müdigkeit and 'der b^y feochli^ 
Abenden mmcktretende SchweifiiyjMjbw i]|IM9,<lft 
dpey- oder viertägige Fieber, zu. — • 

Durch das QimstoUen im Oktober, nach WeA-* 
teln and Lerchen, ziehen die Vogelsteller sich 
weilen hitzige Xrankh^itjon za. |n manchen Län-* 
dem, z. B. 11^ It^ien wird diese Art Jagd sehr 
fstark getrieben,/ Jeden Morgen, stellt der Vogel-% 
V st^er sein Garn und lockt mit trügenscher Stmir- 
mc die Wachteln, die im Rohre verborgen itjitmw 
JK^^ J5<Äihr^cher ist dip Jag<l n^ch. Wasservö-, 
; Kw» wo der Vogelsteller oft Tag und Nacht ia. 
eiuem .elenden «Kahne* selbst im .strengen Wiptar» 
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auf snmpfigten Teichen zubringt. Eine Menge • 
flieser Leuto bokornmen bösartige Fieber, Rbeii- 
matismen und häufig Wassersüchten, eine Folge 
<ler schäcllichen Ausdünstung dieser Orte und det 
feuchten Luit, welche sie einathmcn.] "".^ 
' Oi\ zerspringt das Gewehr dem Jager in der 

Hand, oder geht durch einen Zufall los, wodiurch < 
. . Tarschiedene Unglücksfälle entstehen können. — 

' ' - Krankheiten der Last- und Reffträger. 

■< ■ . , ^ ■■ 

» Pn volkreichen Städten, besonders an Seeha- 
fen j wo täglich eine grofse Zahl Menschen und 
•Waaren aus allen Ländern ankommen imd abge- , 

, lien, braucht man natürlich sehr viele Lastträger. ' 
Sie sind unentbehrlich beym Laden der Sduffe,, 
vveltehe ^um Transport der Waareh bestimmt sind» 

' «o wie beym Ausladen der Ankommenden. Wir. 

^ >>xiifea daB^'Hlie Krankheiten dieser Lasttldere, 
•wie PHKufua- sie nennt. - Dur ob- ^e aUsnschwere 
Bürde, 'die flie ^ Hof ihren Schtillem .trugen, be* 
jBommeii'jiie msduedenartige, ziun Theil aebr ge- . 
iahrliehe .UebdL Die bedeutende Ansbrenguns al« ' 
/itor Mnskeinyr besonders derer der JBnist und- des. 
Unterleibes, ^welehe sie stadc enscanmenaiehen tnüii« 

• een, um Luft in äße Läi^e m bebateen, zersprengt 

, ^ Mm^ oft- ^eses «oder jenes Geföfs einem der ^ 

ßdaniH^ Organe. In, deni Aug^bliok, wo der 
ftttrijger ^<bxk s^liweren' iPaek' auf seine Schul- 
täm 'lÜAimt, fidk seine Lunge sieh; |nmiff mit 

er imr-'iifti^Bnd-'naeli ' und zu Ueineb Portio^ 
neu. wieder aussäim^ iQfie LnngengeföJfse werden , 

• heftig aasgedefant, pressen daduröh die Pnjs*- ^md 
Blutiäetin y ' bindeni - deren gehörige Yerriehtang, 

^ ujld' Wanlassen auf diese Weise oft den Brudi 
od^^ das Zerspringen eines ^solchen Gefäßes. 9ip- ; 
pokVatei^/!) erzäfflt einBeysniel von einem, Manr- 
|ie, der gewjettel 2iatte^ ,er woUe emen - Esel in dUe 
]i5l[e liefoeil; ' dar Vensuch zog ihm ein Fiebjter zu, 
und am dritten» vierten, süb^ten tmd adtoi'Tag 

- . ■ - ■ • / 
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- ddr Krankheit Blatstuise. Das Oi^on, woher das 
Blut kam^ ist nicht ^^egeben^-Des-Hippokrate» 
Conuueutator, Walesius, glaubt, es sey aus der 

. Nase gekommen« Dßta Bhit ma^ indessen jg^om^ 
men >seyn, wc)heap es ^ill, so yiel .ist gewus, dafs 
Lastträger sJv &ädfig Blutergüsse amMw'ikast^ 
'den Nasejalöd^efii öder den HSmorrhoidalgeföfsiea^ 
bek:ommeny^4Kä, gemeiniglich yon trau-;>^ 

rigen Folgen begleitet^ sind. — • " 

; j |)^y^ti:engung, denen diese* Alt Lente^ch un- 
tttrziepoamnsiseu, um großeLasten sn heben^ erzeugt 
£anier« asthuati^cheBesehwerdm; oft &iid Üb, hey 
Lddbenöffiiungen derselbe die« Lunge «a 4en ße^ 
ten angewachMu Häj«£g. findet man» ddb LaM« 
träger groise y^der>^ro{ife- an dea.BeiiMA'liabea^ 
Nach Vcrlaof einer getriaseii Zeit .werden sie idlü' 

^ bu^ddigt oder bekotounen Träniestesie einen iumoH * 
meR nü<^en$ eine Folge der iieriiähdigen Jjffm^ 

Jung der Rückenwirbeib eine^. wodcr^ dier- 'ganso^ 
Löi^cr sieh naolt-Toniie neigL Si0 bratiehen -dai^ . 
^pGesets der , Schwere niiofat A kennen^ jedennattn 
fihlt TdijL selbst .da&- niiui'> eme Lliat:4eijdhter «il£ 
den Rücken trägt^ wenn* van den JLeib Toarbengt, 
^al^xV^ann man gerade geht» In- Yemedig xxm: 
FerjraX'a sah ich diese Leute die KönaelidbLe nnd 
luddere^ I^asten ioieht: iiuf /einer Sdnilt^V - sondern 
^isd^rdem . Halse imd> devi ganasen Rüdum' tragenyiv 
so dajTs .die l^^^ anfi 5^^^ Stella, idsr genannten 
^l|«tU:!Wap|icj^^ sdiwer anüftg^ anf diese 

4l^,t>i^u^^ s&e/weit' l^ii^^ an tragen, als atiS 
eii^er ^^f^ll^y .waa:^%Q^ gan« siit der- Veaaasja^ 
.'vii^^ifkhHiii Vahr sa^t jener Didbüt • ^ 

\ \or hey den Le8ttre^> 

gBtmi ungemein! )i|i)|iSg^ir ä^^ werden hanptsädUicli' 
^iaafailljii&t durch d&^Mfr^engimg^ die sölohe Lefate*. 
inaciien» um Li|ft in der 'Brust «u behateen^ Iner-^ 
dnxoh werden nämlich «üe aportenrotisehen Ringen 
am Unterleib aUzüsehr ' tfosgedehnt. Fpibriciue* 
.▼on .HUden e«s|filUt., einen Edkll ron eiaetti{ 

*) C^au 1. /Öl»; 75t ' \ 



318 KranUieücnderLa^t-^undRejffiräger. 

Zimmermann^ der eine bedeutend schwere Masse 
in die Höhe heben wollte und auf der Stelle einen 
Vorfall des Netzes in das Skrotum bekam, woran 
er am siebenten Tage staib.j 

Ich habe mehrere Refilrager i^der Behand* 
hmg. gehabt^ welche in Folge zu heHiger Anstren* 
gungeuy Verstopfung in einem oder b^dea Te* 
stikeln bekoinmiBii halten« ^. : ^ 

Die Lastträger überschreiten fast ilfliner das 
Mafs bey ihren Arbeil cn, dies macht sie sehr ge- 
neigt zu entzündlichen Krankheiten, Viele sterben 
au Pflegniasie der Eingeweide. Morgagni 
sagt, dafs sie dem Blutschlagc sehr unterworfen • 
sindj in seinem, dritten Briefe, ^rt, 4. erzählt er 
ein Beyspiel von einem Relfträger, der einmal 
plÖtzhcn todt niederstürzte. Man öflnete die Lei- 
«he mnd fand eine bedeutende Blutergiefsung im 
Gehirn« Gorvisart hat die Beobachtung gemach t, 
dafs diese lieute sehr oft Krankheilen und Fehler . 
am HeM^eu und in den grofsen Gefafsen haben. 
Dieser bmihiBte Arst erwähnt unter andern fol- 
gende swey (Fälle : £in Dreehsler macht eine be-» 
deutende AiMtrengimg, um, ganz allem, ein Fafs 
BramtweiB: Ten' dter ^elle «u rücken und verrenkt 
aemem eigenen Ausdrueke, ii€ Nieren. 
Er tap&nd sogleich <Aar«af heftiges Stiekea und 
ttaxke ^ohmawwii ämathm Jka SäuUenu Kunee 
2ett dbmiif 'tfldUte^flieli Hosten 1^ HeriklopM 

tmd li«n%ca adifedüidb^ aiM dein 

ScUalis*. Statt tadieher Büfe m weielien, . wtdr>- 
den iii^k lieaBniliigttideit Symptome,- aller «ä^^ . 
'wandliii Mittel migeaelitet, >«pfiier heSdgßr.. Da» 
UeM mehrte «iob vmi Tag «ta Tag« Endlich atiurb 
i» 'Ungüttcklidu^ uiüer heftigen Schmemen iii der i 

aMid deiHensitM. ' Betf d^ Leicfaend&imgftäa 
^ daftdaeHer^ dreymal ao gfofsanUm* 
fang war^ ala- 'i^ natttrliehea Zustandej; 
swey Ton den Sehnen y welohe die fleiaohig- 
tfiini^f eiler mit den m^lteeaf^rmigen Kla^ 

5en an dar hifitom Höhle dea Hersems, g^gcn 
ieTorkommer su, verjeinigen^ waren serplatst.*«-' 



- ' - » 

» 

% • . ■ Digitized by Coogt 



^^nhhekm4$r iMi^ pbdBi^ftr&^ 819 

%> T Der zweyle FaD, den Cortisart beobachtet 
hat, ist folgender: Ein Marmorsager von sieben 
und vierzig Jahren und einem starken Körperbau^ 
trägt einmal auf der Strafse einen Tragkorb mit 
einer Last von etwa siebenzi^ Pfunden. Plötzlich 
kommt ein W^gen gefahren, der ihm za naho 



za Bodens om- wAX ganz^ hinznfidlen, sacht er 
durch J5nSlißaßäJB0iamL einer Hand sich zu erhalten 
und nfltß «Ift in dtoer . Ijl^|hin g: einiger Zeit blei* 
ben, bii ihm ymaaaA «a aajfjlwiwnrt ^ Nodi 
Ti«r Tage naä> ditsom Toxfldl aet^ 
aeine gemhitai AifaaiCca fi»t$ Jer «tol^ 
Mkiige Sdiwe jm Ath«iiihok45 sostäd^Sb^ 
nfeil «a der «bem imd rcicfcleii Swi im Tkmiilh 
beiiis« An eben fiesem Orte entirickelte «idi a^ 
Getehwolst; jedodi ohne die mmikate ^TcKind«»* 
rang der Hanlfiarbe; man ^ föhlt« ' uoid sfAi * ae* 
;^ar an alien dieaer SteUe' das gleichzeitige IHihi» 
nok mit dam übrigen Pola im J&örpev, m «äiam 
tJmfaBg rom drey Zoll Länge ond «wey ZoUfiireita» 
Daa Atomen baöe groIW Sdiwieci^eit ' Augeo» 
aaheuüidi hatte dieaee BdCtti^i mtfAn e an 
Aar Aorta, /mlcbeaaich.pI««4»iBh^g 
.^r JNicU; aalten falleübay Laattragem Aiaae^e^, 
. Crtl enkb fimdaür und Mu sk ein; Tor. veild 
..«niädt eine bieAer gehbrige Geaebiehte toh «iueii 
Lastträger, dar dn jmigeQr atasker KeA w<m moii* 
sehn Jabsen fleweaen mtfm ' Didier Maim.triigjC eine 
tdbermäbig amiwm^Laat^ limi einen faladiaa Tritt, 
«Jim jedocik SU «fidlen oiad^in. dem'Augenblick, ivsü 
mt ttse > AlMtrtngTing siaebt, mm aetn Cäeichgewidbl 
^eder ^ ^ülnpHyiifiii j fohlt er iein Krachen m dam 
vAm Ihm^^ F&r den Augenbliek 

koiMe er .<«Nii^ ||ri^ ge- 
Abend sieb .dy.''8dhEmerMK4 an oaa 

darauf fokB^den Tagen kMito -er gar soAte 
liittii» Mefarave Monate bracbte er aioh noeb' bn% 
mdeni cri Ginge that undiklepuüknfijiliM 
; Tragen kepata er eber^nicbta aetur** INeiiAratta 



wurden dann heftiger^ manbraeHte Ä da»^B^ 
spital der Chaiiie, wo er, nach-einem^Kraiike&lM 
gervon drev Monaten, an Abzehrung lUKcL Bjei^^fl 
irafs der L ondeuAvirb elbßin^sl»rb. -^-^«»^ 

k i c Ii er a n d * ) erwahirt * ddn^ • L'dtrbiitsismBi 
eines Gypsarbciters, der .flicli. bopkte,' Hin dtteaS 
schweren Tragkorb voü KiIk>^j!iovtel TU \de]^ • 
aufzuliocken, an einen Stein stiefsi.imd, Töa «to ' 
Last hinten übergezogen, rüc)dings m Sote fiifo 
Dieser Mensch strengte sidi modern im^mmas^ 
sehr an, uui den Fall «ai;.KerliM0niifiM zog diit 
/Muskehl auf der rlirfitcttr Sat«.> dw- Baiwhes JBifcJ 
solcher Ileftigkek anamtoep, da&v4ie' Fas«rar «9 
dem obcm Theile dm^ibm ixk^ «««H ^ 

rissen. Er empfand die fiffchterUdiäw^^ 
Richerand, der ia-demsdÄ«» Atigei^ckher^^ 
gerufen wrde, eik«wate:^sogleich lanjM dwrH^ 
an der vcrletztea SfrdQe- die d^^TOh^dp :T|W>iw^ 
der Fasern entstaiideae^ Vertiefimgj^SStt^«^ 
eenblicke später, liätke «laa ßtixc.lBMlßm^g 
Geschwulst es nicJit mehr' fi«bl(«^«^ 
weichende, narkotisdie Brejm»^mS^i-f^ 
Krallen des yerungliicktett.aiigeitieJWÄMr Aderlals, 
dreywüchentyohc-TOdie lind zwatvlwiieiaer solchen 
Laee des Körpers, del» jdeir. Rumpf durch Kissen, '| 
.die man unter, den Ropf lirfd. die *tiiekehle legteiA 
zusammengebogen bHeb^; Ten«eliftffl&»fltoem M 
sehen seine völlige <Sre»tmdheit*irii^|lfl»;/-^ - Äj;>Ä,t7 

Die GewoWheit, -taghch grolJÄfltsteBi, oft von 
bedeutender So|mkerÄ |i3agen, mÄ<^^^ defii die 
Befllrager: «nweilm grofsc man 
hat Beyspiele, dafs .soicte fJt^ zehn bis zwolr 
Centner Ittif ,dwtii»n<*^ ge^agen haben. Die ^o^f 
genannten Staxkfia in der Halle zu Paris schlepH' 
pen mit der grofifenililliAtigkeit Säcke mit dftey- 
hundert l)i« :£^Ii^dÄ itod »wanfcig, I»wlMMeH 
bia 3n*8 Anko, TOrteÄockwerk. Di^ .meis^cu dic- 
s^;Meii8chen siaA bltftschulterig, haben eine breit« 
Btfost rgfad ' f f^ "* ^«iiftg^>ildete Muskiün, besonders 
des i.Th^ex. . D« -d«r -.eipacBige. ätut^pivikt 
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B^ne sind, so sind die Mujskeln dieaes Theib aitt ' 

meisteu eutwickelt. — '^'^ ' . v.» . .IS* ' . .. 

I '' Cadet- Gassicourt hat beobachtet, dafs die 
Lastträger, welche gebome Savoyarden oder Au- 
Tergncr sind, s^hr brav, arbeiisoQi. sparsaiu uucl 
nüchtern sind. ^ ' ^' ' . o' v*. 

Mau kann diese Arbeiter nicht genug warli^ri, 
jede Ausschweifung und jedes Lebenuafs zu mei- 
den, besonders ihre Kräfte nicht unnütz zu ver- 
schwenden, die ihnen so unentbehrlich sind. Sie 
müssen Bandagen tragen, um sich gegen Bruch- 
schaden zu sichern imd sollten nie sich darum 
fitreiten, wör die gröfstc Last tragen kann; nur zu- 
viel Linglückslailc entstehen dm cn diese milouLschen 
Versuche. Aderlässen ist bcy ihren Krankhcilea 
eines der besten Mitlei; auch Abiüiurungcn, Frolti-^ 
ren und Biidcr werden mit Vortlieil angewandt. 

* [Die Frauen auf dem Lande tragen in vie- 
len Gegenden alle Waaren, die sie zur Stadt briu- 

fen, oil bis zu einem Centner und mehrere Stau- 
en weit, auf dem Kopf. Natürlich müssen sie 
ganz gerade gehen, weil beV' der geringsten Beu- 
gung des Kopfes die Last' vie Axe ihres Gleich-» 
pewichts yerlieren und lUnabfii&e&i würde. So ge^ 
hen sie gleichen Schritte«' Und firäUich einher^ mit 
Körben auf dem Kopfe, deren Or&fse den Ver^ , 
übergehenden stiiitü^ macht, pie LaiA mfal auf 
diese Weise gleichnftßig aof dem ^ehritd, denen 
gewölbte Gestalt, (onteratfilit durch ioin mndea 
Tragkissen) dem lmeke vidcoDiteHty'iuid auf deij 
gazuseu B.üickgrad9iftide.] . ] 

.Kraflkheiteu der Tajozer. . ' " 

' DerTam^tti rieh ist v/rM d«r natthfidke &t»* 
dmck rok Ltut: imd Freade$ aflcin nicht inmieif 
mag begr denen der Fäll seyn, die ein Gevvißr^ 
be daiiana machen; d^esc abd ' ^elm^hr manbhfea 
]brankhaiti|in imd Znsüljen'dadliitiM 
atarke BeWegtSingy die ate beym Temxen mabhef^ 
müssi^ ^egt aiaÄeti, 8chw^, im tVmt6r> wia 
im Sommar* iUm '^Wia^f 'vnm ismf twk 
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lasseil mid hierdurch leicht ^atii^^e und andcupi 
«|^zi^<üicbft.«Kirii,nkheit6f»^b ^Ei|^ INfcnge 

,vT$|is^3iu^en' i^terb^ an disc (lUJiig^Q/schH^lndsuc^ 
Corvisart macht dita Be^uerktwgji dafs dia.Töl^ 

4^jBer oft Krankheiten am Hers^eXb.iiQ^ap dfff|^ 
grofseu Gefäfsen aüsgesetajt. wären» --^ . -rS^ 

Diese Künstler tekoimucn ferner leiclit 
«jüe, Verrenkungen, tod B,i3#C(,der Ader^af 
und Muskeln an. Jen. 9e.iu£ii; tt)an hat Bey- . 
spiele, dafs der FuA^hl^itaÜiusj^el o^dlfir dif^ A^|i iJ^r 
I e s s e h n e b^y Tiinzem Zecjc^ssjen ist;*. Die meisten 
Iiabcu wohlgeoildete Beine tum). aiUriii^ .Waden|t ^ 
Eüfce stehen sehr aU8wärts*,;ifr»^ ^ ' ^ i,' 

J^s ist schwer^ den Tä^zei^ip Mittel anAgebeiv 
die sie vor den Krapkl|^)»nr, w4r Ifafallctiii ycldbc^ 
ihnen drohen^ schüts^^ kannten ;,^dtoiim W|U^ ^ 
Tänzer 'seiii^.Seii^gangen inarsLg^..8dl, so veif"« 
fel^t, er seiiieu Zweck und erhält i auf dei& J^tilm^ 
keiT^.Beyfall. PrÄservati^^ gegen, Jß™ 
(f^ten ^^^Vi^^l^'^ "^^"^ ihnen» \%äsc^e zu wechs^hoii 
ito oH diese von. Schwei rs benetzt ist md sich .voc 
plpiz^c^er.!^ Getranken leiijiüteii^ 

F/Ois §le hejm T/ip«cm^^ ödeir«^n6|^ 
tplische Fa5^> t^eisreus^n^ so müssen sie sidi ip^Ä ^ 

kiidcfep'ii|:|d methodiscl^,^^ ^anke Beu^ iiii^ 
c^enii FlanellV«r)iajnd' fi^t.jiiiijw^ — ' 

Seiltänzer, Sic sind gefährlichen Ealltfi^ 
au«|[esetzt 5 auc^h ^Teranlafst die he^^e Amtreiy[ung 
der Muskeln 9 die si^ machen messen > um aa|^ 
Gleichgewicht auf dem Sejle 2U hehaltcn, oft^rai 

'BraoJhachäden und B-ibbö der Maakelfi^ 

'bern« 

Dia Gaakhr^ welche sögeneiunte starke 
St ü|k (ß ritm^J?»? 

gesellt* Ijfiese Leute miis^en in., der ^or<»^ 
cirt w^d^n,^4^an)it der sta-^hlijQihte Fo.rtsaij|fi^ 



können sie,, wenn der Kölker ausgcwams^ 
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chen, indem zw diesen eine grofse Geschmeidig- 
keit des Rückens erfordert wird. Im Ilolel Dieii 
^eu i*aris habe ich einen Gaukler in der Bchavid- 
long gehabt, welcher hcy seinen Kuixsi^tüfdlLQn die 
Kjuespiieil^e zerbrochen halte, 7-* 

KrantbeiteaoL der Leute^ welche die Fulsb^deu 

bolmeia* 

• • » 

In grofsen Städten, bescuiders in Frankrei^ili, 
ist dies ein eigenes Gewerbe und wird mcislens 
von Männern besorgt. Manche Krankheilen müs- 
sen als Folge dieser BeschoBignng betrachtet wer- 
den. Das Anstreichen der Fmshöden mit Oelfarbe 
erregt Kopfsclunerzen, Uebelkeit und Kolik» Eine 
aweyte Unannehmlichkeit, welche mit dieser Ar* 
beit verbunden ist, besteht . darin, dars die Leute 
alle den Staub eiiischlucken müssen, der auf dem 
Fiifsbodon liegt. Bey der Arbeit iiiit der Bürste 
leiden die untern, bey der Anwendung des Wach- 
ses aber mehr <lic obem Thcile des Körpers, Die 
«n gror«?e Austrengimg verarsaeht BrüdtMfchöden 
Und Stcifigkoit. Corvisart cri&ählt einenPall von 
einem soiclien Arbeiter, welcher an einer Hyper- 
trophie der linken Ilcriskamiuer und einem sehr 
grofsen Aneariema an dem Bogen der Aortai 
.«tarb.,^ — * 

Die Weiber, welche sich mit Stnbenbohnen 
abgeben, haben sein? starke Menstrttation Q^d Jbe^ 
kommen leicht Vorfall der Barmutter. — • 

Die Verhaltiingsregeln, welche man dieseÄjLeu- 
ten geben kann, bestehen im Allgemeineb darin: 
Sie diirfen' nicht anlange in den Zimmern bleiben, 
deren Fiifsboden sie mit Oel angesl riehen haben; 
sie müssen, wahrend der Arbeit, die Fenster öfF- 
nen, sobald sie aufhören höhnen, sich llande 
und Gesicht waschen, von Zeit zu Zeit ein mafsig 
Vartnes Bad nehmen und im Fall sie einen Bi-uch-* 
Mshaden haben, unau^gtisclzt eine Bandage tragen; 
^rigens können sie etwa« Wein oder starkes Bier 
Irinken, um ihre ron der Arbeit , erßchopflcu Kräfte 
wied^'- KU atavkeu« »J- » ^ . . .-i ' » - * • 

X 2 . ^ 



S24 Krmkh. der SpiegetpoUerer li. d. Zügelbr. 
Krankhriten der Spiegdpolierer» 

Die Polirer werden gewöhnlich in kurzer Zeit 
durch die anstrengende Arbeit ganz erschöpft ; sel- 
ten treibt ein solcher- sein Gewei he länger, als his 
ins fiinf und vierzigste Jahr. Nach Cadet~Gas- 
sicourt leiden sie huuiig an Lungenkrankhei- 
ten. Richtig ist es, dafs die Glieder, weiche mit 
der Bruöt in Verbindung stehen^ bey dieser Arbeit 
aehr angestrengt werden, — ' ' 

Eben dies gilt von den Münz er n, welche 44» 
Druckwerk angestellt sind, von den Druckern, 
welche an der Presse selbst arbeiten, von den Ar- 
beitern, welche d&a Rad einer Kurbel drehen, von 
/^^ denen., welche an einem Hebebaum oder einem 
Pumpetistock arbeiten^ endlich voa deaeuy welch« 
Ghokokdte yerfertigfiEu -*« ' i 

Kraixkheitea äet TiegelhteaamTm . 

■ [Gewifs hatten die ersten Menschen keine Häu- 
«er j Höhlen^ in denen sie ihre Hausgötter aufstell- 
ten, und ihre' Heerden bey Nacht einschlössen, 
dienten ihnen zum Aufenthalts - und Zufluchtsorte* 
Bald aber fingen sie an, sich bequemere Wohnun- 
gen zu schaffen j sie bauten sich Hütten von Stroh 
und Schilf. In der Folge wurden es Häuser, grö-» 
fser und geräumiger schon, als jene Hütten; man 
baute jetzt mit Kieseln und andern Steinen, wie 
die Natur sie eben gab 5 noch lieutzutage sieht 
maiti in den Gebirgen solche Häuschen, deren Wän- 
de aus KiescLstein3n und Thonerde bestehen imd 
' das Dach aus breiteren Steinplatten. In Ebenen, 
wo es keine Steinbrüche giebt, erfand man die 
Ziegel- oder Backsteine, welche ana gebranntem 
' Thon bestehen, und baute damit Huuser. Man 
nennt die Leute, welche sich mit deren Verferti- 
gung abgeben, Zieg elbreniicr- — * 

Ihr Gewerbe ist sehr mithsain. Die Juden wur-* 
den in der ägyptischen Sklaverey dazu verdammt, 
Backsteine xu fertigen. Die Zieg^lhrenner siiid den 

ganzen Tag beschilili^t« diu Bi^^iMtciue ati^ Tlioü 
0\ 
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SU formen^ sie «i dmt Saane aa trocknen, end^ 
lieh, um aie hart BU machen, sie im Ziegelofen zu 
brennen } die sind daher jedem Wechsel der Wit- 
temns, der jahvaaseit und der glühenden Hitze des 
Ziegemena aoe^taetsl. . Hierzu kommt noch, dafa 
aie gewdhididi arm ;Riid und sich si^echt 



ihre gewdhiiiiühe Speise lit achnteiBes Brod, Kjimh^ 
luatek nd Zwial^elii« Ihre KnudLhaiteii siiid 'ii|Bi4. 
ateoa bdaartige und «rt aiad l iah a Fiabery auch tiav* 
iägige Kaber, Oaeliane xati l^iMraiicht« ftoMd 
diasa AsMter, gemamigliok•ll«an^ abi. Eta^ 
komaoen , hikam \^ tmb ihmi ft^lan airiiilit, 
überiaataii Um Heritdhnk^ dar Noibuv oder gehm 
in ein fioitoitaljr aie^ wie axtdara Btedbäy ^ itttdi 
dam gewftBiilicIraa SaUaodrian bahandallflMen} 
man giabt- Qbmii PaorgflUMB. vnd l&ftt ihiMii sttr 
Ader$ d«i gewöhdliah iMkimaafirt aiah dar Am 
|[ar meht um daiL ^origaa Stand aamna EMDkao, 
miia fdso niohly dafr dmeorohnaliaia^cm adiwaoli 
^ttnd rmi übarpi&fticer libeit' aiaehl»pft iat, -«^ ^ - 
* Mäftig warme Mder bakmaman diaaeo Lenteii 
pAr gut) sie rainigen daräi Htfoty ariiahaa aie 
fimehc oad befördeiti die •AiMirätiülg. Diätes 

Mittel iat Umm, un ffesimdaii wie Im* Ipwlm 
>.flaiide, glmh pittfifpch.] 



' KmUietteii des Feldarbeiter, Tagelöhiiei^ 
' . lindWmzer« 

O fariunatoM mmitmi, si bouck nor^ 

— „GlücküftU ist. 
Wenn das Gute er erkennet, . - 

Dai: £ehauar aeinat fddesi ^ 

[Sorkottota Wehl em greiaerl)icht»r apMchta^ 
dodbi nur den Landmann Jmieir frvhen Zeilen könnt* 
er damit meinen, der eignes Feld mit ^gnen Me^ 
ren pllügte; nicht den iieatijg(eai Bauer, der auf 
fremden Acker, wiichttr'^ mefit mehr ilun geh<^ 
raa &od teidlMi «n4 dabey mit Atnuilh kam-* 
pfoi mil(a» die ihn darnieder l^eogt, mid«»! daa 
TageaiLaai md HHxe.] 



fteye Cri^oh^ Luft w^gifobt» «rmaH ««b amm s^lMH 

]BAig|/JUdflnQrt||aiM dAUlSBbafttfl IpfllWiilJrl 

Mitee wner SpoU^ m9ta^.<Mii ««ah moim 

atsht .mit MikAr Arib^it : im 'Vjcdbiiteailii' iiMd aeiiiä 
Artmt ^riedfiram mit aeiniBQi' Kxftft«»« -SMmIa JEi^ 
dkv.^eüBgea tq» G^nnidlioit tuvl Kr«ft« JÜh^ mm 
Vtotitlkmg ^ägt 4«» Gepräge 4jQ8 (Hiusks» i ei^ 

ijtBA YorguügQa riebtig imgotii^i «iw« , ^tiM.li^i^ 
«fhrettit' Vitg^il-sfin^ La^dmuuir • «ioiciirt ab« 
jftlfft noQH doi' ordmftUolie £|a«6r'X>d^^iy^aP9 an 
^ der iomt mit fir«v|Acn laM^lii ^Md^^ 
^w«lll|blitige Wirkniig •dmoi mtfaigiw^^a^tfiiij^ 

Tmikmd^ WiAt. den Armen T^gttlmer Tj3iigjQ9seo| 
liit <chmOTlldiom MMto wirdf ^ iitJUlipUililii ilBjii 
dem ein ganz anderes Cc^alde j$elMH»r^i 
Uiiglü^lcljofaan im.fioQin^ dilk-iHitze 4er ^on-* 
verbrenoty wahcend sie im Winter o|ipli|ie Ob4acli 
nrnherirren. IIu:« Arbeitixberstdigt' ibte JC||lfW oud 
difi' kilcl^tofae reicht nicibLt hJU9> dieseil ITitt^ 

Inst zu ersetzen*. OnneBiod für ibre Jondcr ^nf^ 
men^ sie diese mit an die Arbeit in» einem AlteiV 
vfk*:iie tiocb mcht die KxeA baiiea» «A m er« 
traeen« Jeder Theil ihres Körpers zeigt die uft» 
Tejnkqmbai^n Spuren des Elends und der Stra- 
pazen. Ihre Kinder, kaum itiiiEfiBe|n^\bis acbb&ebn 
Jahxe alty habep das 'Ansehn Yonl)reirsigenk) ~ 
im reiferen Alter ^^beil sie achoii. Greise zu seyn 
imd sehen längst 90 ans., b^^^ jüp die Wirkung 
dea Altera aelq^ eaä^^MexL. Tüte Fiebern sind 
hart nnd erstarr^ 'Vor der Zeit} finfizeln be- 
decken iUx« Wangen^ iir Ha^ iioofbleiebl»^^ Hauit 
wird braun, trocken und wiei.t9ife<8ßhuppen be- 
fUokt«^^ JDifi^fieleidi;«^ bAld erstai^ yon Kalte, bald 
ailAsgedörrt von der Sonnenhitze^ Tertieir»n ihre Ge? 

achntoidi^i^ j d^ fi«fcfi^ gffu^mmt^ &f di^ea 
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Krankh, d, Feldarb, Tagelphn/u^ f^inzer. 

verliert die Fähigkeit, sich gerade zn richten und 
miihsam rerrichteii die Gliedm- die tiiWhigslen Be- 
wegungen, (lliicklich hey alle diesen IJebeln ist 
der arme Dorn)ewohncr noch zu nennen, >vcnn 
nicht andere lir^achen noch hinzukoimttcn, die sci- 
»BÄ ^Intergaiig beschleunigen; %venn seine Woh- 
nung nicht feucht und ungesund ist, nicht in kel-*- 
leriihnlichen Ge'wölben noch ein Sammelplatz yoh 
«tehcndera Wasser, das aus nahmen Pliitzen und 
Misten da zusannncnüicrstj wenn tlioüQ Wohnung, 
clie der Zahn der Zeit benagt, nicht dem kaltem 
Keif luid Stürmen oiren steht; und immer ist sie 
bc;»ser noch, als jene, welche uudurchdringlicji für 
jede frische Luft, deren niedrige Thüre toirt die 
einzige OefTnung einer Ilütle ist, in welcher ganzp 
Familien, auf einander gehiiuft, nur verdorbene 
Luft cinalhmcn \md \yo der Funke einer aar 
steckenden Seuche nicht eher^ al^ nijit dem To^\le 
d^a letzten Mitglieds, verlischt! yrs.f^f.;V:? r,.oi\r 
[Die Fcldarbeitcr bckoinnien leiclit SeiteiLstc^ 
chen, Liuigenentzündiuigen, Aslluna, Kollk^ Roth- 
lauf, Augenkrankheiten, Halsbräune mid Rheuma^ 
tismcn, Knuikheitcn, welche durch dicEinwiikung 
der Luft imd die schlechte Nahrung veraulafst 
werden. Auf dein Folde, wo sie arbeiten, sind sie 

Jedem Wechsel der W itterung, dem Süd^ wie dem 
Sordvvinde, ausgesetzt; sie müssen den Regen, den 
Morgenthau, wie die Sonnenhitze ertragen; bald in 
Schweifs gebadet, bald von Ralte geschüttelt, müs- 
sen -sie am Ende, selbst bey der besten Constitu- 
tion, einem zu heftigen Wechsel unterliegen. Die 
groben, zähen Speisen, welche diese Leute zu sich 
YAi nehmen pflegen, hinterlassen in den ersten Wegen 
«ine unverdaute Masse, welche leicht Entzündung 
4er Eingeweide zur Folge haben kartn. — 
ur Die Krankheiten dieser Leute sind yerschicdcfi 
je nach den verschiedenen Arbeiten auf dem Felde, 
luid der Beschaffenheit des Landes Imd der Jahrs- 
•aeit. Im Winter und im Anfang des Frülijahrs 
'finden sich am häufigsten Brusteut Zündun- 
gen, Augentlüsse uiul Halsbräune hey 
den Fcldaib eitern. Wenn inan ihnen bey sol- 



^^^M^ ^f^^CV^j^^vf^^^l^« i^^^ää^^^^^^'^j ^^^jÄofi^j^^Äi^ j ^B^^muft'^^ 

ioq^piu ntiid 89 ^ciky ^dab 6A*wi»^.WacIi# (aussieht; 

rcfiMMaiben, aoUiefst cbm^a^mil: Gmadt, cUfii 

AOa auf die,5fifie «fta xiiaiitfiUehavilMIll^ 

mxuf^f , is^ si^ wptS 4as Blut^atächa Yermuh^ ' 
rimgea beiipju^ kam»; 3ey dm Slädybikl»l|i^^ 
ludtii^ili di996Di W^eiuel d^a Bluta mcbt beuMmSv^ii»; 

Bey verschieclonen Bauern unserer Gegend, be- 
sonders bey den Kindern derselben, habe ich et- 
Vas ganz Eigenthnmliches ^^eraerkt. Die Kinder 
TDn etwa zehn Jähren bekominen nemlich, im Mo- 
nat März, gegen das Acquinocüum des Frühlings, 
«ine grofse Augenschwache. Am Tage sehen - 
sie fast gar nicht und tappen umher wie Blinde^ * 
ohne ihr^nWeg zu sehen; mit der herannahenden 
ISacht kehrt das Gesicht einigermafsen wieder. 
Diese Krankheit vergeht wieder ohne arztliche 
Hülfe; gegen die Mitte des Aprils sehen sie wieder, 
ganz gut. Ich haUe öfters Gelegenheit, die Augen 
«ieser Kinder zu untersuchen; ich fand die Pu- 
pille auffallend erweitert. Es ial.d^^ .wfta.die 
Schriftsteller My dr i as is ,n.ejJ8icj}. \ ' . . 

Im SomMr/ > besonders biy grofser B^M i| 
den Hundstapn, stellen sidi bey den IiMra^Qteli 
titzige Fieber ein« Eine Krankheit, von der 
im Herbst ylel zu leidea';lud>en5 ^'iat -dte Ridur, - 
^ajcho durch den Genola ^itedfcr Fräste ^oder • 
ÄPWatige vewkabrte Ijebrnsart vöttirt*fst wird. — la 
.dieser Jalireszeit pflegen «i<i<daBn auch fiajuf' nad 
JFjiaelis in steb«9den Wassern und Pfützen zsu i** 
steo. . Die Weiber, weleha die ihnfbimdel aui.^m 
Wasser ziehen und waschen, müsaen- dab^~ oft 4is ' 
en die Hälfte des,^bes ins Wifite Vwaden; dieMI 
Arbeit qq^ die d^aus folgende untenkückte Trantf 
piration, so wie das EinaOimen AüMeulichten Mias- 
mas von dem stel^^padea Was^, erzeugt oft hitBi»^ 
4^0 Krankheiten. J)je:v;^$t|^ haben 
gar nlÄJ , JJnrecht^ wenn pie- zu dieser Jahraseit 

IH^ #001, euib geksn; de der Hao^enKk, 
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der dann alle Häuser dtfiffift, wirklldi der Gesund- 
heit schaden kann. — ^^«^ '''^^ ' * 

' Der Mangel an Sorgfalt bey den Feldaibei- 
fem auf ihre Wohnungen, trägt nicht wenig dazu 
beyj ihre Gesundheit zu zerstören. So haben sie 
ztim Beyspiei die üble Gewohnheit, den Mi«t zum 
Düngen vor den Stallen, ja selbst Tor ihren Häu- 
sern, die eher Sch\\ einst allen ä^eüich sehen, anzu- 
häufen und den ganzen Sommer hindurch da lie- 
gen zu lassen, als ob es ein wahrer Geuufs fiir sie 
>väre. Die stinkenden Ausdünstungen, welche in 
Menge aus diesen Misthaufen emporsteigen | mib^ 
sen nalurlich die Luit ver^Dcsten.J • ■ - i"*'" 

Die Bewohner der Ebenen^ die, welche an 
feuchten, niedrigen oder sumpfigten Gegenden, oder 
in der Nähe von Teichen m ohnen, sind den Wech- 
sel fiebern sehr ausgesetzt. Eben dies gilt Ton den 
Kcisbaiiem; der Reis wächst näjoilich txxß Bfateit 
Wlf sumpfigem Boden. - — 

Man findet bey Feldarbeitern häufig Bruch,r. 
schaden 5 eine Folge der groTsen Anstrengungen, 

die si9 oft be^ üebeu ,«(^w6r.^ l^tm jxiiBm^ 

i;i^Ü8sen. — ^ 

^ Diejenigen, welche im Erdboden Mdb^t «rbei<« 
^bher sich beständig bikken mäumy Wird«!!, 
mmok sie ein gewisses Alter eiarekhen, gAiw kmnun^ 
M^n sieht bey, den L«ndleuten eine Menge Gxeta^ 
jyelehe ganz zusammepgd)ückt einher gehen wm, 
ganz auiseriSlend 4Hnd) noch irgend eine körper- 
^^ ,äi!^)^i-^n yerrid^ten. Die Hünde der Arhei* 
ter, ii^tl^l^frvJiacke und Spelten und dei^^eh^ 
j^evkMig iVr/Feklarbeit w handhaben pflegen* 
^«rdea am «nd nach gans hart; ihreFijDger aina 
MMiniiMraebogen imd lassea aich gor nidSt^ odiff 
^gfßymit «ler g^alen Mühe genda .biflgeiu .«-7^, 
. 'fiv 0ie Winzer kömkcn lieieht, beym iStnAm* 
. iceheriiy dtrch dlaa ko^ensaEure Gas, welches. sieli 
4ron 4ia «Ühve&den Tieidiea entwickelt, betänlH^ 
•a sogar cmimiaGhtu werden. Wir haben dieeer 
SSofaUe aehon bqr dem Artikdl ,,WeinkeUejriftr^ 
erwilmtk — ^ _ • / 1 , 



f ■ ■ ^ ■ ... ^ ... . 

' fWi €chnitter und Mähe^r födäi<A«äMI^ - 

ordentlich von derSoniieulutziej sie bekoöOksMl dbmil 
Jeicrht entzündliche Kr uuklieiten und-WeAsdfieb^*. 
f iist i€de3 Jahr >Yerdeii mehrere) von Riesen I^^pik««!^ 
^ip' Opfer der gvolsen Hitze. Vau-SwietJe4 «f* 
emen Eall, wo jcwey Mäher, wtloli©-lÄ 
dVr Sonnenhitze mit blofsci» ,KQPt^ Allf 
fris.^h gemUhelem Heu ge-s«JjlaCeÄ>ÄtJi«tti 
Jiinnen vier unH zwanzig Stutt<li9ij.,aii -«hl«? 
Entzündung der Hirn ha^te /ftwsbett. 
Öcküitter bekommen oft St&^t WoA ßmereAi^ 
genkrankheiten , da ihre Aagen yid V9n 46» ^«^ 
ktt Lichte zu leiden haben. - ^ ■ -c^ 

' :[Dm Feldarbeiter verdanken wir unsere Nah- . 
TUng; es ist daher billig, dafs der Arzt luit Sorge 
alle di«. Mittel aufsucht, welche diese Menschcn- 
tksse vor Krankheiten «cbätaen, oder $i» '^QfK öol* 

. Ich werde mich hier darauf hescKi^äKOT efc 
iiige' nützliche BcmerkunKeä laitufohrißn 1ft«r ^^ie 

£ehandlungsmcthode »olcKer jjü^wökö?,' -Wenn 
IS Hospital kommen, oder ihre ynUtSod*. 
gestatten, einen Arzt kommen mlmmi^ Bey Sei*« 
tenatechen und andern ?^'^|*k«ttkh«itca 
darf der Arzt nicht so Schnett TO Ad^ÖÄ««^ 
der Hand seyn , wie dw bey fiffi*0in(t WOH 
«chehen mag. Ihir Körp«f 

Arbeit erschöpft, nnd ^ W^a«t ' WÄ» ihtt XXtnA 
mehr zmück, Xäf?t inan HA W^/*M^f^ 
'lümmt man ihm ÄcletÄen KMB^^'ikm f^ 
triauß-cln um die Krankheit auÄimUteb md dem 
8toif durch Auswarf aflwnÄofteÄ ist, * Idi recW 
Ut, dafs viele Aer»Wd^|(lÄi1»* afe*i^'*^^ 
unbtesorgt zur Adei* l«sscii,^ii^fe«Ä da« fm 'W« «to- • 
sieht, um dessen KreisUrfljK hefferdernj mck^htem 
doch eben dif«e sMi 4eim wwe» Jft«U«tt ^^ ler- 



nen , dafa^ die Mögde' «ad Mifltikay *rota ihwl 



starken abgehärteten Koro«» .«^-«h^eT kjräf^ 
Gesundheit, irx^ AhU^lgirt ^ , iMwtiftssy 
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eher näd ««rtUchar aindl — , 
dor TaglöIwF ersten F^nbr gemacht ^«p*; 

greifendm Mittel vertra^n^,^ dQjr cle^ StcUltlp^ 
\('oluier$^ Mit. Bckümmcrnirs ^a^jiidl ^ 9X^9/9 
lAU«rl>Qil4r 4i» üpamt^ bri|W^..wo mau «j« 
jungen Awiten AnyG^jß^^ TvelaM iMimi d*9 %cWlf 
>[jMdifiii^en und die mn mit 4m «ttr^^t^ FurfKOii 
jS9n UemI wiederholten Adorlasa^ «u^t^eil KACpNF 
»olcher /tfiMibijrifji^^w lo^sitimtii ^ «nd ibi erw 
schöpfen^ olme jim Jliin^^'^l^ dar^u 2hi} dt^ojk^Hi 

>vühDlic}i ziehen XeUilQf aiM^ vor, in ihrm 

^tttUen ihr ^cMli 'ZU ertr«^^^ iol« »i.HMpiUl 
d^llQch Pur^iren und :AderlMi^n xiniz.U]i;4»jttuil.e|»« 4ev 
491 fis)». iiaoh ;der ^ndte^ fiU «Latuiretbe -ircdl 
1:91^ erlqrtoba^ Sciuuj.Uer9 und ist 3ichwer M 
ei^Ud^den, ob'dif^^^^ifl cb^'CtcviQi' pdei' dieX^iM 

. ^hsk biÄj Oft ^ÄTÜlj^ lereüNiunt, dafs so yieU von 
^MiieSQi LfiHUm welche m liitsogMi li^«KdUieiten l«]r> 
^n, mit dem Leben davon kfinunw} (ieli .Mgi 
nicht;, pbnQ aU^ , iii^aAicbift Hiü^i ,4liiiA*tti dmpa% 
£aU würde idi mich ^ar nicht wundern) •. 4ndci|| 
^ .jflSffifyß als gei^bübcb ^^Aq^ lHApn^ M. sich 
imm^ . ^bold ein Ba«er eilwiMiBt» so koxsi^ 
Wgfl^clitet der 4Piiiidl# üttW-^Vi^er 4i« 
meijit9ii^-«€3äMi^.<MMn» Frcutide u« s. w, in Meng«, 
b^c^y* mi bringen dein ^mk^.£>yiucy Hilluior ' 
andejio^ahrbaftQ Speifscn, die wiiii||itena dos 
Jiabi^s der Patieat.€iitw^ap.gMuaiA mird. 
sehr sobneU ^#m Xieb^sUtfiMsiMift wird, wel^ 
obea das £laiid ibn BiinkiOAdite« Mau afteiit 
dafaier ii^^ »Däerer Gegend m äugen: dio Laodleutt 
|iengen gf»$tttigt imd w<)bl iijejwirt ia die'a^ 
YVelt» wabread der Städter, iiacn einer Mbn^ 



a^i ETMkh, FOdfi^. Taglöhn, k iN^^^« 

Qualen; die ihm sein Arat bereitet ^ vor äongcv 
und Fasten dahin stürbe. 

Sobald es ihnen wieder (oCwas besser geht, 
fangen sie ihre vorige Lebensweise wieder an, sto-- 
pien sich den Leib ToU Knoblauch und Zwiebehi, 
w eiche ihnen för ^ftige stärkende Speise jg^ten« 
Ich will gern glauben, dafs di#se seharliBB SaiAm 
die Stelle Ton ArznevmittelK TeitreteB« weift 
tnehrere Beyspielo;, oA ilficA 6m Gmnik 

von Knoblaxu» toid ZwMMIi nnd gntea We}a 
sich, mitten im/Wnttcffi von dreitägigen Fiebem 
(cnrirt haben. , 

von einenft 

Bamr» dir «Mh a«f folgenA Art die Kolik ver- 
trieb: Et *9Aata%t' sieh den ^B«iidi fest zn^^ afs 
faiernnf^ Knoblauch nud Bro^l und «ibedtete^ den 
guam Tag; sein Uebel Ifieh abdann gim^ßlu 

Daher, sagt Galen> ^aeniEie ieh dM *K'tt«o 
dsit Theriak der BaU6rn$ wenn sn«n j|en GeN* 
aafe desMttNni dett Thraeiegn ttnd Gi^ieito oder 
ftbeiiiai^ den BewoloMm kalter • Gegend«a 
tstfsagen woUCi, so wurde lilan 'äniea'"eineii wo^ 
MkHiehe^ Selttuhn sufugen^ ^ Unsere f e}dar» 
lieiter haben ein anderes MBttel wider die Kcdikf 
aie» nehmeai* SdBtigkt«ttt (sogenetttadto Feldc^pioe^ 
AVlUvIttnl &iM00dry9 JU), stofsen die BlUM 
dSMoKen vM •'ttmclieii deraue «und mit Kyergelb, 
ebisi BreyurneUag, des »ie aiof den'Bastoh Je-* . 
gen, \ ' : , 

, 'BerHmlisab bleibt, WAflgemeineB, iiiinier 
der, dab Veimanft Erftltarai^ kboren, man 
dürfe den Köffier d^ FeidekMiers, desiüBia Krall 
4lureh sa vid'Arli«^ und acUediie Nahhong ge* 
luroeliai is^ nidii dnxch starke cKler gar tmder- 
Itolte Adensse arsdil^fiBB, eben- so Wen^ ditt^ 
£ifteret Pdrgireii^ Nodi eher vertragen 'sie Vratt» 
tivic 3ef dei» sjd»dtenden Hebeia soldiei^ Leül» 
dum die . dcarifioirondea ^A Mtk^ ^fy Wonder^ 
segr es nnn» >weil- dsiranf grolses Vevtrauen «et« 
9m oder wntadj^ svnei^ gewstiMi Krifi,' die nuai , 
■ ■■ I ' 111*11 . ' f • ' » , . ' • , 

•) »• Äst» ' - \ 



. < Qigitized by Google 



Kranklh Feldarb, Taglohn. u. Winzer, 333 



mth. nicht entdeckt hat. LekslliÄ'tchweifstreibcndd 
Mittel werden gewobnlidii mit Yortheil . ange» 
wandt.] — ' * 

Man hat schon lange die Beobachtung gemacht, 
dafs in armen DöHem die ansteckenden Seuchen, 
immer die gröfsten Verwüstungen anrichten, — ' 
Als allgemeine Regel könnte man den Land- 
leutcn empfehlen, im Fall dafs sie sich unwohl füh- 
len oder Fieber bekommen, eine strengere Diät zit 
beobuoliten, zum mindesten wfeöiger zu essen, als 
gewölmlich, Honigwasser zu trinken, sich nicht 
unter einer Last von Bettdecken zu ersticken, die 
Fenster der ßtübe, in weicher der Kranke iMt, 
Ton Zeit zu Zeit zu öfinen und nicht zu Ie$rai^ 
dafs eine Menge Anverwandte und Freunde dfli 
Krankenzimmer anföllen und durch ihren Athcm 
die Luft daselbst noch ungesunder machen, Fer-» 
ner müssen sie, wenn in der ' Nachbarschaft ein 
Arzt zu haben ist, nach einem solchen schicken $ 
und jeder rechtschaffene Arzt wird gewifs mit dem- 
selben Eifer die Kui' des Unglücklichen untemeh-* 
I incn, wie die des Reicheren. Hüten müssen sie 
sich aber vor den scharfen erhitzenden JVlitteln, 
welche Chaiialane und unberufene Quacksalber 
ihnen anpreifsen, deren ganzes Verdienst darin be- 
sieht, die Heilimg zu yersprechen, ohne je Wort 
zu halten. In diesem l all thun sie hunderlmal 
besser, gar nichts zu brauchen, als zu solchen Mit- 
teln ihre Zulluclii, zu nehmen. ' '' '* 
Wir halben jetzt noch von den Mitteln zu 
reden, durch welche der LaiiÜDiajin und 
Feldarbeit er sich vor den ihm droh enden 
üebeln schützen kann: > . • u 
1) In der Mittagshitze müssen Schnitter 
" lliid Mäher ihre Arbeit aussetzen 5 sie dürfen nie 
in blofsem Kopfe arbeiten, wenn sie erhitzt sind, 
keine kalten Getränke zu sich nehmen, nicht auf 
kaltem oder feuchtem Budeu ausruhen 
oder gar einschlafen, u. s. w. Sie dürfen 
nicht vergessen, dafs es sehr gefahrlich ist, plötz- 
lich aus der Kälte in die Wärme zu kommen und 
niBgekehrtf von der Wärme in die Kaltem deou 
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eben hieraus entst^en Koliken TtndiHuhri^ T^i^^'d^ 

sie so häufig befallen werden* ' * ■ f 

' '•'^ 2) Wasser ist das gewöhnliche Getränk der 
Sdmitter; aber das Wasser ist nicht überall von 
gleiclier Güte; an nitinchen Orlen schmeckt es nach 
Holz^ Sumplpflanzen und dergleichen. Weim man ' 
ihm diesen Beygeschmpick nimmt^ so nimmt man 
ihm die Schädlichkeit j denn eben darum war es 
sifhlccht und uugcsund, well es nicht rein war« 
Ileinigen aber kiuin man das Wasser sogleich, weai| 
^an es über eine lacht fciu gcstofsener Kohlen 
hinweglhelsen liilst oder etliche leinene oder pferd- 
haarene Siicke voll grob gestofsener Kohlen in das- , 
selbe taiichl und eine Weile darin lafst; oder end- 
lich, nocii besser, iiideni man dergleichen Wasser 
in hülzcrnen Eymern eine Zeitlang stehen liil'st^ 
deren innere Seite durch hineingehalleiie^ Feuer 
ausgebrannt und halb verkohlt ist; Bey gjfofser 
Ililzc kann man das auf die äUgegebönö Weise 
gereinigte Wasser dadurch gesund und erfrischend 
machen, dafs man eine kleine Quantität guten Es- 
sig c>der ein paar Tropfen Branntwein oder besser 
nocli, Essig und Branntwein, darunter mischt, nur 
eben 80 viel» da% maUt 6S beym Xrinkeu bi^ 
merkt. ^ ' ■ » <-.•>, 

8) Die Schnitter un4 M«her bedürfen eine ' 
durchaus kräftige Nahrunff» Der Gvitsbesitzer 
oder Pachter, auf dessen Feld sie arbeiten, giebt 
ihnen gewöhnlich des Älittags ein6 Suppe. VN enn 
diese auch gut: \md wohlfeil eingerichtet ist, so 
wird es dennoch ; nicht atn unr^tcmen Orte seyni 
über deren Zubei^eittmg und rü^e- sie nocfh besser 
iond wohlfeiler eingerichtet* Vierden könne, ein 
Wort^zu sagQXu , ßie gans^Kjinjrt: besteht nämlich 
darin, da{s man , (aus Knoql^en bereitete) ' G^ll^e 
z^immt imcl diese mjt^ Fleisch und Gmüse zusiinirf 
tneu koclien läist; nur ist 2u J^em^^en, da(b «diejs^. 
Ingredienzien nichlf aUe zu^dßioh groAnn^.TMleil 
genqomxiai werdeu* Das ^ y<^Tl(^4l|«kj[a d^rselben^'tiii 
ßs die ErfaWng voraeiuseibl:, 'M%i fplgende^V 'MtfH 
t^rtt n4i^ gewv^fei^i^ks / Q Wti^ WpuifMsar 4n detf 
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/ tion Fleisch n\ir den vierten Tlieil und, iifcLt dea6 
übrigen drey Tbeilc, Gallerte und zwar zwey ün^ 
zen anstatt drey Plünd Fleisch» Dies wird getocht^ 
abgeschäumt und nach Befinden Gemüse, Kohl^ 

-gelbe imd andere Rüben, Pastüiaken, Sellerie, Zwie-* 
beln u» s. w. hinzugcllian 5 ganz wie soust und 

' >veun es die gehörige Zeit aut dem Feuer gestan-^ 

^ den hat, angerichtet» Diese Suppe gewahrt mch-«^ 
rerc VortlieÜej erstens ist sie woblfeiler, dem» 

/yvährend z». B, drey Pfund Fleisdi secJis Groschen 
kosten, kann man zwey Unzen Gallciie fiir einei^ 
Groschen imd noch weniger, haben» Zwoylens ist? 
diese Suppe eben so wohlschmeckend und naJu:- 
jiaft, als die, welche die Schnitter gewölrnJich be-f^ 
kommen; übrigens noch weit gesunder, als diese # 
denn da sie viel weniger Stoffe enthalt, welche dem^ 

^ Verfaulen ausgesetzt, so, hindert sie die Entwicke- 

.hmg von Gallenfiebcrn Und stärkt mclu* gegen die 
Einwirkung der Jahreszeit. Will man endlich der 
Suppe einen angenehmen Geschmack geben, .so- 
kann man dies mit der gröfsten Leichtigkeit. Mali 
kann sie erfrischend m)d gegen faulige Stoffe stär- 
kend machen; man fhut nämlich Unter die ührr^ 

i'gen Gemüse etwas Sauerampfer. Noch schmack- 
hafter kann man sie machen durch einige Lorbeer- 
oder andere wolih-iechende Blätter, Gemirznägcleiu 
imd dergleichen» -»t uii « oi 

4^ In Gemeinden, deren Fhirmarkung 
fcum rheil du rch Regen und Uebersch wem- 
mung unter Wasser gesetzt Wird^ Wodnris^ 
gewöhnhch alle Jahre hartnäckige^ tmd häufige Fie^ 
ft«;^, entstehen, . sollte maii streng auf folgende 

'Torsichtsmafsregcl halten: Der Schultheifs odeq 

.yorsteiier des Ortes kaufe auf Rechnung der Ge^r 
Ineinde eüiige Fässer guten Wein, gleichviel 'ci^f 
tveifsen oder rothen. Durch einen Zusatz von bit-f) 
tern Kräutern ninnut dieser Weia ganz die Eigen-*' 
fchaft eines sta^'ken Liqueujrs an, der stärkend und 
gegen die fauligen Dünste gebraucht yvi^rdcn kann* 
Jeder Arbeiter bekommt lücrvon dos ftlurgens eine 
kleine Quantität, etwa cüner^ Vieilclspho^^pen oder 
lünf bis sechs EfslOlfel voll. Der Schm der trinkt 
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dies, ehe er sein Tagwerk beginnt und ifst dazu 
etwas Brod; hierdurch bleibt das stärkende Ge- 
tränk länger im Magen, indem es sich mit dem 
Brode vermischt, ohne doch dieses Organ zu hef- 
tig anzugreifen. Unausbleibhch hat dies die vor- 
zügliche Wirkung, entweder die Fieber in der un- 
gesunden Jahreszeit ganz zu verhüten oder sie doch 
weniger bösartig zu machen, die Dauer der Krank- 
Jieit abzukürzen imd die Kur zu erleichtern. — 

f ' ' Im Fall dafs solche Fieber dennoch auszubre^' 
chcn drohen, mufs man jedem Arbeiter eine Por- 
tion China -Wein geben. Diesen bereitet man auf 
folgende Weise : Man stellt guten Wein mit Chi- 
narinde an; in eine Pinte Wein tliut man eine halbe 
Unze grob gestofsene graue Chinarinde und liifst 
es drey Tage darin ziehen. — 

' ^ iDic'hier angegebenen Regeln für die Gesund- 
heit der Schnitter sind aus einer Vorschrift gezo- 
gen, welche der Gesundlicitsrath zu Paris im Jahr 
1817 bekannt gemacht hat. — 

Krankheiten der Pflasterer und der Arbeiter 
... , . . aa Wällen. - '-V > 

i . Diese Leute müssen ihren Körper bestandig 
Eur Erde niederbeugen; ihr Rücken wird davon 
^aj;LZ gekrümmt; sie sind jedem Wechsel der Wit- 
terung ajasgesetzt und dabey- meiistens elend be- 
l^§idet. JVlon findet daher häußg bey. ihnen Bheu- 
xuatismen und katarrhalische Flüsse* • 

" Dffs Wasser welches sich zwischen den 
Pflastersteinen aufhält, giebt oft einen so 
nhgesunden Geruch von sich, dafs Arbeiter 
be^ym Ätifheben eines Steines ohnmächtig 
divon werden können. Man hat schon meh- 
rere Beyspiele hiervon. Diejcni^ön, welehe mit 
der Handramme arbeiten (einem runden Stö- 
fsel von Holz, welcher am untern Ende mit Eisen 
losschlagen ist, um damit das Pflaster fest zu stam- 
ffett), müssen ihre Artrie heftig anstrengen imd in 
estiuidiger Bewegung hoben« — ^ . 
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Kra&kheiten der Hokarbeit^; 

■ ■ * ä 

* • . . , . •...•».• 

[Unter den nutzbarsten Bingen , welche die 
Natur dem Menschen verlieh, ist, nächst dem Ge- 
traide, gewifs der Wald mit seinen Bamncii das 
niilzlichste. Man erfand eine Sage und die mit- 
telst derselben zu Bohlea üud Uretern zerschnitte- 
nen Baumstämme liefern die Mi^teriaKen zum Häu- 
serbau und ein^ Menge «nderar Bedfirfilisse. üeut- 
Euta^e kat; mm gans opo» ' Holz gebaiitd Städte, 
• grofie Zinnnen^iftüey "wo das- HoLr 2a = Gebäuden 
>r0n jeder GMCe iNireilr fiertig da Uegt und jeder, 
'der tili Hapi k«iilea "will^ ttur bestimmai^dar^ wie 
«nd wp er es Jun haben wHl, um et in wenigen 
Tagen da0elb8fc<llntig sii aefaen. 

Die Holsoarbnitep thAilen'aiA'in TeraeUedeM 
{Saasen. Diese bauen Wagen, Pteer> Kirfen^ jene 
sinunem Soliiffa» scbnitsen BildjBr~* und- Spiegel* 
rahnien^'dfeniian dann vergoldeU' Alle diese Hand'» 
werke sind mfibaam tmd erfordern einen grolaein 
Aufirand Ton Krüften^ Die Bolsaxbeiter mÜMea. 
fast be^t&idtg bisy ibrem .Geidi&fte ateHen; ddher 
sie leieht Aifirkrdpfe und Creadbwüre *an den Bmr 
nen b Aonunen« Mui darf ibnen, alsFHlserrätiTmittdl, 
nidits anzithen^ als mit gehörigem Mala und Zid ka 
arbeiten; damioimitRecntfniwlet» dafadieBegierde 
tfaeh Sewiiioi ihneSa Krankheiten wmiAt, wekihe aie 

ßade am längsten ron der Arbeit abhalten» Sanlte 
ireibuB^^ mit Od werden i{men gute Dienste 
Aun, wie idierhaupt allen Arb^mif weldbe be- 
deutende Kdineranstren^g machen ttuaaen.- Bef 
hitcigen Kmukheiten dieser Lenlff 4arf dar Aast 
nicht Tergessieiry dais ihre Kräüe von yiekr' Arbdt 
eracfaöpil sind; er darf daher alaik' angreifende 
Ififetel nur iftiir Yorsielit «mwenden« ^ ' 

Holx Säger« Biese Arbeit besteht bekanttt- 
liok darin, em Tiereckiges Holzbloch auf ein' aua 
awey gro^^en Böcken bestdiendes Gerüst 2a I^en$ 
emor der Säger steht obep auf dem fienme, der 
gesägt wekdeftaolly und fuhrt mra^tigenieinschafllich* 
- mit eipem andern, welcher unten sieht, die Säge 
nach einer Linie« welehegfv^eihnUdi an demfilocne 
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mit Köthel Yorgezßichhot ist. ,£(ippokrAtes be- 
schreibt diese jixbeit in dem ersten Theil seines 
Büches über jdi«;^Bilt: i»2wey Axfaeiter^ sagt er, 
sägen das Hblii v eine siekt die? Sfi^ an sieb, 
der andere stdfst «e len. och weg» Ikxj wekher 
unten «teilte liebt dfis Gewicbt des oben itdienden 
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VerhtitinÜs sidi sieben kssen; denn wam er in 
wenijg; nacbgiebt, so kommt der richtke EAeet nicht 
Jieran«*'* MksCf Widcher oben ateliti net meibf jk»* 
strcogungzumacbeiiy ab der-andesei weil jer die. ge^ 
wdmiieh.s^ sdiwere-Säge, naolDsidim| in:dii 
Höbeiiehenomb; del^eber, welidm natmelb des 
Bockes, steht hat eine andere grolse Unamidmilieh« 
keit^ ihm fallt nemlicH derfifam von dem bearbei« 
tstdb:9Ube^ das fli^g^nannte Sagemehl, in £a Augen, 
Miüid nnd Nasei nansi^t dieseLeiH;^ auch immer 
mit Kothen' Augen tind bestandig Uinsehid. ~ ^ 
Dim die Augen nieht gans sn miniraiy miis^ 
>sfen diese Leute Ton Zeit ^ Zeit lEon. der Arbeit 
weggehen, wenn ihre Augen roih. sind und eia 
S(£nef8en darah empfinden und sie mitTeildien-<^ 
Gerstenwasser^ oder Afileh wasdien; — • 

Dreclisler« Ui^ Brechsljsry die. mit dem Rade 
arbeiten, nndswar sn ihren WaarenQIBrai<-y Boz-f 
iMUin-» und anderes dcnrglefehen fiphs bramshen, 
hddai daduroh eof verschiedene Weise. IbreHändb 
d Arme müssen in bestandiger' Bewegqi^ myu» 
um nadi Bünden denJifeissel anxnsetBeu und zu* 
.rudüraiialten und mn so .akkorat auiui>eiteB^ 
weder , zuviel noch za wenig Hol», weggcnommian 
W^d« Ihr rechte- Fufii mufs bestandig das BimI 
im Gange erhalten , wodurch das. Unis gedreht; 
wird, i)ie bes-iändige Umsohwingung dee 
Bades thut den Augen sehr weh und er-i^. 
zeu^t' Schwindel, wed sie beständig auf die* 
Arbteit hin blicken ^müssen. Der Stoff,, den den 
Drechsler warbeitety hat in der Reeel gar niefate. 
Sehädüches, wenn man niehtretwa das Gypres^ 
senholz davon ausnehmen will,, dessen starker'. 
Geruch hier und. da fkUeicht eimnai einem Aibet- 
teii^4^opfs.ehm«|gBe^ Terareae.ht^ > 
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Tischler und Kunstschreiner. DieTisch- 
lerprofession an sich wird nicht leicht Krankhei- 
ten erzeugen; sie ist vielmehr fiir schwache Perso- 
nen sehr gesnnd, da die Muskelkräfte dadurch 
entwickelt werden. Das Gewerbe des Tischlers, 
.sagt J. J. Rousseau in seinem Emil, ist gut uüd 
nützlich; es hiilt den Körper in AÜicm und macht 
den Arbeiter nachdenkend und geschickt. — 

Z immer ieute; Stellmacher. Diese Hand- 
werke veranlassen an sich keine Krankheiten. Al- 
lenfalls das könnte man erwähnen, dafs bey der 
Bearbeitung, dem Behauen etc. des Holzes oft be- 
deutende Verwundungen vorfallen und dafs durch 
grofse Anstrengtuig beym Heben schwerer Holz* 
blöche^ leicht, Briiche eutstehei^ können« ' 

' . Kanklieiten der Soldaten« ' 

. , . ... 

[Die Kriegskimst, sie, die den edleren Rang^ 
so wie das Recht, seinen Numca unsterblich zu 
machen, den schönen Wissenschaften streitig 
maclit: eben diese ist von jeder Kunst im Wesent- 
lichsten verscliieden; jede andere nemlich dient 
mehr oder weniger dazu, das Leben zu erhallen, 
diese hat den Zweck, den Faden desselben zu zer- 
schneiden, und seinen Lauf zu hemUlen«] -~ 

Das Leben des Soldaten Weicht von dem der 
übrigen Menschen durchaas ab; ausgesetzt jedem 
Wechsel der Witterung, der Veränderung des KU- 
vuiaf der Kalle imd Wüfme, Trockenheit lind 
NSsse; bald im Ueberflusse lebend , bald ohne die 
nöthigsten Lebensmi^el/ droht dem Soldaten eine 
' Reihe ron Krankheiten, ^^elche dmaiuBeaehtet im 
Wesenüiehen yüü den Ücbehx anderer Klassen Tta 
MoAsohen nicht abweichen« Die Kriegs «-*Ai4sney«- 
wissenschaft soll aswar im Allgemeinen jede Gat- 
,voa Krankheiten umfassen; \ indessen be« 
scfariUikt aie sich gemeiniglich auf eine gewisse 
Zahl von Uebeln» von denen ieh hier mir kärs- 
•Hch eine Skisze geben will. — ' ' * 

In dlsr'-Garaison, wo ^ine Meufl» Soldatea 
^ engen Kasernen, wenigstens oft, in ttneftt m 

TT 2 
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kleinen Räume zusammengedrängt sind, ^chad^ 
ilinen der Einflufs einer sehr bösartigen Luft, 
che noch vermehrt >vird durch die Ausdünstung 
yon vielen Menschen und das faulige hUMSBQM, 
'welches die schlecht unterhaltenen Antritte eot?-. i 
wickeln. Alles dies, und dazu noch die Uiiraii- i 
lichkcit der Individuen, veranlassen." die K j M^k ^it, 
welche man gewöhnhch mit d^ Namen' Laza^ 
rethfiebcr bezeichnet. Oefterea Wechsel» .>j!lp& " ' 
Wasche, gesunde Nahrung, geranm^e Sw^ 'i>^ 
denen nicht zu viele beyaammeB- liegen, d^era 
Lüften derselben, satterstoffhidtige RäocfamiBg^;; 
bewegliche Nachtstühle • /oder Al>t;^e, wddbe 
eingerichtet sind uiiii keinen Op^m^ Vecanlassei^ 
dies sind die Mittel, w^che der SK^mB Fräaeanri^^ 
' tiyc gegen das Lazaretfifieber empfeUoi mnlv ^ 

' Einö sehr gewöhnliehe Krankheit bey kaser- 
nirlei^" Soldaten ist die Krätze; das enge Zusam- 
miBUseyn der Mannschaft befördert die Verbreitung 
dersetben aufserordentlich» Sorgfaltige Behandlung, - ; 
B.einlichkeit und Absondenmg der mit einer sol- 
len Hautkrankheit behafteten Individuen, sind die , 
einzigen Mittel, der Ansteckung Grenzen zu setzen. 
^Die Salbe, w^che in den Armeen gew()hnlich go- 
icn die I^tze gebraucht wird, l)cstcht ans roheiu ' 
Schwefel, Salmiak und Schniccr. Das Mittel ist 
wirÜam und gar nicht kostspielig; man braucht 
daBey noch lauwarme Biider und , wo es thunlich 
|«t> ' abffihi^fiiide Getränke und Pu^gapzen« -r ( , | 

/Tripper und veäerisehe Krankheiten | 
mäciÜBn wenigrtena. den vierte Theil d^ Uebel | 
ans, an denen ^e Sojdaten zu leiden pflegen* Der 
Solda^ im lu:äflig8ten,ilUr oft ßXL aUssoUnger £nt-^ { 
baltsamkeit gezwungeii, benutzt daDQ, lun sic|i | 
sch^dlps Sil halten, jede sich darbieteiide^elegeuliek 
. pnd Wird iwr" zo häufig das Opfer derselben. In Be- 
zug axxf ^Sß [B^bändlung der Syphilis mufs ich ber ' 
merken^ dafs diio Merkurialmittel in kalten Lau«- 
dem Mreit. weniger geiahrlieh ^ind , als. in mittagUT- . 
cb^ Gegendeni wo aieMagen-^ vsßfiJitmmt^^ 
'eraBeugeu.— ' ^-..V V . ! 

, ^ . . ' ^ I 

. • • . • II 
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' ' Die Krankheit^ des Soldaten im Felde, aiif 
Bivouakoa und Märschen, rühren meiatcnlheils von 
jsurü6kgetretener oder unterdi'ückter Transpiration 
jber; eine Folge von Kälte, Schnee, Regen, Feuch- 
tigkeit, nächtlichem Schlafen auf blofser Erde oder 
im Grase, Aufenthalt in niedrigen, sumpfigen Or- 
ten s. w. Aus diesen Uebehi entstellen Rheu- 
matismen^ Ruhren; Wechselfieber, Entzündimg der 
Baucheingeweide, Katarrhe, Seitenstechen, Lungen- 
entzündung, Lungenschwindsucht, Halsbräime, Starr- 
krampf, örtliche oder allgemeine Wassersucht, 
Skorbut und dergleichen. Diese Kraiiklieitoii lan- 
gen meistens einzeln an und werden nach und 
nach epidemisch und ansteckend, wenn im Felde^ 
viele beysammen liegen, oder, besonders in defr 
warmen Jahrszeit, inLaaarethen oder Kasernen sju-' 
sammengediangt sind. Bald stellt sich dann der 
.Typhus ein und rafft oft in wenigen Wochett 
mehr Menschen hinweg, als eine Schiacht. Diese, 
schreckliche Krankheit ist im Gefolge aller glp-*- 
Isen Heere* Im Jahr 1566 brach sie in Ungum iBHi-^ 
ter den Truppen des Kaisers, Maximilian II, <nw>' 
:welohw damcda gegen Soliman 2u Felde, asog«^ 
^ieiinert, ddr »üb davon cone Irette3^»e)ireib^ 

r'ebt, nennt es da« SoidAtea-* odear Lagoriie-^; 
er^ er schmbt die Urs&elie daVon den scliieoh^^ 
Um. NaUnmgsmittehi . nüd dem verdorbenen Wa«H* 
mr K% veläies die Trappen bek^eä; fera^ den 
tieloi Weehen, der 'nbemiäfsigen AiistfWDgiing, 
dem' Wechsel der ^iiterung , der / Hilse ufid den 
inuBT^mte^ Seit jener Zeit iMit^ 

sidl d^ Typhus, dkse CMssel der -MeoschheiV 
öfters iiiiilidtar geaseigt. Viele Aenste hshm darobet 
cesdindven* ^m^^fi^ i^d A&r Plan dieees* 

Werks erlan&cair smr mebt, anf die Geschichte der^* 
eelben hier näher eipzugchen. Norsoriel kann ich 
eagen, daß man'^Mesem Terheerendcb Uebel am 
besten Einhalt that, wenn man m den Höspitäleni' 
der Städte nicht jeine aUzugroCie Menge M^isck^ 
«iMtnitaenfaiaft^ wd^ mi Fall dafii Etiidemien 
wirklich attskreciien^ mitten in den Lagern groTse^ 
4S<i<i«uoige luftige Wolmungen libr dk Kjfen- 
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ken errichtet Man erbaue hökeimie/Barick^ in^' 
nen mit frischem^ Stroh, ausgdegt, welches oSt m 
emeaem ist. Die Kraiik^ werd^a firejlich y^eL 
von Rheidmatismeii und .Katarrhcvi zu Jeidiiai1ial^e&$ 
allein dies ist ja immpr besser noch^ «k d^ Tyr- ' 

Dm Heimweh^ IF011 d^Din besonders junge 
ifoldii|»»i befidlea wiHen, ist eine liefti^e Sehn^r 
^mcbf nach ihrem Y^mndey und gleicht einev 
%rt Hdßmhxäie^ J)l^ Strenge' der llbxnisiachty dar- 
GAotBomp den .der Soldat leisten: nitaCi v j^afisn, 
lanseweilei Teränderte tfahnuig ' nnd JQiim sin4 ^ 
die Ursadien, dieser 'ISxoiikheit,' Die Tmnliwsung 
m 'd«r lebhaft^ Begierde , seine HeiHiaih wieder 
n^ sehen, mag indessen Jiegen, worin, sie wiUy dt» ■ 
cirste* Merkmal d^ttoii bleibt immer eine tiefe Trau«* ^ 
rigkeiC;'. Dies ' cselgt bald midhtl^eilige folg^ auf 
den eänsE^. Körper« Das. Qehirn nnd der obere 
TheiT des Bauenes wmlep »ngleieb ansepifien* 
Der Kranke wird, blals, traurig^ na^denklitoh, er., 
a^eti^ immeäc in Tifänme^ yersunkcn .nnd sucht 
die EipsandLeit. Er hat keinen Anpeilt, Iskm nicht 
BcUafen^ sein ikthem. ist kprs nnd aekw^p , Stehen 
derHeiinkehr emes jfoldlien Kräiken uniiW'steid^ 
che Hindemisse ini.Wege^ so kimn 4iese Gemiiths- 
krankheit tödtlieh werden,. |fah,hat JBeyspieley dafii 
das Heimweh unter den läppen epidemisdi worde^ 
^mI heftige Entasundungen m den E^nge^ 
Weiden des Unterleibes Terahl^fste. - 

Raniazzini .erzählt, nach eih^r 'Beobabh- 
tiiDg des berühmten, einsichtsvollen B4irnstorff9 
deb die?^ Kjrankheit hier und da in Feldla«* 

Sern so allgemein nnd heftig geuvk^riden sey, 
afs man von han4ert Soldaten, willche 
davon befallen waren» 'kaum Einen dem, 
Totde entrcifsen konnte. Daher das Sprich-» 
wort im B'elde : ,,Wer sein Vaterland suchiti^ 
findet den Tod.^^ „QvipiUriam quaerü, mor" 
tem invenüt** Der Airzt veiniajg nichts gegen diese ^ 
Krankheit 5 es giebt nur £ia Jmttel da^i^^^^^? ^dies 
ist aiuenbUckii che Heimkehr nach dem Gebnrts- 
orte, ficbon die Erlanhnifsy naeh Hen^e xn gehen. 
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Aeh'der Eraike äiif d^a^Wcg, ^KM^^ ßesiiud. 

gemacht, dafs Krieger sittcr JfoWjdiiiiM| 
'^te kemeirwegs an Miith lelme^ ptdtzlidli bey 
2*Yacbric]|t voA> tti|ieirbarar8tehiaiiABn.£x wi0 
vom Soittier gerülint waren, . mA übUL embädaleilj^ 
dala m dabey na Laban köm^an wärdedv '^ii 
dafa'aie ao ^ewib ^arecu ift.dff^ SicMadlit iu Jitfl^ 
ben, dab aie den Abend -raiii^ Absehied.-Irosi'äb« 
ran Fremden nahmen y ihr: Venodgea tiacthäilceii^ 
T§hd alle idn^rdnxpigeai mgen- flnSs ^Beg^bii6i»e» 
äiachten^ ivirklicli blidben sia'^iit d^p^SpiifeiM' 
»Dieae Krankheit' des Oeiates, (wana* ioan^vrwt 
nennen mSk) wefohem ein tmbaBiegbai'ar Sdmektto^ 
beatüttdii^ daa £Ud dea Tedea .hhunidt,. kann maoe 

einen ent|egeiigMtsttai liMMt jä^^ 
weiden; durch ein Ai£aI)Btt^ weldies ^ ^Tmranefi 
4ea KrunkffP wieder bdebti vjnan nrafs ihm etwa» 
dergleidien m Zeiten tragen laaaen^ cihe ^aaUebei' 
moeh m tiilft Wnraehf aeUägt, Ein Stegriring 
cider ein ähnlidiiM Zeichen, wctehetf man demBia^-^ 
liebildeten hehcnlioh ode^ mit einiger Feyerliohk^t'i 
ga|^ befreie oft dan tSfeiat eines aoichen von dttr 
Miideay m deim dle 'Fnreht ihn gcfesaelt lüalt^ 
nnd, seiatürter den Gedanken an^ einen beTerkteheiif- 
* den Tod* Freylich ist ea mdbt eine g^eime Ejnift ' 
des angewandten BAitteK w^ohe hier wirkt; allein 
eben aO| wie das Bild des Todes y das bestand^ 
Tor .der End^ildunsskfaft eines ' aoldien Kri^gera 
atehty seine Kraft lähmt; so dagegen glaubt man 
imjd tmSkt mit Unrecht ^ daÜs d^ TaliMnan , auf 
den er vertraut, den gesunkenen Math wieder he« 
Übt« Mehrcc« ^flfidhriftsteller erwähnen* dieser Amti- 
Jette; aber sie kiammen alle darin übcHrdn, daik 
ihre Kraft in dem Yeiirauen besteht , welches der 
.Abergläubische darauf setzt. In aofem ist wohl 
wahr . was S e n e c a spricht , dafs manche Krank- 
' keit^dorch Betrug geheilt wird,] — ' , 

€^ ArtiHeristen, Infante- 

rifften, alle haben wieder beacnderei ihrem Stande 
<(^e]Qrtliämlich««i Kra^kheil^ ^ , 
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' V|)te €aYal]^d»ten sind häufig.Br;iic]is«hlk-. 
dett .aiia^esetzjtSPUm' 4^ ISbaL t'Kotflubeu^etiy . 
m&ntsk piß einen^iirt tragen^, der» wie ^ohl ludhit 
allsQ&aly. an den imtem Seitenwandeh des Unter- 
leihest nnitdiliefst, diesen aiuf adioho Arl festig 
und aaterfitülzt. Auch Suapensoricm thun sehr gate' 
Dienste, verhindern- Reibungen nnd Qaetschnngen . i 

Hoden^ dm JürMiipf<- Aderbraeh ( eine Art fal- 
sche& Brtidies, welcher in einer Geschmilst des 
Satmcftstranges besteht mnd durch Aderkröpfe her« 
TÖrgebraeht wird), den Fleischbrach (luurte Ga- . i 
schwulst an den Hoden) ^ Uebel, welche man bey 
dea<&Qi^m hanfig ^adet und dia oft unheilbar 
."We^n» Aneurysmeti im Herzen und den 
]^4faan Qefäfsen^ auch BlutstürzeT fifidoi | 
' mm nicht seliea bey« dieser Gattung Soldateo« 

^,£s wird wenig Artillaxisten geben ^ 
Parcy*^), dae^ < nicht bejm ersten Fe^r-Exer- 
«lüiBli» an irelöhem sie Xheil nehmen» parüeUoa 
•der allgemeines Kopfweh bekommen^ imdawar 

in .badentend^ Grade; die Nacsht über ver?* 
iicBt' es sich, aber am 'folgenden Morgen kehrt es» ^ < 
fcey derselben Yeranlasaangf .wieder sürück^ die* . I 
ser Tribut ist indesstm das «Wenigste, was* sie der 
Kanone opfern. Bey Tielen gongen Artilleristen ist 
dieser Kopfschmerz von Er Drechen imd Fieberanri 
dßdlen begleitet. Ich habe BeyapMe gesehen, dafii 
aie» oJhne im Mindesten vor dem Donner der Ka- 
none zu erschrecken» am ganzen Leibe zit- 
terten; oft währte dieses Zittern und starkes 
HerzJklopfen mehrere Tage. Oft geschieht es 

1*ungen Kanonieren, ja selbst zuweilen gedienten , 
^euten, dafs, sie aus den Ohren bluten; zu- 
weilen zerreifst sogar das Trommelfell, 
ohne dafs sie deshalb das Gehör verlieren. Oll: . 
sah ic!i auch, dafs Artilleristen den Rauch von ili- 
rer Tabackspfeife , statt zum Munde, ziuu Ohre • 
heraus gellen licfsen , wahrscheinlich existirtc das ^ 
Trommelfell nicht mehr; indessen hörten sie ganz 
gut* Ivrleidet ireylich jenes Organ allzuheUige w^a- 

*) Diaimamn dg* Seimen m4diealß4^.ait^,ßiiumaiUn» . 
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AeAdUß ' firadflltlmRigcny so ist* - «m* KmIo 
Taübheit die Folge* idfl(T(nt$ ^es kaan snan ei- 
gentlich als das ollgeinauiste Uebdl be^ Artillflrli> 
9teki aimehitteäu jSenoiy midie ' cM «ifingen^ 
mit xa exerciren, tan sich äls-Fenefwier):er'sa.Dil» 
den, «erltraht man, sich zu stopfen^ d« h« etvrstf 
•Wolle. oder Baumwolle in den Gehörgang 

sfepfen, . bis sie mit dem Getöse des KsBouea«^ 
feu€9» ter^wQt sjii4« ^ Nach und nftch tlian sie im"-* 
jner wemger Baumwolle' iu dasrOJv^ bis diese» 
idimljhlig steh an den h^esn SchdUL uewöhnt waA 
am £ude gar nicht mehr darunter ImiL ** ^ 

- Binß ero&e Beschwerde fiir die Infanteri« 
isty 'ZUmu bev langen forcMen Märschen, Am 
8chmer2fliche' Drücken der Fuisbedec^ung,' beson-J" 
ders, wenn., der Sehiih nicht gut gemadit ist mat 
an de^ Fuls» für d<$n er^bestimmt ist, nicht veehV 
palst; ist' er zu weitf so hält er den Fufs nicht zqh 
samnaen und gewährt nidbt; die • gehörige Unter-^ 
Stützung^ ki er zu eng, so.niaaht< ear den Fufs' 
wund«. Alte Soldaten pflegen meistens, um dee^ 
fxUs jegen- die Strapazen abzuhartän, keine Strüm«' 
pfe aüusuziehepi» yieunehr d e n Fu fs mit Schwei- 
B e s c h malz* eins u s c h m i c r en« Dieses Einsal- 
ben that vortreffliche Dienste es macht den 
Fufs uncmpfindüclier gegen die Kalte, die EinwflN 
kung der Nüsse und aas Rreiben des Schuhes. . 

'Wenn die Soldaten, nach .einem ^starken Maiv 
sehe, mit Schweifs bedeckt und ▼wn Durste gcplafi;t 
mnAf miissen sie sich dennoch Tvohl hütMi, nicnir 

schn^ dieses BedürfiiiTs zu befiiedigeiL Quin«» 
tus Curtius erzähHy dafs Alexander oinj^n 
Theil seinesHeeres verlor^hlors ausUnvor- 
sichtigkeit der Soldaten, die in der Bitze 
kalt tranken« Unter solchen Umstanden yerlan^ 
es die MenschUchkeit selbst, dafs die commsüdif^ 
renden Qifi<;iere nnt der grüisten Strenge xobA 
pünktlich über den desfidls gegebenen Verboten 
' wachen. Sehr vortheilbringend ist es, den Solda-; 
tejn auf dem Marsehe zuzureden ; dbfs sie> jedes- 
malr bevor sie trinken, sibh den Mimd mennnals 
aufiiq^ülen« Um da» Wasser» velohes man nicht 



inmier gleich gut haben luotia» TO TioriMMexii, Tei> 

mis'cht mau es mit etwas Essig öder Branntwein. 
LeUterer ist vorzüglicher, weil er, neben ciaera 
imgenehmeren Gescmnack, das Wasser verbessert 
und zugleich den Vortheil gewählt, den Ton der 
ersciiiaiilen Fasern wieder zu, ^paonea und die Gr*- 
^me überhaupt Zu stai'ken, 

Biessuron, Alle die Krankheiten, von denen 
oben die B.ede war, können vermieden oder we- 
xiigstens bis. einem gewissen Grade verhütet werT* 
^cht so mit dea Biettaurcn ^ denti sie sind die 
unverm^dliche Folge jeder ScblAchU i)ip ver- 
schiedenen Arten derselben aind tmzählig^ Die 
»chreckliehen Zufalle, die üüien oft folgen, veraja-* 
Uabea naaore Vorfakren» ea glauben, die Kugeln 
Iräim yei|^ei*iuid Kdiper, 'welehe «las.. &auouea-^/ 
piilm;fi»taclileiid«ne9. erli^teii ^icli und Terfarena^ 
Um «diedy Wae aie träfeiu BeoUatage erikennt "man 
dies fiir irrig und idle Wundärzte irind jetzt dar- 
über einig, daiü das Busartige und Geiahriiclic der 
Schufswunde von der Helligkeit der Contusion und 
einem gewissen Zerschmettern oder Zermalmen 
des gctroflenen Theils herrülirt, 
-i Die Wimdeu, welche die blanke Wolfe macht, 
flmd die einrachsten, i)ie Behandlung derselben 
best,elit darin, dafs man sie mit reinem Wasser 
auswascht, die bevden liiinder der Wunde wieder 
zusammenfügt' und durch Auhe, richtige^ Lage und 
Heftpflaster beysammen zu erhalten sucht« Bie 
jetzige Chirurgie verwirft mit Recht die Anwen^ 
düng Ton JBalsamy Salben^, Spiritoa tind aogenan^ 
tan Wundkränteriu «-«^ 

Bey Seliufewaiid^n kennen mehrere' Zor 
fKlle zusammen kommen $ aU Contuaion, Betäu^ 
bung eines Gliedes, Verblutung, Zusammenziehen 
der Geiui^e, fremde Körpex. Hospitalbiand and 
Starrkrampf. ' ' . 

l) Die Verblutung eines verwundeten Tliei- 
les kann durch Gompression oder Verband gehemmt 
werden. Die unmittelbare Compressiou kann nun 
zuweilen den Ausflu fs. vön Biut aus dem Körper, 
verldiider^ während aolehee aiol^ im lamm emes* 
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Gliedes dennoch «argiebU Man mufib dcma die Ge* 
faXke unterbindeiu — . 

2) Das Zusammensielieii der Gefäfse 
bildet bny Wandw in fecten, dichten Körperthei- 
loYi stfttj 0an nuifii dann fiinachsitte^JieU 

^ 5) Fremde Korper müssen sobald al« mög^ 
lidi aus der Wunde gezogen werden; yovausgo* 

sfetzl, dafs diese Operation nicht noch gefährlichere 
l'ulgeii luibe, als ^\can die Ireinden Koipcr m der 
Wunde bleiben. — • • 

4) Der Hospitalbrand belteht in einer 
ganzlicheu Auflösung der eiternden Tlicile. Er ist 
gewöhnlich eine Folge der, verpesteten Luit in den 
Bospilalern, sehr schwer zu heilen luid. widersteht 
»llcn örtlichen Mitteln, als den Scheiben und dem 
Salt der Giü'one, dem Kssig, Kampher - Bräunt- 
vei^ Storox^den Kohlen, de^' Chinarinde und dem 
IpoiteriaireQ* Ich kenne nur ein Mittel da^ 

fegen; dies ist frische Luft itAd die groXste 
oijilichkeit. — • .... 
.6) Der ^.tarrkrampf tritt gewöhnlich bey 
Yeriinmdtuigeii ein^ we^dhe die NWvea» die . Ge^ 
lenke, Finger^ l^afsjiehen, Hllnde.oder ]EiUse treiBfen. 
Die Menge w<m therapeutisch^ BUttebi, iraeh^ 
man gegen dieses ^böse Uebel empfoUeU hat» ist 
der sicherste Bewds ihcer Unaulänglichkeit, 

* Knochenb rieche fallen tey den Soldaten 
sehr häufig vor ; Verrenkungen weit seltener, ~ 
Das erste Bedürüuls eines Kriegers , der in der 
Schlacht schwer verwimdet wird, besteht darin, 
daTs er aus dem Getümmel des Kampfs weg und 
an einen Oi't gebi'acht wird, wo er iinvorziiglich 
und ohne neuen Gci'ahi'en ausgesetzt zu seyn« alle 
Hülfe findet, di^ seine Wunde erheischt. — In, 
dieser Absicht empfahl fercy, stels. bedacht £är 
das Wohl des Soldateilf ein Corps von Kranken« 
"Wärtern zu bilden, de'neu die Pflicht obliegt, jeden 
Verwandet^ sogleich weg xmc^ aut* .die bequemste 
Art an einen sichern Ort zu tcansportiren« Mani 
lese über diesen Gegenstand .den 4^rti&ei „Despo<ii 
tatf* im fiiciitnmäite des Sciences medieaks^ ^ - 
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[2am Schlosse noch eine elgenthümliche Be-^ 
merkong/ 'welche Barns torf f . mir mitgetiieiit liat. 
Dieser Arzt hat nämlich an den Ijeieaen der auf* 
rlcm Schlaehifelde Gebliebenen , denen man die 
jUeider ansgesogen, die Beobaehtung geamsht, daft 
Irrf Allen die Genitalien jiiugedefint tu&d tage^ 
eenwoUen imd gleachtom bereit mm Aete der Zeit« 
gimg waren} mm Jhkt diesellMf Encheuraag bej 
WmDW 1>«ni«dlL^ irdehe encUossMi Worden; ikre 
Schaamtheile rwaren hart; und anfgi^nfen und in 
einem erectiotisahnlichen Zustande.- *) Die Ge- 
sichtszüge des Kriegers, der auf dem Fel- 
de der Ehre stirbt, oder überhaupt des plötz- 
lich Fallenden sind ganz andere, als die eines 
Menschen^ der nach einer hitzigen oder chro- 
nischen Krankheit auf seinem Bette den Tod 
findet. Valerius Maximus erzählt, dafs ein 
römischer Soldat, der am Tage von Canna rer- 
Terstümmelt auf dem Schlachtfelde lag und 8em^ 
Waffen nioht mehr ^halten konnte^ sich auf einosr 
Numidier warf, der ihn plündern' wollte und d^s** 
sen Gesicht 2e|fleiBchtey indem er ihm in Nase und 
Ohren bi fs; er starb ndittöt in dieser Rache.] . 

' INe mtlitäriaebe Hedünn imd Ghirai^ie Beben 
1^ dreifsig Jahren bedetatende F<^dnntte ge- 
»aoltt« Mebrare^erfabr^^^ 'Aerzte liaben üW 
die Kraidrhofteii in dm Heeren intereaaente Mono«' 
graphien geliefert, von denen wir hier die haiQpt-' 
sächlichsten anfiihi'en : » • \ 

JDesgenettes {Rene) hUtoire medicoLe de VAr-^ 

mit ä' Orient, in 8. Paris 1802. • i 

Lac he 8 6 (Cr.) Eaaai aur fifygiene militaire. itt 

4. Faris 180S. ^ 
Renvoi at (C. Ä) IS ouveüe Hygiene müitaire, ou 

Jt^receptea sur la santd de f^homme de giierre, 

considire dan» ioutea sea positions, comme les 

f arnUmh ^ cantoiMemmt, les campemena^ le9- 
ii>ouac», lea amhulancea, les /idpümuf, ha em«* 

dargiieiiMmu /ji 8^ i^oci. 1804« 

*) Ich zweifle, ob die neuere^ Ciururgeu diese Üuokich-» 
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Xl4k&tß,et Percy, de la Sante des Troupea i$ la 
grande armee. In & Sirasburg,. iS07. 

iKmidy Hygiene milifairey Dioüamudre des Scien^ 
ees mddicales. t, XXII L 

Percy.y Manuel du p/iirur^ien d^armie, cu Jn^ 
. structipn de Chirurgie militedre sür h trdüe^ 

, menideaplaie9£tepecialemeni:€feitettee€p^^ 
äfeih wee, la mdthade ^eMpraire de ees pledea 

/ lea tsorpe itrangere^e^la deeeriptim ePun nauvel 

,'. instnment prepr^ ä cet ueage. In 12. Paris, 

\ 1792. ' ' 

Ldomh ar d Clirdque chirurgicale des plaies faiies 
par armes ä feiu In 8. Strasburg, 1804» 

Larrey, Memoires de Chirurgie mili faire et cam^ 
pagnes, 4 ^oL in 8. 1812 et 1817. 

ßriot. Memoire sur les avantages, que la Chirur- 
. \ gie theorique et pratique doli retirer des observa-- 
tions et des Operations faites aux armees dans 
les dernieres campagnes. -r- (Cette dissertatiofh 

. esp iaseree dans te huilieme volume des Memoire 

. rse de Im Societi me d k ßle d^JSmulatiofu) 



Z w e y t e Gattung. 



welciie mus alh»ihefdger oder 

zu lauger AzLstrengung der Stimme ent- 
- ^ stehen. 

In diese Gattung gehören dieKrankheiten der 
Sänger, der Lehrer in der Vokal- und Instm- 
mentahmisik, der Prediger, Mouche und Noa- 
• nen, deren Tempel stets von ihren Psahnen/wie* 
derhallen ; die Krankheiten der Aeduer, >des|^ 
AdvokateÄ^ n^eleke öfieutkch sprechen mäAfl«a^ 
sder Pro£e««orA» «Vorleser, der Officiere, 
\ welche beym Exerciren oannnaiifiiren,>.j|ir Soh^Ve^ 
.ispieJLer, der ö£BeptUeh(m Ansrufer bey Aactio^ 
«nenr tind mf den: SbralAen^ endlich aller FeciOiieii, 
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S5Q Krankh, d. heftige Anstrengung d. Stimme^ 

«Eme nicht «nlbedeiiteftde Anzahl ron Krank-* 
heiteir noid' Zulallen katm- durch Anslrengcing der 
'Stiituile Teranlafst werden; dahin gehören Heiner* 
keil, Sprachlosigkeit, Waaaerge^wtdat der Stimm- 
rilxe» 'lürdpfe, Blutspeyen^ Lnngemdchwindauc^ 
Kehldchwindsnchiv . Aneniiameii im Herzen' und in 
den grollen GefölSien^ Bräche, Congeatimien nach 
dem Gehirn und Apoplexie* — • • • ' . * 

[Bruchschaden sind namentlich Öfters die Folge 
roll ollzugrofser Austreimiiug der Stimme. Die 
langen Amemziige, welclie errorderlich sind, um ' 
einen Ton lang anzuhaken oder eine lange Periode 
heym Sprechen in einem Athem zu vollenden, ei- 
schlaffen die Muskeln des Unterleibes und die 
Bauchringe, wodurch das Entslehen von Brüchen 
leicht möglich wird. Bey Kindern, welche heftig 
schreyen, ereignet aioh diea ebenfalb häufig. Fal- 
lopius"*^) hat diese Bemerkung haupisäclilich hey 
Si^ngem tmd Mönchen gemacht« 'jyOie Sänger, 
sagt er, welche eine tiefe oder soffenannte Bafs-- . , 
atimme Jiaben und die Mönche, bekommen tm^e-^ 
mein haijifig Britche, in Folge des beständigen Sm- " 
gens, wodurch die Baiuehimskehi sehr angegriffen 
werden. <^ Bey den {Tonnen habe ich dasselbe Qebel 
bemerkt ; sie haben- ^eit häufiger, als andere Frauen, 
Bruchschaden laid man mufs hier, wie bey den 
Mönchen die Ursache in den yielem Singen suchen, . 
M c r k u r i a l i s **) macht die Bemerkung die Dis- 
kant-, Alt-und Fistel- oder Falseltstimmen erzeugten 
Anschwellen des Kopfes, Klopfen in den Schläfen, Au- " 
engeschwtilst und Ohrenbrausen," — Bey Bassisten 
ndeo^ fioh diese Zufälle nicht; tim liohe Tone 
hervorzubringen und zu halten braucht man sehr 
Tiel Luft in der «iiungev Um sich hiervod «u über- 
seug^n, darf maQ nur- eine Sicala singen; sobald 
man den höchst^ Ton singen will, mub man all^ 
Muekehd der Brust und deä Unterleibes zusammen^ 
sidien^ hierdurdh iirnrH das Blut in den Adern et-* 
was gehem A es atodkt und daher ruhrm die Bö-^ 

. — •, ^ ^ i 

*) Tom. in. de Hcrnia, cap, . 
U 6. Gyin., ü. 5. 
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the des Gesichts, das Pulsiren an den Schlafen und 
die übrigen Symptome^ tou deneo: Merkurialis 
apritht« — ' 
Die Sänger leiden oft an Heiserkeit. Ich 
kannte ssii Modena die berühmte Sängerinu' Mar« 
' guerite Salicola-«S«eyina$ diese Frau wurde 
jedesmal ga^2 heiser^ witoa sie viel und anhaltlnrid 
gsanngenliatte« Sie konnte y ao oft isa ihr gefiel» 
eiiie anfaerordentliehe Menge säheii Sohleim aua^ 
werfim, lebgleich sie nbrigena TdAkommen gestmd 
war; so ausgedehnt waren* die Oeifntingen der 

* Speicheldrüsen; ohne Zweifel eine Wirkung der 
. stai*keu Anstrengung beym Singen. Sie erzählte 

mir unter Andern, da(s sie immer Schwindel 
. bekäme, wenn sie kurz zuvor einen Ton auf 
dem Theater lang aus gehalten hiitte, ohne da- 
zwischen Athem zu schöpfen. Aus eben diesem 
Grunde, weil Singen imd starkes Reden den Kopf 
angreift und ihn schwer macht, verbieten die Aerzte 
bey Kopfschmerzen und ühnlichea Krankheiten» 
mit Aecnt das laute Lesen und fipreehan^ denn 
beydes wird damn sohädlich« — 

Keine Bewegung^ gUube ich^ erhitzt den Kör- 
wie das Singen» Wenn die Prediger eine 
nde auf der Kansel gebrochen hab^ «ind sie 
gewöhnlich gan« nafs von SchweUk» Beym ^nt^ 
' mm^ Sj^recSan «und Laien Wird die Limge mehr 
angegriffen 9 alt beym Laufisn , Weü bey jenen Bch 
wcgungen der Stimme daa Athenholen nie gleich- 
förmig ist, sondern bald heftig, bald langsamer, 
bald stark ^ bald schwach, je nachdem lautere oder 

• sanftere Tone hervorgehraclit werden sollen. Wun- 
" dern wir uns daher nicht, wenn wir sehen, daf» 
' Leute, welche ihre Stimme stark anstrengen, o^ 

ganz aufser Athera sind, ja sich sogar zuweilen 
, Gerdfse in der Brust zersprengen, wie ich erst 
neulich bey einem berühmten Redner gesehen 
habe, der eben erst von einer schweren Krankheit, 
genesen war und «ea in, bald wagte» die Tribüne 
wieder ZU beateigen. Die folge war ein heftiger 
*. Blutsturz* Dasselbe traurige Schicksal wider«- 
fnhr einem gelehrten FjK>£Beao|' m Padna» isse düie 
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Gewolinlieit hatte, mehrere Stunden nach einander 
Vorlesungen zu halten. Wir haben über diesen 
- Gegenstand einen vortreühchen Brief von. . P,li- 
liius^) all: Foolmus, woim eri dem letzteren- sei-« 
neu . fr^gelfiifiseiiea Zosima empfiehlt; der einen' 
Blutsturz bekommen hatte imd dem Anschein. Meh 
«n der Sohwindatidit laborirte, IXeser Zosima irar 
in vielen Künsten erfiihreiif ^ las TDnd deklamiiie 
▼ciitrefflieh«- ' Napbdwi^ et- eaiiäiil stark niid ; Aut '' 
WiSrme gespfoÄben hatte, \r^rf er ' Blut äns* 
^lan stehitdLte fiin dieser Kranfchftit. wegen'^ na^i 
A^gypten^ als- ^ wiederkehrte, hatte zwar das 
Hauptübel sich gegeben, allein ein leiser Husten 
Äcngte noch von den Spm ca desselben. In diesem 
Zustande schonte er zwar seine Brust eine Zeit 
lang, brÄch aber dennoch wieder einmal Blut imd 
in dieser Epoche war es, wo Plinius an Paulinus 
schrieb und ihn bat , den Kranken auf seinem 
Landsitze in Frejus aufzunehmen, und alle mögli- 
che Sorgfalt auf ihn zu verwenden. Die Luft in 
dieser Gegend war auf jeden £ali wohitbatig fiur 
die Brust des Leidenden. ' - ■ . ' 

Die Sänger behaupten, das anhaltende^ingen • 
«rhitzc das filot^ sie yersichem, nadi* einer .0^^ 
beym Hef ausgehen aus dem Theater, taweileii luit 
Blnti Tenuisditini Urin zu harneiu} - 

Morgagni erxäUt*(im' 2wey mid' ssvranzi^-' 
.#tf9a Bnete> im dr^^ehnten -Kapitel) ' ein- jSeyspiel 
Toii. eineni jungeii ' Mensdben, dor-^e sehr > schone ^ 
Stimme hatte und dutch häufige Uebnäag dieses ^ 
Talents die Auszelmmg bekam. Längs der Luft- , 
röhre bis ziu' Kehle imd zum Sclihmd hatten sich 
Geschwüre angesetzt 5 einesmals wollte dieser Mensch 
mit grofser Anstrengung das Gelbe von einem Ey 
hinunterschlucken, als er erstickte. Ein anderer 
Fall von einem geschickten Tonkünstler findet sich 
ebenfalls in Morgagni 's SclunFiciu Dieser Mann * 
hatte bereits drey Jjohre Blut ausgeworfen; endlich 
■Stoib er an der Schwindsueht» »Bey der Oefihung 
deS vüadaTärs £uid man -dte lionge yoU K^ötsli^at 
^ I g, 1. " > ^> /' < " 

> ■ \ 
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imd eine mit wäSMOrichtem Eiter angefiillte Ver- 
tiefung m dem obem Theile des liakea Lunfieiif- 
flügels,^ • • " ■ - ^ . 

Meia. Freund Brichetcau hat mir einen Fall 
mitgetjielU.-TQli ;^0m Manne von sechszig Jalii on, 
4er. Mt.fuzif: und • Bf^ als Sirnger aui* 

dem fiotilein»dT3^«ater .än Paris gespielt halle. 
Er..way von y^tat oft mit Heiserkeit und rheuma- 
tUcIlon' SchnÄTBCa. geplagt. Im Jahr 1815 bekam 
«r, medor dinlicha ZuJalle» Trockenlieit derKeijIe, 
Hci^crkditir - «ndli^i .eu| gänzliches Ersticken der 
Stimme^ . ao .dafi.:«sr siisli kaum verstandlich ma- 
dMU konnte, im Ja^ür :1816 er ins H<itel- 

D^e^5 er klagte, hitup^äjWiciL über Schmerzen in 
där Kehle, über-ttsOgen Hurtto iUnd Mangel aii 
'SoUaf aowöU a]l«. an Apjjotit. UArere Bla-scnpfla- 
«ler, die män au Tersphiedeneu Zeiten auf^dic 
Keiae^ legte, tiii4 Imdmide Tranke, tewiiktcn eine 
ttiäirkjiclie SesaeHmg; bidd ofiei* kamen Husten, 
Sp^chloaigkeit y ' Magerkeit imd Fieber in stärke- 
rem. Crradöiwedep aik zuvor tmd 4*,Kranke konnte 
Hidit gerettet -wcf:^dkl* \ Bey der Leichenuilnuno- 
flmd ach, adfe die ScUeimhäui der Kehle ganz 
Äckt gewordeta, tmd" in gleicht Höhe mit den ! 
Stimm* Sehbeii (Corifea tHfCatea de terrem ) und 

bereito 'homldig gewördenäH IKefikannenknor- ' 
jBebi, lAit 0^ciiwäreii;Jbedeiskt acvb^^ Ben Tiiora^ 
iftndanan bode«tend-i;4rIfibcj^ die Limgen von^ 
flnkoriger^L&ii(g9/ .aber niit von 
üiooM etnea blereite' veikiiorpdt war». Portal er^< 
miSblty im. ta^ea^ Bande' der Mhn^^B de ta Sö:^' 
MiSr.mSdkale £EmvItttidn, 'y<M einer beriihmlcn 
S äjage r in: «nf ,'4«in^itaHeiti« bh e A T h e a t c r 
a^u.raris, 4aia 'aie a ehr die^ Urtlr de, und 
dedurch die $tttxke ihrer Stimme zum 
Tkeil verloÄ -'Der kskamittf Gr^try brach 
Blut, nachdem er in einem Oonoiirt'eme sehr 
hoii« Arie von Gallupi gegangen hatte. So oft 
er nachher ivMer ÜuOffi^ bekam ^ iedetfmal ' diesen 
Ärfall. — n-- , • • \ 

Hoffmanin jeaträint^ emea* )ungen Gpislliihdn 
^on fiiaf .«md warag' Jahren er in der Be-*'' 



^ly ^fifig gcjuibt hat $ » war «an starker Yolll>lü<Nf ^ 
llgfer Mann Und deoMsh warf " er nach eiii<^ auf 
der Kanxd mit Eifer gehakenen Predigti i^ Binft 

Gute Seh auspi el^r *mM ' ^eMefben^ Oafifltt^ 
ausgesetzt. Der beliebte Dichter M^li^te flüarlb' 

an Blutspeyen, nachdem er mit Feuer deil' 
Malade imaginaire gesy)'ielt hatte. Mont-- 
Flcury hatte dasselbe Schicksal, als er die»' 
Rolle des Orestes in Racine's Androtria-^ 
ehe «spielte. Der berühmte Lekain konntff 
nie den Orosman geben, ohne eine Menge 
Bl«t*amasa werfen. Ein englischer Gent-^ 
lemM ^ar so passionirt für Voltaires Zaire, 
selbst die Rolle des Lüaignan apiel-" 
Iii. « «tarb wtKreii* tier Vol-ateliu^g^ — 

Die Redner sind haiifig den Krankheilen aus- 
gesetzt, welche aus zu grofser Anstrengung der 
Stimme entstehen, Cicero befürchtete eine Lun- 
genschwindsucht; die Aerzte riethen ihm, zwey 
Jahre die Tribüne nicht zu besteigen; er folgte 
und erhielt seine Kräfte vollkommen wieder, auch 
die Magerkeit, die er sich durch zu jifie^ ll^dea 
jj^e^pgen ^tatte^ verlor sich wiedar^ — - 

Die Anstrengung dar Stiniiiui Tu^Uk, wfe 
reits er^ ähnt worden ist, Goiig«smnMtt iiaek <dhiii 

hirn, ja selbst Apoplexie hervorbringen. Mor^ 
gagni spricht von einem berühmten Kanzelrcdner, 
der wahrend dem Predigen apoplektisch starb. Tis- 
sot sah ^inen ehrwürdigen Pliurer, welcher an ei- 
nem Pfingstfeyertag lange und kräftig gepredigt«' 
hatte, darauf plolzlich au fing zu zittern; bey der 
Austbeilung des heiligen Abendmahles stotterte er, 
TCUrfial in Wahn^iiMiif daon in Apoplexie und vnirde 
ganz kindisch, in welchem Zustande er sechs Mo- 
nate lebtjp. B«i jSieiJätUcheri ««-Dixmont (im Gan- ^ 
ton Villeneuve-ie-Boi) Namens «Masffi^ starb an 
einßt plötzlich^a Apoplexie im DMinber 1821 auf 
der Kanzel^ mitten in der Predigt, nach dem Evan-^.- 
gelium« S^Mtti^ Be^cbduBdar mtm ihm ni BiiUi^ 
«Uein Iai)te t^fii^ts. aidit iiifi^ - > 

, • • • 
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B ey Flötenblüsern und andern Musikern, 
welche Blasinstrumente spielen ist Blut*- 
speyen gar nichts Seltenes; das heftige Aus- ^ 
JWKUchen der Luf^, um den Ton herTorzubringen, 
Tentnlalst diese» Uebel. Diemerbroeok ersäiilf . 
in seinen Beobachtungen *) «in traningM 
spiel von einem FlötenbliWy oer eiu eU^uerbrsem 
£ifer und um eeiae 6eiy>ssen sa übertre£ten eine 
su'lieäise AnstrenRunit meehte und sieh eines der 
Hsuptgesiise in der Longe meaumm^^ er hattk ' 
•ine Menge BlUt tmd aUaA$ necn Ymärn Ton smrey 
StmidenJ Das;BI«sen auf dnÄHantb^isy Hton, 
auf der Klarinette mid T^Qinpete ist müde»*» 
selben Gefahr terknnpft — ' 

Das Spielen von Saiteninstrumenten hat 
weniger Einflufs auf die Brust, indessen kann es 
doch naclilheilig auf diesen Theil wirken, zumal 
bey Musikern, welche mit viel Gefühl spielen* 
Das Bafsspielen kann wegen der Stellung des 
Oberleibes, die dabey nöthig ist, Blutstürze veran- ' 
lassen, wovon man s'chon einige Beyspiele hat. 
, Dasselbe kann sich bey Bratsche- und Violin- 
spiel ein ereignen 9 da sie ihr .Insnuneat stark^ / « 
gegen die Brust stonmen müssen. — 

Es giebt noch mehrere^ wenn gleich minder 
gefdhriidie .UnSiü^y denen die Musiker hin imd 
wieder ausge^etatl sind und auf welche wir sie auf- 
raeiksam maehen wollen« Fe achte ^ kalte Abend* 
Jnft 2iini Bey spiel kann der Stimme wier dein 
kör schaden. Alan hat FiUe, -dals Laote durck 
das Singen in freyer Ltift oder amf dem 
1^ asser die Stimme TeTloren liaben. VKsi - 
den Nachtheil anbelangt, den es für das Or- 
gan des Gehörs hat, so erzälilt Sauvages hier- 
von ein Beyspiel eigner Art« Ein Honiblaser ver- 
kältete sich eines Ta^^es, wo die Luft sehr kalt 
Und ieucht war; am andern Tage bekam er einen - 
Katarrh, der ihm die rechte Seite einnahm, imd 
den besonderen Zufall , dafs er Alles doppelt 

körte* Weon er auf seinem Instniment hUesy , 
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- •'.»'•' * • ' . • 
hörte A einmal deb. Ton,' den er^bliileD ^Ste» 
4ind daiUBt noch emen andeni Ten , «war in denc^ 
«elben Takt dber gans Tenehiedep /yon jen^iib 
Aergei4idi-äber. diese Mißtöne^ Mies 'er so lange 
gor ^iiiclst «pehr Honiy . flein> Katarrh 'Toräbec - 
war$ er h&rte* Baehher wieder ganB oxdendic^ • 

•Sie Musik k.aim sor LeidimsAaft wer4fBn joiid 
Iderdoreh ^uokcIibä Krankheiten Teraalassiing 
gebeiu Wjttin ffiese Kirnst schon in froher Jugcnä . 
TielliBdit avsschüeCBenid kidtiyirt wird* so erzeugt 

eine stl, starke oft ungeregelte Aeisbarkeit und 
wird • die ' Ursache von einer fteihe \w<m Nerven^ 
«heln> '.an. iKrelchen die ganse Klingt des Arztes 
scheitert. 'Halle sagte oft wühren^ seui^- Kran-« 
kenbeeiiclie» daie von zwanzig der 'Musik 
kundigen Frauensimmern, welehe dtes Ta^.. 
Isttt schon in zarter Jagend geiibt hatten < — eine. 
Sache die v durchaus nöthig ist» um je etwas Yoi^ 
.sugUches >Ka leisten — neunzehn an den Nor« 
ven litten. K^in Beispiel aher kann ceClgnetciF 
eeyii, die Gcfalir zu -Zeigen, welche mit oem Miis-^ 
Braüch der Musik verbimden ist, als das der drejr. 
Töchter des berühmteii.Grctry. Ihre Schon* 
heity ihre Talente waren der Stols des Vaters; 
schon als Kinder vemethen sie eine erkUrte Nei- 
gunj$ für die Mosik, und Gretry^ längst gewöhn^ 
seine Gesimdheit dem Interesse fiir seine Kunst 
au£2ua{)fem, unterstützte diese Anlagen mit dem 
grofsten Eifer. Alle drey starben in der Blü- 
th^ ihrer Jahrje> a.n schleichenden Krank- 
heit e'n, die gegen die Epoche ^der Mani^barkeit 

sieb entwi«d^tea< f ) Musiker und Meier sind« 

'^j So wid die Frauen und Mädo&en in den Spinnfabnken 
Kantons Appenzell in der Schweiz — Ebels Erfahrung zufol- 
ge — sich anrch das Spinnen des feinsten Garns so 
eine Smpfindli chkeit des ganzen Nerv cusy s tcms 
|f«lii;hen, dafs sievt)!» der VetlTiitteriiiig des Wet't 
ters leiden, sehr leicht fiebern^ und cacKektiscH 
werden, weil von dem feinen Gespinnst die Haut 
er Fingerspitzen abges chlif f en, die markige 
«tfSl'eftaiig d'ef dort Hliegendeii GefUhlsnerveiii 
den Eindrücken mehr bloagestellt w i r d/w^die dm 

laaej luirtlidiei wmm^m ^^AFuigCfii gtdxt^ Akte manfb^p- 

r ' 
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im Allgemeinen, von allen Künstlern die exalfir-' 
testen, und die grörstc^n Eiithn.siaston. Man* 
sah schon T o n k ü n s 1 1 c r v c r r li c k t ^vc^(Jen, und 
mehrere Aerzte erwähnen der Musiconiaiiic, — 

Es giebt wenig Miüel gegen die Krankheiten,- 
welche vom vielen Singen herrühren, siumal bey 
Sängern und Personen, die damit ihr Brod ver-, 
dienen. Indessen lassen sich immer einige Prä- 
servative augebea , dereu Beobachtung nützlich: 
seyn kann. 

'„Wenn man, sagt Fournier Pescav *), die 
Kunst versteht, ruhig zu singen und die Töne' 
methodisch und mäfsig der Brust zu entlocken, 
dann ist das Singen gar keine Anstrengxmg; allein 
dies Talent ist, wenigstens bey den Franzosen, 
selten; sie singen vichnchr immer aus vollem Halse 
und raeinen, geschrieen imd nur recht Lärm ge- 
macht, das sey gesungen. Die Methode der ita-' 
Jienischen Schule, den Ton zu moduliren, ihn 
auTs erhalb der Brust zu entwickeln, so 
dafs die Lunge nur wenig Kraftaufwand 
nöthig Jiat, ist zuträglicher für die Ge- 
sundheit und angenehmer für das Ohr. Diese 
Methode, welche der berühmte Garat sowohl in 
Konzerten als bey seinem geistvollen Ijuterrichte 

'ttdi h^rtoi^no^t; ^ «tif «in« Art tSnd ter^' 

WHiedene Liebhaber d^lt Morrmonika Opfer ihre« 
zu KäufigcuSpiclcin« die«0ft hiea^iibevn4en4«atrii- 

m e n t s g e w o r d e n, 

Di*e feineu Behängen der töncndeiiQlasschaa~- 
len,- welelie »ick den ei«- berlhrendjea FiBgern- 
d-ee Stiele 11 den mittlieileiiy ,st«r|(t»lk ein Hebens^ 

"würdiges M ad eben und einen Virtuosen in solche 
£mpfindlichkcit und Schwache der Nerven, dafs 
jene al« Bliithe insOrab sank und dieaer'nn'r >iaeh 
vijelen Jahren ivSeder herge&teltt werden kotint^«. 

Aus einer Menge almlicherBeobachtuugen, welche Arzt und 
Psycholog unzuslclicn Gele^enlieit haben, fliegt für die Krank- 
heitslehre der wiciitige v>at2, dafs jede Ursache, die denMcrreu, 
sie virike'Von anasen eder ron Innen, eine ateti^ an oft wledM^ 
lullende und zwar gleiche Bebung , Er&chiitterailg oder Bew^ 
gung giebt, eiue krankhafte Empfindlichkeit erzeugt, den Ton 
des ganzen Nervensystems schw.iflil und die Gesundheit des 
Menschen im Lebenspriuzin M-lksl angreift. . S, 

^) Dictionnaire des öcicnccs medicoles, Art* Ma&icien«. 
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mit so viel Erfolg in Frankreich einführte, &ngt 
jeist an, allgemeia beliebt zu werden/' - — 

SöBgcir Ton Profession werdeii will, der ^ 
matSf besonders im AaSahgef nur sehr mofsig seihe 
Kunst üben, sobal^^ ea ihm yorkömint, als ob der 
Schall der Stimme in den Weichen wiedertöne» 
ein Brobchband tragen» lüchLini^cyer htSt oder an 
fenohten Orten singen nnd von 2eit sn Zeit ein 
lanwamtes Bed nemnen, ^^Bie MnsijLer, sagt Ga^ 
ieni ;*welche. ihrer Stimme Gewalt ' antfaun und 
Ti^ si^en miiM^, die Bariraspieler» fmegyruHm, 
die Schauspieler in der Tragödie, wie in der Co- 
modle, müssen öfters baden und lindernde auf- 
weichende Speisen zu sich nehmen/* — Wem 
dürfen die Sänger nur sehr mafsi^ trin- 
ken, noch weniger Alkohol - haltige Li- 
ne ure« Man hat che Beobachtung gemacht, dafs 
as Uebermafs in der Wollust sehr nach- 
theilig auf die Stimme wirkt; Sdnger, welche 
dieses Organ in semer ganzen Reinheit erhalten 
wollen, müssen dalier in den Freuden der Liebe^ 
sehr mäfsig aeyn» Ohne Zweif^ las hierin ein 
Gnmd mit, warum man aotist so Tmia Castraten 
in Italien hatte, in diesem Lande, wo £e Vokal« 
innsik auf einer so Iiohen Stufe Meht. — 

Man darf die Stimme nidit* aogleich nach ei- 
ner staiken MaUbttt- anatrengeni weil da« Zwecgn 
§di dum. die Bmst der Entmekelmig der 
ne nicUt gehörig. niiterslfttKen kann« Wehn man 
aniialtend gesprochen oder gesungen hat, 
darf man nicht sogleich kalt trink eu, auch 
sich nicht unvorsichtiger Weise dem Luft- 
zuge aussetzen, denn die Ausdünstung konnte 
plötzlich unterdrückt werden und irgend eine ent- 
zündliehe Krankheit, besond<trs der Theilc, welche 
eben in Thätigkeit sind, die Folge davon seyn. — 
Was die Krankliciten anbetrifft, welche von 
SU grofser Ansti'cngung .der Stimme herriiliren, so 
ist das erste . Mittel dag^en, das strengste l^tiU- * 
schweigen m beobaehten» Zugleich brauche man 

De Gooip^iid. mtd^f. loe» IB* c* 1« 
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Die Leute, deren 6ewer1>e,e9 ist, in den Stm- 
fsen allerlcy aitSEoniliBn» sind beständig dem Wech* 
eel der 'Wittemng aitsgesetzt; sie liaben häufige 
Ktttiffrlibeiebwerden, tteilerkeit nnd dereleiefaetf^ 
ilire Hanptkrankheit aber ist die Kehlscnwind- 
flucht. Ein Arzt der Pitie, Serres, versichert, 
dafs er mcJir als sechs zig Beyspiele von Tröd- 
lern wisse, welche an dieser Kraukheit laborirten. 
Auch bey Obst - und Gemiischandlerinnen , 
.welche ihre Waaren in den Strafseu aus- 
rufen, ist diese Krankheit hiiufig. Bricheteau 
Jiat mir einen Fall dieser Art initgciheilt. Eine 
Obst- und Gcmüsehandlerin , Nani^ris r.ouise Le- 
«beuf, hatte in ihr^ iugend eine angenehme Stimme 

fehabt, auch immer sehr viet gesunken, übrigens 
estöndig ihre Waaren mit knter Stimme «usge^ 
rufen und damit hmsirL Sie wax io^ üu* ganlsee 
•Lebea kindorch gesund gewesen» Anno 1812, im 
ihrem drey und «lebenzigsfen Mire, bekam sie ei^ 
•neu liei«ar«i {fak, dmin ein <änsliehe$ Ausbleiben 
4er Stimme» Sdioiersen in oet Kehlßt die beyin 
Drücken oder Sddingcn heftiger wurden; beym 
äpreeben sdimali deutlich die Bewegung der Kehlen 
• welche oft, pfeifende Töne hervorbrawite. Bald 
darauf stell Ic sieh ein leiser aber häufiger Unste« 
€in, dazu Fieber imd zunehmende Magerkeit. We- 
der lindernde, noch ablcitemlc Mittel wollten hel- 
fen, die aijgegcbenen S^Tiiptouic winden immer 
helJLiger un4 die l^r^aike '3tarb. Bey .der Ocilnuug 



niafsig warme Biidor und einen Bru|ltrankj i 
befürchtet man einen Bin tstiuz oder llirn-Con- 

festionen, dann sind Aderlässe und reizende Fufs- 
äder von Nutzen. Stellt sich aber ein leiser 
trockener Husten und Magerkeit ein, 
.Symptome, die auf eine ernste Brustkrankheit 
deuten, dann mufs der Sanger sogleich sei- 
nen Stand aufgeben und einen andern wählen, 
wobey die Organe der^ Stimme gur aidht ia's Spiel 
kornrnjOii« — v ' 

' . Krankheiten der ÖfiEentlichen 
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360 Kranhh. durch zu grofse j4nstt. d. Augeun 

des C^idavers fand man die Sohleimhant ier 
Kehle und Luftröhre roth und verdickt, 
und an mehreren Stellen ihrer Ausdehnung runde 
Geschwüre* Die Lunge >var besäet mit Jbkaöt^ 
«cli.eny von denen manche eiterten. — ■ • 

Cs ist soliwery den öffentlichen Ausrufern si- 
;chere JVlittcl gegen Heiserkeit, Kehl- und lAUigen- 
^ohwindsneht aneugeben^ das einzige^ watf man iJ^ 
inen empfehlen kann, ist^ nicht aUziukat'JBa adbreyeii 

jmd (diät und bedenklicli zvl leben« ~ ' ' / * ^ 



4 < 



' Drittle Gattung. ; \ 

.Krankhfflten durch zu grolse Anstrengung 
. • der Augen. - *- 

' [Viele Künstler arbeiten in sehr kleinen Ge- 
Ijens'tänden ; dahin Bijoutiers, Uhrmacher, 
Maler, welche auf kostbare Steine malen, atich 
zum Theil Sehr eiber, . wie Tullius z. B. 
eines Kiuistsclireibers erw^ahnt, der die ganze Ho- 
merische Ihade auf ein Stückchen Pergament schrieb, 
welches so klein war, dafs man es in einer Nufs*- 
achale verschlieiseQ JiLonnte. Aufser den dur^ dia 
flifsjandei Lebensart veranlafsten Beschwerden, wer- 
den dieijje Arbeiter,- obwohl von der Natur mit sehr 
guten Au^en verschen, nach imd nach kiu*zsichttg^ 
0Ö dafs sie nafh Verlauf einiger 2eaUdie Gegea«- 
stande» an idenen «sie arbeiten^ ganz nahe aas Aug[a 
lialten mjössenj auch biiaaclien aie beständig eine 
JSriHe bey der Aibeit Dije Ui^MrniaQlier, w^I« 
ebe die aditoen und ü^erana nütsUelien PendeU 
nhren verfei^tigen, werden fast alle blind, 
<ehe sie noch ein gewisses Alter erreichen. Ich 
hab e eine Jüdin gekannt, welche eine soklie Ge- 
schicklichkeit im Anschnüren imd Ordnen der Per- 
len, Uesafs, dols sie alle fehl^ derselben durch 
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ihre Kunst versteckte und sich viel Geld damit 
verdiente. Sic war kaum vierzig Jahre alt^ so 
konnte sie schon keine Brille mehr finden, durch 
welche sie sehen konnte und mnäte ilire Beschäü* 
'ligang aufgeben.] > ' 

Zu den Ktuütlem^ die Ramazzini erw^thnt, 
'kann man' noch rechnen: Juvelier-e, ' Gold- 
schmiede, Spitzenmaoher^I^ähtet» -S^ieh-* 
mex in kleinen GegciiständienyfAle* die^ Woh^» 
mit dem Vergroßeningsglaae'g'raTireln öder^mk 
'4em Mikroskop Beobaditungen «natellen^ Stick er 

' 'in versehiedenen^flacben, be^ders' dte 'Stkyßärni 
arif Schwarz sticken^ die, welche •M^euse o^pr 
IfOthe Zeuch e verarbeiten, die Weiber, welche zcr*- 
xissene Spitzen ausbessere, die Setzer bcy den 
B u c h d r u c k c r n u, s. w. Alle diese Leute be- 
kommen meistens schwaches xmd kurzes Gesicht, 
schwarzen und grauen Staar. Um die Ge- 
genstände, welche sie sehen wollen, scharfer za 
unterscheiden, müssen sie mittelst der Augapfel- 
Muskeln das Auge zusammenziehen, wodurch es 
(natürlich eine convexere Gestalt iuinehmen mufs, 
als im ruhigen Zustande ; dieses beständige Zusam- 
menziehen macht allmahlig kurzsichtig* Man be<^ 
]iätq[>tet auchi dafs das anhaltende Fixiren des Au^ 
^s anf einen sthr feinen Gegenstand die Span- 
nxing cler NetzhantfAsem erhöht, welche dadurch 
yertrocknen tmd' mit der Zbit die Fäibgkeit zu ihf« 

' len Functionen ganz oder znm Thml Terlieren« — 
[^s .ist schwer^ Mittel anzugeben, yn» die 

' It^nstkr, im denen wir eben sprachen, gegen di« 
XTeKel gesichert werden können, welche doch so 
genau mit der Art ilu'cr Beschäftigung icnsammen- 
hängen. Dmen anrathen, ihre Kunst aulzugobcn, 
geilt nicht anj denn meistens gewährt es ihnen den 

. nöthigen Lebensunterhalt und doch steht dem Arzte 
kein Mittel zu Gebote, um Augen, die auf solche 
Art geschwächt sind, ihre vorige Stärke wiederzu- 
<};cben. Man scheut sich, bey Menschen, welche 
übrigens kräftig und gesund sind, Abführungen und 
Aderlässe anzuwenden« Aufser dem X^ebrauch von 
tionaervationsbrillen müssen, sojlche Künatlar 



digitized by Google 



&^ JCran^^ durch tu grosse Arnnr^ d^ Aug^n. . 

^ tiocli darübet wachen, nie zu lang^ den Kopf über 
den Gegenstand hms&ubeugen, den sie eben in der 
Arbeit haben, vielmehr zuweilen die Augen davon 
ab - und auf andere Dinge zu wenden, auch von 
Zeit zu Zeit ihre Beschättiguug eine Weile ausza- 
.fletzep, .damit jene Organe ausruhen können. Un- 
lerlassefi..ii6 diese Sorgfalt, so wird das Auge» wie 
^daa be^ jedeoi Theile der Fall ist, den man^ 
langß In^ainer und derselben SteUuns lafst, vaiw 
iMirtet, und verliert djuB nöthige .Bewaglpbhkieit. } — 
_ Uxtt dem kursaiqlitigeiii.Auge Hülfp 
l^^mmeÄf bedarf es eu^o^ne^v gescliUf- 
feiten GUaeai welahea ,die Eigeasipliaft lud;, die. 
XiolitotKaUiei^ m. Kertbefleiu die diirch die. allsu- 
^reise Gonvexität der. Honwaiit zu aehr auf einen 
Punkt geleitet werden würden. Die Concavität des 
Glases muls natürlich mit dcx^ Kuvzsichtigkcit des 
Auges im Verhaltnirs stehen. Je naher der Kurz- 
siclitige die Gegenstande ans Auge halten muls, um 
sie zu unferscheideuj desto concaver mufs die Brille 
l^cschhiTen seyn, um die LichtsU'ahle^, nach Yerif- 
llialtnirs mdhr zu zertheilen. 

Die Augenbraunen und Augenwimpern 
sind bekanntlich von der Natur bestimmt, diezu stärke 
JWirkung liobte» ra mildem; .eind sie blaa<i^ 
ao ejSEuU«(n sie diesen Zweck nur unyoUkommen» 
Jn diesem Falle niufs man aie schwarz färben^ 

JSW sie alsdann liie I4ehtstrabien^betaer , abhalten, r- 
- - . G^elebrie odc0r überhaupt Leute wekte eif- 
fig atndir^ «nd'Tag unitfaeJktiiberih^ Schrift^ 
< iPWlesn liegen nnd leaen^ mftfl»eo toq ZA 
, damilt anaseta^, die Atmen mweilen vom Bnehe^ 
«Ueiikmi und auf angenehme Gegenstande hinblik* 
ken. Sie müssen grüne BrUlen oder Lichübchirnie 
von eben dieser Fai*be gebrauchen. — 

Dieselbe Yojsichtsmafsregel sollten alle dif 
AAeiter anwenden, weiche vor glühenden Oefen 
«tehen müssen, als Glasmach er, Kalkbreuner, 
Schmiede u. s. w. Aufserdem müssen sie oft 
Umschlage von rriscJiera W^ascr aut* die • Auge* 
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Krankhekeg. der Scheeren/schleiler, 

[Jedes Gewerbe schadet meiner Meinung nach, 
mehr oder weniger der Gesundheit des Arbeiters, 
der es treibt. Wer sollte z. B. glauben, dafs der 
Scheerenschleifer, der auf einem kleinen Rade yon 
Sandstein Rasirmes^er,^ Lanzetten u; s. w. schleift, 
bey diesqr Arbeit teiiie Augen yerdirbt? uad doch 
bestätigen Yenvinflk und Erfahrung diesen Sets« 
pas bestaiidige RinsehflKi jauf das jBLaq, welches sich 
mit iproiser ochneUigkeitf dreht, greiH die Augeu 
eehr an und iidiwäcnt die Sehkraft alloaiihlig, ^e« 
rude wie man es bey denm bemerkt, die in klei«* 
neu Gegoiständen arbeiten« Wenn »ie einea.Tag 
über gearbeitet haben, bekommen aie gewohnlicK 
'Schwindel, besonders wenn ihr Kopf ohndbin 
schwach ist; sie glauben dann beständige das dr^ 
nende Rad zu sehen. In nieiucr Vaterstadt lebt 
ein sehr geschickter Scheerenschlcifer, der viel 
Geld mit diesem Gewerbe verdient. Zuweilen be- 
kommt er rt^the entzündete Augen, welche« 
Üebei er, mit Recht, seiner Beschäftigung zu- 
schreiUt. Das niülisamsle ist die beständige 
Bewegung des Fufses, um ein grorscs liölzer- 
nes Rad im Schwünge zu erhalten, wodiu'ch wiede- 
um das kleinere Scnleifrad gedreht wird, Maüche 
ersparen sich indessen diese Mühe und lassed daa 
grofse Rad duixih Kinder drehen. Bie Ai'me uiiÄ 
'Hände, welche der ScheerenscUeiftr zum SchaVfen 
der Klingen selbst braucht, um den Stahl an den 
Sandstein zu halten, werden durch diese Besi^hä&r 
tigung w^kficSi. Birapazirt. Am meisten leiden je- 
doch ittu^aer die Aagen« Ni<4^t allzuviele Arbeit 
anzunehmen und zuweilen ein .paar Stunden aus- 
zusetzen; ist das einzige, was man gegen diese 
Nachtheile empfehlen kann, Sie miissca mehr an 
ihre Gesundheit, als an den Gewinn denken. l)ie 
Mittel, welche wir bey den Ärhcitem an feinen 
Objecten erwähnten, können auch auf diese Leutf 
angewandt werden.] — 

Die Zufalle, denen die Scheerenschleifer aus- 
gesetzt sind, richten aich nach der Grüfse ihrer 
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Anstrengäng sowohl, als der Geräthschafteiy, wei- 
che sie zu schleifen haben« Wenn diese Airt voa 
Arbdt übertrieben wird, so lt;ann es Zittern, ja 
sogar ConTulsionen. Teranlasseiif wie Bon* 
eher*) einst zu beobachten Gelegenheit hatte, idtf 
^in' Scheerensehleifer Tüchsefaerer«' Scheeren in der 
Arbeft hatte, wodurch er sich fihnlichelSüftlle rä- 
zog. Dieser Arzt betrachtet die Verrichtung dieser 
Hiindwerker wie ein natürliches Electrisiron, wo- 
durch die NerTcn chiQ allgemeine Bewegung er- 
leiden, auf welche dann eine Art Alonie lolgt. In 
diesem Falle verordnet Bouclier immer mit Er- 
folg anfeuchtende Nahrung, erweichende, im An- 
fange abfiihrende^ und einige anti - qpasmodischo 
Tisanen. — * 

KTatikheiten der Arbeiter^ welche die Spit^^n , 

[ , ' an deu ISfähuadeln* vetfextigen. 

^ / ■ . * . . . " . 

* Ztn Aachen, macht man Nähajideln dnrch 

drey und siebenzig verschiedene Operationen; eine 
von diesen bescliaiügt sich hlos mit Fcrüguiig der 
Spitzen; die ganze Verrichtung besieht darin, dafs 
ein Arbeiter eine Menge Nadeln auf einmal mit 
vieler Geschicklichkeit auf einer Art Mülüstcin mit 
der Hand dreht, bis die Spitzen die gehörige Voll- 
kommenheit erreicht haben* iüiese Operation ist 
jgefolnrlicli : 

1) weil sowohl von der Mühle als von den 
auf solche gebrachten Körpern sich misichtbare 
^JTheilchen ^bsetasen/nnd herninflieigen^ das Auge 
des Arbeiters aber, sobald sie solches erreichen, 
unter- den iürchterlichsten Schmerzen Zu Gnmde 

{ichten. IM die^' yerhinderni pflegen solche 
^eiite Brillen zu tragen« ' 
. 2) Die Muhle kami durch irgend einen ZufaU 
jbr^chen^ es erfolgt dann .eine Explosion^ die dem 
yirbeiter das Leben ' kosten kami« Man glaubt^ die ' 
tirsache hi^von liege darin^ dafs oft Bisse oder 
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Spalten, die man kanra bemerkt, in" dem Mühl- ' 
stein waren, dals Luft in diese eindränge und, bey 
dem überaus scbac^Uei^ Umsijkiviiiig de» &«d,e8, di» 
£3qplosion erzeuge« — .» ^ 

Das PräserTatiymittel, welches man anwendet, . 
tun Unglücksftyexi dieser Art TorzüUeugen, bestellt 
darin, da& mA den Mühlstein/ ohne ihn jedoch 

%\\ beriihren, mit eiüer* eisernenOBüchse von der- 
selben Gestalt umgiebt, so dafs nur die Stelle, wo 
der Arbcitter die Nadeln aufsetzt, um sie zu schlei- 
fen, frey bleibt. Diese Einfassung mufs stark ge- 
nug seyn, lau eine £xplossiou verhindern zu kön- 

*) Schon In <lem TOm Bcr'rT'il^^ Tnn Jnsti ins 'Dcntsr'hflr 
übersetzten Schauplat« der Künste nncl Handwerker 
(Mit vielen Kupfwrtafeln, Berlin 176^ — 1796 in 20 Quartbau^ 
4eu) B* X* ^* 251* ff* ut der nachtiieilicc EiuHuFs dieses. Ge-^ 
•chäftes 'auf dS« ^esiudheit^durcethaii, ' fir liesteht in der Ei ii« 
wijrknng des R oste.« Tom Measing, des Grünspani; 
dett b a iemdc rs die Zuspitzer ansgcsetzt sind, indem der Spitz- 
ring, worauf sie arbeiten, von den darauf geschliffenen Nadeln^ 
einen feinen Feilstaub abreifst, welcher durch die Respiratioas- 
Orgaae eindringt« ins Grüne fallendes Zahnfleisch^ 
dergleiebeii ZSkiie*iind deil Oratio des Hdrttf}- 
teke« {Oj'phiM) gleicha *Hmar.6,* JUmlich aussehend« 
GanicBtsfarbe , Lungensucht etc» veranlafst» Wer sich über 
das 40s te bis SQste ^«ebeiujahr diesem i^Aiidwciic. 
dcf Äegel nach* ^ , \, ' 

Dem Dr* Abraham, emcm angesehenen Arzte zu R e d-^ 
Öith; wo die erste Nadel fabrik Englands besteht, 
ist während der dreysigj ahrigen Ausübung seiner 
KuHSit, kaum ein Beyspiel von einem Nadelspit« 
ser TorgekQintterB^ devda^ k\^p\,ytK^ f\.^x^\g %%hr\ 
ren ^ v^ic^t '^iitte« . > ^ 

,JDie mit einem aufserst feinen , kaum fühlbarem m,c^tal^ 
lisdien StaäBo geachwangerta Laft., Velclie ' solche 

Arbeiter cinathmen, erzeugt e^ine Engbrüstigkeit, die 
dem Leben des Ii eidenden gewAhnlich z-vvi scheu 
dett'.UftJteu uadi^d)»taii i«iire. ein Ende macht» 

D r* Abraham wiU ndn — dem 89sten Stücke der 
gemeinen Handhmgszeitung vom 36sten Juliu?? 1822 zufolge — \' 
ein wohlfeiles Mittel gegen dieses beschwerli-n 
che XTebel erfunden haben. Dies besteht in einer 
schirmartigen Vorrichtang mit Maffneten, diV 
alck M«k aan >ba}i: der OeseUachaft der KÜiiate^' 
M'Mttfactiix^a AAd deü Hai^ftU. •i»g«^a*g.aa.Mi 



866 Krankheiten ^urch Mangel an Bewegung. 
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Kitaklmteii'' Trelcfae durch den MangeF ail 

Bewegung oder durch eine sitzende Lebens- 



• Diese Abtheiiioig umfafrt die KranUuNtm ei^ 
^ ^er Menneheo^ we teh e an eiiigeecUofsaiiBii Qiw 
tea ftibeiteiu Bo sehr «nein dia «itmidA Lebeosaft; 
1^ den Aegeln d«r Gemdlieifc im WidersmieM 
üeht, ßo i0t/e«'doch gertde lier gröbste Theil 
der Menschen, die ein solches Leben füh- 
ren. Alle Künstler in den verschiedenen 
Manufakturen, alle, die mit der IS adel oder 
Überhaupt .sitzend arbeiten, Kaufleute, 
Handlungsdiener, fast alleFranen, was im- 
mer ihre Beschädigung sej, gehöre^ unter diese 
Classe» — 

Es kann hier meine Absicht nicht seyn, alle 
^«tzzende Professionen einzeln durchzugehen; diene 
Arbeit würde mich wider Willen zu uaigigeneh- 
ixuia Wied^holongen aüiliigen« Puf mir 
▼OfgeiUHlinMati. habe; im Airgemeinei»;( fiber diesen 
OegeiMüiaDd zu sa^n^ pafst auf die meisten Ge^ 
werbe^ welche eine sitzende Lebensärt erfordern' 
Qp^d überhebt mich der Mühe^ m sehr ins.EiiuBehier 
enusogehenw — 

l * . ich glaube, dje Krankli eilen der sits&ea^-' 
dem Arbeiter mÜMetf Tornämlieh yier 

Hanpt Ursachen abgetlieüt werden 5 nämlich, als 
Yeranlafsl 

1} durch den Mangel an Bewegung in 
' freyer Luft, 
. 2) durch ungesunde Wohnung, 

durch die bearbeiteten Stoffe und 



b-O wallet« 

]pür ßimge besondere Vorrioh tauge 11 hat Herr Abraham 
mcb magnetiiGhe Binden eiAiiidaiiv ^iifrll^d «md Nak«- 
beA M trtgeii» baatimait, |ed^A etaO'b^tliefli^lkes« waa 
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'4) durok die mehr o6p> nt%nigw be^v 
. i'^ . ««hwepli'ehe Stellung das ' Körpe:^ 8^' 
welche di« Arbeit eriordert. 
: 1) Wen» es 'v$9kt ist^ wie läeaiaiid leickt be- 
MtHÜBfai wirdf de& eiBemfträi'ge Bewegangm&eyer 
lAft den leUhaften Umlaof dee Bküee bewirkt nd 
dfe Kräfte dnrek eiae richtige Verlheflnng stillet^ 
90 läfilt eioh kioht riiedieBy> deft das Entbehren, 
dieser so heilteitien Bewegung <fie Organe träge nia-^ 
chen, die Säfte ins Stocken bringen, die nothigc 
Absonderung derselben stören und Verstopf in ig 
der Eingeweide hervorbringen muO?; die täglich« 
Erfahrung be weifst dies hinlänglich. Vergleichen 
wir die Arbeiter, die ein sitzendes Gewerbe trei- 
ben, mit denen, die starke Bewegung haben; ihre 
bräunliche Gesichtsfarbe, ihr festes Fleisch fällt uns 
eogleich auf, während j^e em bleiches au^ediüb^ 
«enes Ansehen haben. v ' ^ v 

^ ß} Der Miii|(el es Bewegung ist et nicht el^ 
lein^ wds itoi^silaieiidfii Pro&ssionnten schadet^ 
dt leidto sie Tön der eingeaehlossenen Zim^ 
merl «ft 9 1 welche, sie beständij^ ekutthmeflu Wie 
d!k sieht mte im Winter eise Menge ArMter in 
eteer Stube^i iMleiebt in einem eagmi niedriiM 
fSmmßti brjr "Tiden Lichtem idtzenl Des ZneeaNc 

' nenseyn Tiefer Ifenschen in einem kleinen Raiimef^ 
und der Dampf cfer brennenden Lichter, verdirbt 

' in Kurzem die Luft, welche am Ende ganz un- 
tauglich zum Einaihmen wirdj die Arbeiter klagen 
dann, besonders wenn sie eine schwache Brust 
haben, über Beklemranng und schweren Athmen. 
Diese Wohnungen müssen natürlich noch Um so 
tmgesundcr scyn, wenn sie an niedrigen, feuchten 
Orten oder in engen *^a£s6n siadi wo nie die 
Sonne sie besoheint. 

- st.s) Was die Kj^ankheiten Anbetrifft, welche 
lAink die Absonderung oder Verdünstung ' * 
von tch&dliohen Stoffen aus dem Thter-^^ 
Pllanaeli'^ nnd Mineralreich reranlnfst* 
^ w«rden^'^ eo. Ubi ich dieee bemU ^ der mCen^ 
' Klasse dieseir Werkes abgdiandelt) und nbergehe- 
sie «Iso hier; es brendht nidit wfedeiMl m wer-^ 
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den; da&.»i0'/eil»ili «?ten Theil dazu beytr^gen,^ 

• 4) .Die ütfWdm Arbeiten erfQxdem meisten- 
flieüs ebe St€^Uttiig des Itüyp^r«, welche der 
G cöundheit iMiohUieUig. Jstj »«»^ to^ 
hm zum Beyspiel, vmiÄUlftt *effaM(.TO MäjKeii^ 
geschwollene Beine' und AderiowÄpfei Ml äcn^b». 
Das Bücken stört die VerdnuUne ilea.hJm^ 
lauf des Blutes, das Rückgradr wd gan» ililgeatalH 
tet und giebt dem KOrper ein häfsUches- Aiwwe^ii 
.Es ist ein d ro lüg ter Anblick,, sagt Ramazzinx,. 
wenn in Italien bey manchen Fesaichkeiten vt4L 
Jahre die Schuster- und Sclnieifierzünfle m ßchbn- 
ator^Ordnung und iu Prozession, zwcy zu jiwey, daher 
aSffsehiren, vielleicht einen neuen Meister zu beglci-J 
tan oder» derdeichenv- gewöhnlich ist es eine Ge-,. 
acUschaft von Buicklichten, Krummen, Lahmen imd 
WaA^luden, 0^ jnau sie aus Scherz zusara- 
jp«i .g4»icht.|lW*e, mm Lachen ^u erregen. " Mei-^ 
Sentfeils, bekommw iSchiihmaohw iuad.Sc^^ 
im Alter «m^ krummen Rücken; das anhaltende 
Niederbücken «nf' die Arbeit verhärtet :die dabqr« 
sich ausdehnenden, :M*ettwirbelbandervli^olche am. 
Ende nicht wieder: ia,auwMt«i*MAÄLage^^^^ 
treten können. Wedel *) jpto eii^^ahe^ Bey. 
spiel an; er hatte einen altw Schu^^ 
handlung, der stark an diesem Uebel htt 5 aUem^^i* 
war tinheilbar, ^reil der Mann in semw. ^agead 
aiah vernachlässigt hatte. — ■ ' / - ^ 

Die sitzenden Handwerker eriernen 
ibre Kunst gewöhnlich schon in früher 
Jugend; ßs ist daher selten^ dafs s,ie ^ij^en, 
neoht kraftigen Körper bekommen. Man 
hat die Beobachtung gemacht , dafs sie viel i^e- , 
.Hfld Ki^aft m dpA Theilen besitzen, wel- 



diebey ftrer Profe^^wn m Thätigkeit sind, melu^ 
SchwSÄe aller: iiv,4<|nii?^ Tl^eden. Sie ha- 
ben ßew6liiai<5h'fc5ÄMF^chhehes;Aiißsehe|i^^^ 
Berne und,.einfe fmprop<v4ii|iii|W Taaifer^fta^ir« 
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' Jürmkhcüm durtih Maag^^^ . 

Haitang kann man oft ihren Stand cikeii- 
nen, da sio^diö Stellung , welche sie bey der Ar- 
beit nehmen müssen ^ ^anekten« bcy behalten« .Ste' 
shKi. oft kfanklich und werden firuhajöitig alt; In- 
dessea l)€ni«fkt hier Ram»zisiniy difs dies nicht 
in gleichem. GiÄCte. bey allen sitzenden Arbeitern 
der 'Ml «€y> dafs Kuni Beyspiel dte^ welche Anno 
und Fürse.oder d» ganzen Körper bey ihrer Ar- 
beil ^iil Bewegung setzen, viel gesünder sind, da siö 
niehr anadimsteii) auch ist der Körper der l^tajte- 
Ml in* dw.'Regel viel robuster. — • » • • 
* Gewöhnlich hal die sitzende Lebensart auf den 
Körper die Wirkung, dals das lymphatische Sy- 
stem über die Mu.sketn, Nerven nad Bkitgcfälsö 
prädominirt. Als Folgen dieser Lebensart müssen 
femer angeschen werden: die Blasse des Gesichts 
Skropheln, die englische KiMnkheit, Verstopfoirf • 
der Üriisen, aufgedunsenes Fleisch, Skorbut, Ka- 
chexie, Ncrvcuiibel, Flechtien, Krätze nnd.bösai^ 
tige Blatlqni. Das viele Sitzen erzeugt Niercnühel 
and. Hämorrhoiden 5 die Frauen können da^öil 
weiTMQ Fiula und umgelmäbtge Meuätrualion be- 
kommen. — *' • * 

Den Uebehi^ welche^ ans emer« iSl^den Le- 
bznsavC entspringen, ist nicht leicht abzuhelfen; 
Ae ibrbeitMr wdche dis Sitzen «hunal gewohnt 
moAi mteöeu, ja hassen sogar. Jlle Bewegung. Ei- 
^uge^gutte R^thÄ^hläge in Bezug auf ihr 
Torheiten dürften 'dennoch von Nutzen seyn: 

1) müssen sie, sowohl beym Stehen als beyni 
Sitzen, sich so gerade halten, als ihre BeschiLfti- 
^ng es nur immer erlaubt; nicht zw lange in ei- 
.«er Stellung verweilen, sondern, so oft cs\hunlich> • 
dem Körper eine andere Lage geben, ihre Frey- 
Stunden regelmafsig zum Spazierengehen in freyer' 
Lnft benutzen, anstatt sich m die Schenke re 
setzen oder sich bey einem eitzenden Spiele zu 
yergnügen; . r" 

2) sie müssen die gröfste Reinlichkeit beob»^ 
achten, «ich uubrarttBale d^ Tages üande nlid Ge- 
sicht waschen, und von Zeit zu Zeit fein Bad Aeh- 
lBta».; wew Z0 iiht%eM di&iÜjui^ erlatdiettr- ' 



ß^Oi^ßäen d^tch Mm^el m Bewegung^ 

4id müssen m /dei^ Zwiseheiuseit ihrer AiM 
:^it eiBißn Garten b^auen^ graben» pflanzen, säett 
Oud jäten; Frejrlkh konjien di«s ii,tlt 4ie Arbeilietf 
in MaKktfleekMl^ m Jdeinf»! Städten und iü MdkMH 
'£lkt>^rea» dii^^i^ailin gcwökulich \v^it voil den 
•^eii Siadtc^ki -daiär 4pdi in die Voraiäctte yer-» 
legt/ BacküQi Ja^ 4A arin«^ jUMk^äM dMMe«^ 

England, in irdeber Stadt »flir iM^isttW «xul 

3i^waar^n ir^r&rtigt w^ddiiv fast köin M^sier« 

scbmicdsgeselle sgiy, der bieht *m Stückchen Land 
l>esiili>e, und wie einen Garten bebaute* Diese Ge« 
wobnheit hat die vvolilthatigsten Folgen* Freylich 
lüüssen in grofsen Stiidten die Handwerker cuesea 
YortlieiU entbehren. Ilinen bleibt nichts übrige oll 
an Fey^rtagen sich eine t ii c h,t i g c B e w c ^ ti n g z ü 
machen, übrigens zuweilen ein paar Tage die 
Arbeit ganz tfaszusetzen und diesen Schaden durch 
lleia Gewinn ei^es andern Tages zu ersetzen* 
ly),J^ Nahrung der sitz«lldai^ . Arbeito^ ovidil 
' Ip^^^ t jedoch nicht 5cJiw^> B^fm 
l^Maip|#lteisch ^ so wie ühorbiuipt schwer zu 
y«rdaTiende Speisen sind ihnen Schädlicli* , NacH 
^fisen 4ii,rfen sie «ich nie -soglcfieh jni die Ar^ 
beit liei^Mil dUidv$6l| 'Wiyd 4ie Verdio^tttf ^efe fl»^ 
säiwert ujad^ ea köiitieiL leicht Entzimäuigeii iii 
litieii £ingewei4j9i 4ß8 Unt^Bteibei wtdiatHHi«^«^' i'. 
. fit Hill ä^2(itti empfiehlt den Arbeitern^ tVelche 
viel sitzen müssen, als Präservativ- gegen die ihnen 
drohenden Krankheiten, jedesmal im Frnlijahr und 
im. Herbst eine Abführung zu nehmen. Sind sei- 
fjhe Ijeutc bettlägerig, so muls man besonders auf 
die Theile de» Ä^örperö achtdb^ welche bey ihrer 
Profession in Thätigk|6Ü; aixid> weil sich dü leicht 
lÄWi^ festsetzt* ^ 

Sehr viel koüamt auf diA Besßhafienheit dat 
Wetk^iäÜJ^ Mf wo der Handwerker sitzt und u> 
beitet; ist jene grofs^ geräuttug^ üüd luftige .10. M 



«ich hmgti tMiit Wittigir- f <ihh'eft» als tresti du 
tolebee SmUl^M eng tti^ an «inem feoebUti nie« 
drig |(fil4geaett*{Qrte .iit- EiM'.«bte i».iBBiinttteltti 
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Krankheiteu durch Mangel an Beü^gun^. Q^ft 

-Vorsicht besteht in der ordentlichen und eweck- 
mäfsigen Unterhaltung des Feuers, zur Winters- 
zeit; denn wenn zw stark ciugeheitzl wird, bc- 
iLommen die Arbeiter leicht Kopfschmerzen luid 
gallichte Krankheiten, auch werden sie dann beym 
tirra<Bgnhril m empfindlich für die Külte und 
Jbckommen lelolit lUtonch» finutfliuift und dm^ 

^' Wenn Zuviel Menschen in den Werkslülten 
bcysammen sind, so wirkt dies eben so nachthei- 
lig auf die Gesundheit, wie auf die Sittlichkeit der 
Inditiduen; man kann als Regel annehmen, dab^ 
e$ in Werkstätten ) "wo viele A^rbeit^r bej^feammea 
jsehr »iltenloa J^tigflkU -r , 

Die sitzenden Arbeiten, sagt To urteile *), 
sollten lediglich von den Frauen besorgt werden, 
anstatt dafs diese, nach einer ganz verkehrten Ord- 
nung der Dinge, oft auf dem Felde die sdiwerste 
Arbeit verrichten. Das weibliche Gesx^hlecht ' 
vertragt die sitzenden Beschäftigungen- 
weit besser und scheint von der Natur 
aigends dazu bestimmt. Die Frauen sind viel 
«mpijuagl icher fiir angenehme Eindrücke, und. 
hoi dtmä ihre Art »a d«dk«i und fiiWtt» in' 
»ich eine Quelle von Vergnügen. Sic sprechen 
taekir updifar beständiges Geschwats ist eme Art- 
fiewegubtg^ Welche mit ihrem Zustande im einttUi 
vidbtigeft'yolibiditiiaie aleht* 6m bc^dür&n weniger 
Ibhcang^ imd MM^^pfen jdeh.JMttbt dttrdiiÜe&B 

. UebrjgeiiB kuiMiMi «Be mhedeutMA'^ 
«ttti 9ism' im gMeUigtn Lobtel . W' kiiBnmkma^ 
üire Lä^(raQt!i(diitftQn erregen imd ihr ganses W«smi , 
in eine solche Spannung verseteen, dafe dadurch 
flUe ihre Kiailc in eine hinreichende Thatigkcit 
versetzt werden* Wenn man Männer findet, die 
bey einem .silzenden Leben alt werden, ohne die 
gewühiiiich damit verbundenen körperlichen Nach- 
iheile ^u erftJiren, so wird der Grand hiervon 
mebtens f idohea fii^Aftsahidlea üc^ent ^ di# 
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87^ Krankheiten durch Siehend - Arbeiten. 

•«bea cEdKähntcDy ' welche gcwoim^eh dem, VdiUir^ 
id|en ^esclilechte eigen sind. — 

Nash • diesem allgenieiDen UebiBii^liok über die 
.Wirklingen des :sii£^idea Lebens, • miüs ict 'xadk 
auf »einige Professionen' im Einzelnen übersehen;» 
.Wiri.betra^hien daher zuvörderst die Rnmtneitefi^ 
uretche- dimhf .das Stebend- Arbeiten entsptinMi>y 
dann die.KrimkTieiteh fiachdracker^ 8^»meiaa> 
Sohnster. vder Arbeiter mit der Nadel^ deir Weber, 
'ISeid^iarbefter. lu s« w» ^ . ' ' 

' Krankheiten der Leute, welche stehend , 
* / ..' :] arbeiten* - ' * , 

plln HanptüLel bey den Professionen, welche 
-das beständige Stehen des Arbeiters erfordern, sind 
die Aderkröpfe. Das anhaltende Zusamraenzielicn 
der Muskeln verzögert bey solchen Arbeitern den 
Umlauf des Arterien- una Venenbluts und mac})f, 
daik es in den Adern stockt, deren Klappen es 
fiodi ,£^räok halten. Dies ist der Ursprung der 
Adergeschvnilst, die man mit dem Namen Ad er- 
kröpf e>. Blutaderknoten, brelegt.' Man kann leicht 
an sich selbst die Probe machen, wieaehr ihe^Aos- 
dehnung 4«r Mnskeltt die natörllohe'Üewe^ang .des 
Btnites hemmt, m w darf ».nur den Arm JvfassireGkea 
tuid den PoU fohlen, der alddusua giqps schwach 
ist Wenn diis Scjiadcel»* nnd LendcmwiflBebi 
«saiitmaigei^i^Beir wsrden^ rs6 pvessen sie 'die nntem 
Afterieti sasammen, reren^ diese, tmid benehmen 
ihnen die Kraft, das Blut mit eben der Starke 
fortzutreiben, welche beyra Gehen diii ch die Wech- 
selwirkung dieser Organe hervorgebracht wird. 
Wenn das Blut, welches von den Arterien in die 
Venen kommt, von den erster en nicht mit dem 
gehörigen Nachdruck senkrecht oder aufwärts ge- 
trieben wird, es demnach an -einander kriiitig 
forttreibenden — Blutwellen fehlt, so stockt es 
imd erzeugt an den unteren Gliedern Aderkröpfe« 
So sagte Juvenal von d^ Priestern, deren Amt 
es erhe^chte, dafs sie lahge stehen bUebeoy nm die . 
^' ' * der .Oßfec^ere. m lesfiirsdk^» 
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ricosus flet haruspex,'" S<jUyi\ 6*. Bey 
Römern war es sonst jeiu besonderes Kriegs -Exer- 
citiuin,. mtfrecht mA xwar so fest zu stebeoi da(k^, 
Hum Ton Niemand aus dieser St6lliin|^ geworfen 
verdeii konnte* Der gelehrte Mer curia Iis *) hat 
dieses Fa(d(|||n aufgezeiclmety. und äufsert dabey difr 
Vermathdng, d^s G« Marius Aderkröpfe bel^pm-^^ 
w«^ habe;;' weil er dtip Gcwipluiheit gehabt» tor. 
dem Heei^ iku. stellen, wie- es einiom bi«Teii Qoeis . 
' liifarar «ul^oiiiiiie. Suötoiüaa arsäUt^ Yespa^ 
ftiaA babe Öftiers gesagt, ein Kaiser müsse , stf^en«) 
ateiben« G. Marius war so gewohnt zu stehen, 
dafii er sich an dem Einen Beine die Aderkröpfe 
wegschafien liefs, wahi'end er auf dem audcin ge** 
sunden Beine stand. Der vortreffliche römische 
Dichter beschreibt uns seinen Helden stehend auf . 
seine Lanze gestützt, wahrend dessen Arzt /api»^ ^ 
beschäftigt ist, ihm das Eisen aus der Wunde zu 
2&iehen Gellius erzählt, Sokrates habe 
oft einen Tag und eine Nacht, Tom Aufgang 
der Sonne bis zu deren Niedergang imd Wieder- ^ 
erwachen, auf Einem Platze gestanden» Wiih- j 
:fend dieser gcbpa^ Zeit bchiek der Fhüosoph die«« 
edbe SteUu|i^^ asoselben Auadrock ds« (^Bsicj^ 
die ;/Uigen ujoäiewe^Iich auf Emen Gegenstand fgfi^ 
lieftet, mit simiiender WLeofif als .pb seufto Seele atif 
dem Kdrper entflohen wäre^ — ? , v ^f-, 

r 

Als Folge von vielem anhaltenden Ste- 
llen b ey det A rb e i t mitssen augesehen werden : 
Geschwüre an den Beinefii Scl^wächc in 
Aen^ Gelenken, Nierenschraerzen, Blut*» ' 
harnen, n. s* w. Ich weifs viele Beyspiele veii 
' Bedienten, Welche liber Nicrensthm erMn. 
klagten und bestimmt behaupteten , es rühre von 
Idcnts Anderem, als ^n dem tielen Steh^ her; 
dben dies IdUgtoi *audi Hoflente' am spanisdheti 
Hofe, wo^'man sidi nicht 'setsen dar£ Wahr ^ 
■ j ■ " ■ ' » " 

•) In Gymnastjca. 1. \U 1. * * 

StaJmt ftcerba fr,emeiiB itfgentea ftlxn? Ml iMtfaittT 

♦*•) U 11. NooU Alt, C, 4.. ... 

\ 
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l^ö.rpera die Fa^i^n d^' LtftfdemttU^kolii 

4fürftm'm«f.ii^g«'sidgen werde'Diy wo^teirch di«r 
nahe' gelegenen Nieren leiden können; der 
Kreislauf des Bluts ^vird gestört und dadnreh Z«^. 
iaile, wie die vorhin angegebenen, veranlafst. — 

Auch Schwäche des Magens wird durch 
die^e Stelhmg hervorgebracht« ßieser Theil hän^ 
nämlich heym Stehen beständig herab, was nieht 
der fall ist, wenn man sitzt, oder den Oberleib 
ifisämmeTibiegt, wo dann der Magen einen Anleh-^ 
nangspunkt auf die Eingeweide erhalt« Daher cr-«^ 
klärt sich auch die Efscheinung, daJb ibattbey Ko-» 
hk oder Magenschnierss^n den Leib BOsaliimeBJHeg^ 
ipid .Xjtiiee mii Schenkel krümmt tmd all atcii^ 
«fäbt. Baco *) hat die Be^AiMshmng g^ächit! 
däfa, die Odei^rt^^^l&yicrn» ' ad», elefid iht^ 
£nstatid atee^b iäti Mt we^di^n inkdideh^^rakl * 
' bdhid^tt,' imdif^ar iral si^ aitsead tiBmi,; HtM^jr 
die &tti{ierii Oliedidr iSaeht läa 4^ Banch tmd dSt 
Bb^eii ^!B^ gesefM'#erdto« ^ S^atfaelbii 
'llitua andft bey den Webern der Fall seyn, dö** 
Jtta Hände nnd Füfse stets in Bewegung sindf 
während die inneren Theile ruhen , sind die äa- 
fsorn in Thätig^eit, imd hierdurch werden: jene 
Leute dicker) und befinden sich besser, als die, wel- 
che durch lange Märsche ihre Kraft erschöpfen. — ' 

Jch halte es für sehr wichtig, zu untersuchen^ 
warum anhviltcndes Stehen mehr ermüdet, als Lau-j 
fcn oder Gehen, selbst wemi letzteres laoger dauertj^ 
als das Stehen* Man glaubt ällgemiei|i^ die Ursache 
davon liege in der bfiasi^digen Zusammcnziehunjf 
der StrecK- und Beugemuskellts Der gelehrte Bo-^ 
Tellig **) stufst diese Meinung um und beweüst 
dagagMj dafa, eben ao yn^ die Verrie^tun^ des 
Ans^aoastreokena blpa diireh di^ Streiikmaiä^eliiji 
«Jhne aUo .Mt^irkong |derlleug_^i^^&i £eschi^lit| 
ebenao* 6eym IStehöii nur me Ji^wKm 
tig aind w&brend die Bettgomnakeln gc^uzUcfa ruhen« 

*) Hiat. naU Gent. 8» / ■ . 
De Mota aoimal*» prop« 131« 
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Per eiB^ichtflVoUe Schrifbteöer zei^ nun ile Grün- 
de, w(Hrum aus dem langen Steilen eine grofse- 
Müdigkeit entstehen muß, nemJich aus der fort-- 
währenden Anstrengung eben derselben Mnsltcln.. 
Ich halte den Satz lür ganz richtig, dafis die Na-" 
tur stets sich wiederbelebt durch Abweohselnil^ Be^ 
W^fungj ^imtrbr greift das Gehest litii^l llq^ mi 

Stehen, ti^ li^e Ic^m letzt^ilHi maii weiii^^i^ 
iÄWto wird, Wenn mto bÄld mrt diesem, bald mi^ 
j^nem Fufpe alrwchselt. Thiere bestätigend 

B^i^fttng. I>ie Hnkner st^fn oft aitf El^* 

nem ^ Bme* ntbm das «m^dr^ ii^ dte' jiöhe, 
AiaMt .Ti^rfafsigen Timw kmt MWS|[ % 

hett Wen; li^^n m«ia r&a eiä^iß %30f^f/q^ 

a^teigt, und läfst ihn stehen,' «'0 dtefH 

von Zeit zu Zi^it eii^t^Ä Binferfufs in deijf 
S^teigbügel, ~ ' . . .n ,.5. ....,-..^ 

' Aber nicht mir bey den Bewegungen des Kör-^' 
er«, auch bey allen andern Verrichtungen mufs 
GWegWng pXid Ruhe mit einander abwechseln* 
Wenii man lange nar einen i m^^ cnselben Geeen-r 
»tainl 0iebt, nnr denselben 'JMpi|hört, diea^^^^ 
if^eiseh getlie&t, denselben Duft riecht, so- e'mj^ort 
liich ^eNattUTj di^ Wwhpel\ti|id}flei?andening ii^bt,!^ 
und nur i^efcf tingcm gewöhnt ^le pieh an em ver- 
Äafite^^ JSinfrlcy. AI» die J^tftSUlen .in dte Wiiflte 
lange Zeit' däs tom Builmel ^WiÜ^ mmts^ ge* 
gessen hatten, sehnten »ie siöft ivied'er iiaeh -jiem 
Knoblauch und den Zwiebel?[i Von Aogypl^t; .1» 
iiicseuL Sinne sagt lloruz; ^ « • - 

r yyJ)$$ Zitter»pialer wird 

fylbm Sw>ybx d«r. immer nur die £411^ Saito 

Bey vorkommenden Gelegenheiten ranfs matt 
daher den Arbeil er, dessen Prorcssioii ilm zmn 
Stehen zwingt, erinnern, nicht besliindig in dieser, 
.augreifenderu Stellung m bleiben, gondürn sich ^ur' 

Ki^etttr, chord^ i^ui »«mper obeirat cadtm« Df^AruPoet, V*S56* 
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veilcn zu setzen, spazieren zu gelien,- 'c^er sich' 
irgcud eine andere Bewegung zu machea. IVIittel ge-* 
gen Mattigkeit nnd gegen den erschlafitcu Tou 
dieser Theile, werden ihnen gute Dienste thun; 
dahin gehören Jteuchtea., FjrotUren, JJebOj:schl<jget 
uud Bäder.] — . 

Jm Fall vorkomna,ender Bruchschäden dür^ 
fen solche Handwerker nie unterlassen, Banda- 
gen zu tragen; um Aderkröpfen vorzubeugeu 
<Hler, wenn sich dergleichen schon gezeigt haben, 

zu heilen, müssen «io die Beine durch Schnür-* 
stief'eln jfest einpresscaj[.VM d^e BehaodUu^ .der 
CrescHwära.^betrifi^ so müssen Compressea 
eiu^wandt weiden^ welche die Vecaarbung der 
l^Vwd^ besweckjBii imd dabe^ dcioh dem Hand«* 
^i^l^er gestatten^ rfienu» Arbeit ior|ii^ Siese^ 
Beiieiiii^ungsart is^ den ander^ .yo^uzieheii^ \v^U 
die meisten Handwerker dtiribh tagUcIie Arbeit ibr 
Srod yerdienen müssen an4 Atibe ^i^ daher itt.äirer 
ITabMag jsnrücksetzt, ^ ■ i . - 

Ich sehe mich veranlafst, hier ein Wort üher 
die Art und Weise zu sagen, wie die zusammen- 
jicilenden Conij)r essen, deren ich eb^n er- 
wiilmte, angewandt werden; man nimmt nämlich 
ein in flüssige Diachylonpflasler- Masse getauchtes 
lind damit auf beyden Seiten getränktes Stück' 
Leinwand, welches gut anleimt. Von dem Theile, 
auf welchen es gelegt werden soll, müssen alle 
Haare sorglliltig abrasu^t werden, mn das schmerz- 
liche Reifsen zu verhindern, welches aulaerdem 
hey j^em-fi-ischexi Verbände statt haben würde, 
'Wenn man Aese Vorsicht unterhefse« Die Binden 
selbst^ welche zwey Finger breit* und ohngefabr 
so hing aeyn müssen, dafs sie. ewefym^d mn das 
Ghed, welohe^ .'m'bmiden werden soll, heromge- 
lieaüi» legt man. anf die'. dcan .Gea^würe entgegen« 

" • . '■' . • » f 

> . f)|)i0HdIa2ig T«4raiteter Geschwür« üt aelir'geia)» 
l!ch; desii.i£ese . steheil mit der GeeimdHext' de^ damit fieluf- 
tetrn "m ta^rem Znsanihiruhange, Will mtük. I^t vertreiben,^ fo 

mufs dies mit groHs.-!- Vor.siclit geschelu'ii ; man miifs dem Kran»- 
ken AbfiiliruH;;» rr ;jen und mn SclUUÜC^,, iiU«cUiC iicitq» WO du 
Geaclij^ ur iaL, tili J'üJut^cU ifguu« ^ • 
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gesetzte Stelle aiif 5 die boyden Enden der Com- 
presse w erden nun so von beydcn Seiten zasam~ 
jnengezogen, dafs sich die Binde gerade auf dem 
Geschwüre ki'euzt, wodurch die Ränder desselben 
näher an einander gebracht wrr den. Eine der Bin- 
den mufs mit erhalb des Geschwüres zu liegen kom- 
.xneii und aagloidfi etwa einem Zoll von dem ge- 
•imden Fleiscii mit bedecken. Auf . eben die \AJrt 
WiSa die obere Binde die Theile mit ftSMO^ wd-« 
che ob«rhftlb der i^eam Wowle liegen. Jede 
Binde mufs, Ton oben nach jaOm^' ein Dritttheii 
tind zuweilen noch darüber, toh der* ^re^ej^ehew» 
den bedeekeB» Beym Abncihmfti ^iil^^maaMß 
ißt nodk eine. iriidhligeToraidit m beoMidtoif 
JKnde Bulla nfimBchinilldftciBlrlüs^^ 
«n der dem Geaeliwüx'entgegcngesetsteii 
Steiler dnrehschnitten nnd- liierauf Ton der rer<» 
-kehrten Seite an abgenommen werden, datiüt nicht 
die weiche Narbe, w elche in der Zwischenzeit des 
Verbandes angelongen hat zuzuheilen, wieder auf- 
gerissen werde. Der Verband mufs so oft erneuert 
werden,, als die Eiterung es notliw endig macht; in 
den meisten Fällen wird es hinreichend seyn, wenn 
alle drey oder vier Tage frisch verbunden wü'd« 
Das Verbinden mufs no eil acht bis zehn Tage fort- 
gesetzt werden, naclidem sohou die Wunde luugap 
^gen hat zu. heüen. — 

V>; U»ler die Leule^ trelelie beständig ste-^ 
lien müssen, kann man noch rechnen: W^a^f— 
fenschmiede, Kleinacbmi.ede, Schlosser, 
Groibaclimiede, Uhrmacher,. welche die Stand- 
uhr^ EUaannnenseteeii, Brataohneider, Zim» 
luerleute» SiahreineV, Eöehe, Bäcker, V^&- 
ischerinnen,: Bildhauer, - Mattr.er, Schild«* 
9if achen, Bedien ten,^Lakayenrwdche auf. dem 
Wagen stehen müssen, Thürhüter^ Pedelle 
-auch Hofleute u. s. w. * ' • ' 
. J;-'M6rat sagt, er habe oft die Bcobachlung ge*- 
itoacht, dafs Bedienten, welche viel auf dem Vva- 

fen stehen müfsten, (wobey sie immer aid den 
ufsspitzen stehen, die einzige Sfcllung, wodurch 
öia aich ^egen die hefü^u ÖLüföe öichejcn) hauUg 
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[ Die Altai kannten die Buchdruck erkunst nicht } 
»ic mufslea ihre Werke durch Abschreiben vgr-» 
vielfältigen. Diese Kirnst, welche das vierzehnte 
Jakrhoi^ert erblühen sah, hat den Menschen viei^ 
leicht mehr gß^diadet, me. f^naW. M9 itaa -M 
Wtikckt: Jluitte und ivä&mg^ G^bi-aucb daroil 
nadi^nr Ter)pBei> Tirn^ciide yön Menadu^a üur tuid 
;ftdber. Famihen Brod. Di« Mön^lMir^ em^fi'^i^'te 
j^chnieMlMi die mqi|lli«ito^ Wii^kTm|p cinftr tM* 

Staren;. U dfr'TiM&ey Imt BiuAdnä^ei^ 

kunst poch nicht eingeführt f C p rn e 1 i u s M a g 
BUS, von Panna, berühmt liegen seinen Reisen 
im Morgenlairde, erzählt unter enderera, inaM habe 
in Constantinopel einen Aufstand befürchtete weil 
$ich das Gerücht verbreitet habe> im Divan werdt 
von der Einfuhrung Buchdruck erkun st in der 
Türk^T gesprocheHr Es lafst sich viel für un4 
^egen die Buchdinckerkimflt iUk^^. In den N e ti ig* 
keiten vom Parnafs, Ton Traj. BGoaHii:il^y 
keifst es sogar;: derEriWtei: der BucMa^ts^bctfcanst 
•ej mit grofs^m &|aiuse auf dem> FmmJfe $mAk^ 
wm vmi' habe tintep; ilfa (irf^brten 9eiiieii Plate 
flUimen wollen, allein ^ 3ey aogleidi, Vwtar* 
her der fP^hcarnKwArtei wieder fortgejagt wwieiiv 

gehen wir jetzt paL dem^lbsAklrafteii fibcfv w^efeli« 
«imli tj^eieibe iPüw tefrt >y^d^ im» hier be^ 

Die Buchdrucker sclieidc^ ^bvjn «Wey das- 
jicn, von denen jede ihre besonderen Verrichtungen 
hat^ Die eine nennt man Setter; ihr Geschäft 
ist, die Lettern aus iluren Kästen auszusuchen und 
^ie zu Worten Zusammen zusetzen, dann abei% 
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wieder auseinander ukd die Lettern wieder in ihre 
Fächer zu le^en« Die andere Art neunt mm die 
P ruck er; sie handhaben die Drackerpreaao 
imd ihre Arbeit iolgli^rh Von der de« Mimnl 
.0^9 Tcmhiedeiiv dcär '«tue färbe mit dei* «0^^ 
nanutaii 'Bachdruckers^hwärze^ c^^äduiflfonv) fin 
imW^r pceTst mt .^^ji^ MmyfcWr welch» Tor« 
I^ug^w«i9««dit pi^j^ßß^ g^nwmt wird, di« Letter^ 

üMt Maem Pr^Kd^4^e^«m iui4 
4hi gme. S€i^^y<NJl wa, pie^o g^ui^ Verriet» ' 
tUQg wird so afl wiederh^dt, als Exeomlare 
von, dem Buclie hal>en will. Die geistvolle Ent-» 
dcckuiig dieser Kunst würde von größtem Nutzeix 
für die Menschheit seyn, wenn luau es so einricii-« 
ten konnte, dafs nur die Wcrk^ >vahrer Gelehr- 
ten abgedruckt und jene weggelassen wurdeo^i mii 
f^Jßm das Publikum betrogea wird, -r-^ 

Die Setzer sind allen den Krankheiten ausge* 
setzt, welche als Folge der sitzenden Lebensart ' 
betrachtet wer^^ mii^sea« Sie haben aniserdeni 
Bi|»-g^Q£Ei9ft'^Uebel zu beiiir^hten; ihre Au«« 
Een wMdeninämhch dureh be»t<lAdi|« 
Hinsehen A^S di^ i.«Lw4M«iii: Lettern 
S.ajififtzüge, iMK^b und dipdE gescnwäQht, sie 
werden kux^aiiehtigi bak^^iwim Jpliroiiiscb« 
Eatsllndniigeii^ 3<Awarseii Staor^ tmd der«^^«« 

a'ihithdjRldkfr yffumif Aef mr^ Stund HttifgebM 
AiysUf -WAm tie lAht gm* erbliudeil' wcdltem^ 
•flfc' kattexi beyde von Natur grofsd vorj^tchende 
Augen, loh erinnere mich, einmal eines Tages 
Tier Stunden in einer Bucfidruckerey zugebracht 
*ti haben, wo ich eben eines von meinen Werken 
corrigirte; noch lange Zeil, nachdem icli die Offl-»^ 
verlassen halte, sah ich beständig das BiAd der 
J^esse Vor Augen, die ich zuvor aufinerksom be-» 
trachtet hatte, ja ich tniiimte sogar die ganze Nacht 
davon. Das lortwähr^ide Anblicken der Lüttem, 
«owohl beym Settson, als beyra Wiederauseinan* 
derlegea 4Atinidi^, schwäbfat dieiMigeiK bedeutMdi 



^ 350 ürankhstimi d^r Bju^Mruchev^ 

• . . , . ' ♦ ' ' ' 

Tag gcax'beiLel liiitten imd die OITiziu dann ver- 
lieLscn, so hüüeu sie ipaujer noc]i melirere Stirn- 
-deu licruach, ziiweil^n wohl auch die ganze Nachl 
liiudurch, die Schriftzüge vor den Augen, Dicsei 
£üd venvi seht sich nur nach und nach durah den 
you. wdm andern Geg ffl gtSad ea »] >^ 

' Die BtTcktfimckVr m^ktitk faVt bc^«tf- 

dig stehen und «war ganz ruhig; sie bekommen 
davon geschwollene Beine, Aderkröpfe 
und Geschwüre an eben diesen Theilen. Ver- 
schiedene Ucbel können ferner aus der häufigen 
Berührung der Lettern entstehen , welche be- 
kanntlich aus Bley und Antimonium verfer- 
tigt wer dien. Manche haben sogar die Gewohn- • 
hcit, Lettern während der Arbeit in den 
Illund zu nehmen, dazu kommt noch die Un- . 
reinhckeit, die sie besUbudig auf den Handeiv Tttct^ 
ben ; die Bleytheilchen setzen sich namilich ip- diid 
Haut 4er Hände; letztere wenjlten oft nicht einmal 
vor dem fiäs^n gewascheki^ wodurch oft Blemke- 
lik und metallische Gicht enlsteltL Htrsson er-^ 
Süfake 'mir ein Beyspiel ton epiem jungen Mäd- 
i&hen, welches er im HAtel Dieu* in Paris' in del^ 
Behandlaiig gehabt: sie hatte Bni^hdmcker« < 
lettetn tnit einer Bttrste ge^'eini^t und da« 
Von die Bleykolik' bekomm lerii ' 

G ar'dMie erwähnt m seinem .Comneiillur über 
Stockhnsen eineli F«U irpn einem jietiieiv weteher 
jMit ^ner Wimde^ «m DanuMn, die er -nieibt hq)»» 
tete,. forttohr Geseh&ft- m -besorgen ; es bdr* 
'detef'sich «in Gescliwir dArans,« in Folj^e de^^c^ er 
die- Hand-einbü&te*' Dieser Arzt aphreibt die Ent- 
ötcliiuig des Gßschwürs nichts anderem, als 
dem Reiz zu, welchen dic^ Metall - Compo^ition, - 
aus welcher die Lettern bestellen, auf die wunde 
Slcüe habe machen müssen. Dem sey indessen^ 
wie ihm wolle, so geht daraus doch soviel her- 
vor, dafs die Setzer im Fall einer V crletzung an 
dtir Hand sein' vorsichtig scyn und das wunda 
l^leck nul einem Stiickcheu weisser Leinwund und 

- . ■ *■ • > . . » 

r 
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jede Berüiirxuig mit deu bleyemea LeUern su Ter- 
meiden. — . • ' 

ifOhf sagt Mörat, "^) liabe ich bey diesen Ar- 
beitern einen Neryenssug im Gesicht nnd an 
den Händen bemerkt. Durch. Ae Gewohnheitf 
die Lettern- fast instiaktmofsig aus ihren Kästen 
kertfQlaIllfehm«k^ 'sieht man gleiiehsam an£ ihreit 
O^nebfBmuskdn .den Boohstiibent den- sie im Be^ 
{oAS eind^ iuransioboleii^ die 4Ettttde db«. bringen: 
um antettiatiseh im - Wjnkdbaken .an seinm 
gehörigen Plate» > Zcvireilen greifen' sie zweymal 
nach oem Letter, ohne ihn heranszimehraen, erst 
znm di'iltcmnalo vielleicht • ergreifen sie ihn %virk- 
lieh, während bey jeder dieser Bewegungen die 
Gesichtsmnskeln dieselben Grimassen raiigemacht 
.haben. Dieser Nervcir/.ug ist übrigens olino alle 
Gefaiir nnd rührt ledigl ich von der öftem VVicdci^T 
holung derselben Bewegung her." — ' 

[i)ic Arbeiter, welche an der Presse seihst an- 
gestellt sind, können gewissermafsen den L( uten 
gieichgestfUt werden, weiche schwere Arbeit 
'terriobten« Die Beschäflignngi an der Presse setzfi 
deA ganzen Köfpdr in Bewe^mig; oft ^ajoben sie 
nnter der SCrapaM erU^en zn müssen, so sehh 
filUeia sie sieh ennkttet nnd selten liönnen sie ian«-^ 
jbis ins aeffsifte* MannesalttBr» -dieses angrei^ 
ende Geschäft &rtsetzen. Im Winter arbeiten aii9 
eiftM^ 'ganseit Tag m''ainem virseUoseenen Zimr- 
iCMTy das doch '^endrein ^uak. gehdat'iwJrd^ da^ 
mit die Druckbogen trocken^ werden 5 daiin* gehen 
sie plötzlich und ohne MaiUel in die Kalle, die 
Transpiration stockt imd veranlafst entzündliche 
Fieber, Seitens! cchen, Lungenentzündungen und 
andere Brustkrank Helten»] Die heftige Anstren- 
gung, ÄU welcher diese Arbeiter oft genöthigl sind, 
erzeugt Bruehschadeu, Risse der Muskeln, 
Aneurysmen imHerzen und in den grofsen 
Gefäfsen, Die Verfasser des JJidwnnaire de 
ßtaitS rimtiexi namentlich Zittern, Wa^as er- 
a^u<rbt imd »Geaqhwäre ai^ deatSeihAn aU 



3&2 Krankheüen der Buphdrueken /. 



Kränkelten der Buchdxucüu^ir^ wolchbe M 
der fxesse arbeiten» — 
>^ Crrwoimlich sind die Dtiack^rMiyrML im 
Erdgeftckpffie deir Uältser atigebr&eht, 

niedrig gel^nen^ engen Strafs^n^ die Arbei'« 
Imr in deoABibeii md daher allen den Nae^tliei^ 
)eii'am3«g&ftiBi2t> !^elehe fteafiiifct^keiiJlii^J 

AUA» 

ikr tiümk mA im»S, Ale letteft häufig an Eben- 
ifeiatiMieDt» Waafterge^se]i#:al«jt, Skrophela 
und Wassersneht, Das unregelmäßige Lübeü> 

. welehes sie führen, (besonders die m der Presse 
arbeitenden) und das Uebermafs im Trinken, wel- 
ches sie sich gewöhnlich Ätt Schulden kommen 
lassen, geben Veranlassung bald äu hitzigen^ bald 
»u ehromschen Entzündungen der Unterleibs -Ein- 
geweide. Ich habe selbst melirere Buchdruckejf 
m der Behandlnng gehabt, welche an diesen jRrank- 
Jaeiten darnieder lagen. Unter den Setzern J^cairaclfti 

mehr Sittlichkeit, wie bey jeiiiin,r-^<Mtl sie gewölui^ 
lieh eine besaere Erziehung genoasaik iiabcnu Ca-^ 
deWCaesicouH nsacht di4 fiemerkung> dafe 
die B«clidr41;ck6r häufig an Brustkr{|E»l(Lrr 
heilen und lutL der Syp}uiie:Labi>rirtea iuid 

' >; t Waa die* WUk wbelriSt;^ Wfldbe de» Aret 
diesetn V^erwellem der literaifiaclt^ Bepubhok ge*» 
Währen kann^ 60 aehe ich nicht, wie mau öie wjf 

den Krankheiten luid Zidalien schützen soll, die 
dir Geschäft mit sich bringt ; allenfalls ka|m man 
Ihxien empfehlcHi, nicht zuvie]^ sondern mit Ma^ y 
ßigung 7.U arbeiten, alle Tage einige Stunaeo die 
Arbeit auszusetzen, um äfussSurühiBn und b^y kal-» 
ter Witterung nicht ohne einen Mantel oder war» 
me Kleidung aus dem heilten Zimmer hinauaao» 
geh^n. Die » e t2 er t hiin Wibb'l, W^nn. eie SfiU 
len tragen, um ikrer Atigen eu af^fbneiin; veH 
2eit imi2eä müssen jä» .^ii^k-Wkiikm 
ebw^en und die Angen atiaroheii lassen, auch 

iMtm^ mii^'ikk0km Wm» m$09bm i>i^ 
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fgük Krankheiten müssen diese Adbeiter mdi Aet 

KmhD^xhm, Methode, wie sie einen ^edea derseW 
angemessen ist, bdumdelt ^jplrden; um ^her 
in jeddtaa FaUe sichrer zu gchen^ darf der Arist 
«nleilasa«^ nach 4er firoi'ession seines Prti^eü 
sa fragen und damach seine TLXtit cmfeQjMlittn.] 
MetolliBdie Kolik imd Gicht müssen «ach der Vci#» 
fiüurtingsart behandelt imAbb^ wie m in der .Cfaa^ 
rit^ im PJms geselueM) wir htämt eben hejr deaa 
Artikel» Eäteedroiftler» dotroli aiisfä&rlicher ge«> 
»prochen. Die Setsef nrateen sich besonders 
in aclil nehmen, die Ürucklettern nicht in den 
Mttnd zu fassen; vor dem Esscu müssen sie sich 

I*edesmal %va,s<:}ien* Um das Entstehen von^Ader* 
Lröpfeu mid Geschwüren an den Beinen zu ver«* 
hindern, müssen sie Schnürstiefeln tragen ; iiire Ge- 
schwüre werden am besten durch ziisanimenhoi- 
lende l^niden kurirt. Die Drücker müssen sich 
Früh und Abends die Arme mit Olivenöl einreib€% 
liicht 2Clt Tiei Wein trinken und überoiäfsige An^ 
streogung vermeiden« Mälsigkeit und, an Fey^« 
.^f;<etof BewegunjS'in.fr^rer Lofi; sind überhaupt die 
besleii Präservative gegen die Nachtheile, welche 
,«üie sit^eaade LcbensiGrt mit sieh bringt. DieAtuil^ 
dmcker Wörden wei^ weniger von jüritikheiteft^Mt 
befiu^dbtea ilaben» wew inra Offizinen ünniAi! dk 
liodigdegenMi iroduneil Oxii*' . eng^xnidU: wll^ 
teiu ^ • 

Krankheiten der SchueLd^r;» • * " 

Die Schneiderprofession veranlafst am rackteft 
ftum anhaltenden Sitzen. Beständig sitzen sie 
auf ihrer erhoheten Bank, die Beine ge-* 
kreuzt, den Leib vorgebogen und zusam- 
men gekrümmt, nur die Arme und zwar vor- 
zugsweise der rechte Arm, sind thätig» Diese 

Stellung) wtkdie sie oft lange beybel]^^ wirkt 
besonders nachthetlig atif- dt« VeMrioh« 
toitgen d#s Unterleibe« ttHd der BrustJ 
. die Verdauung wird erschwert, es entyiteken Mk« 

geneatjOinrduiigen^ 01>etrit«liviiy Himor«» 
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rhoiden, clironischcr Katarrh, Blasefi 'imd' Ver-.- 
«to^pldiig der E^gcwcidc. Ich habe gegcn>varlig 
'cioien SchneidelSiu der Bchaildhnjg, der jedesmalj^ 
• sb oft CT d^ig arbeitet, von UebelJsjait und Kolik 
iMfiiUea wird; die (küe^tntt ihm" a^s und «s «ei- 
{gen sich Symptome ^ T.öa einemr leidenden .^uataiid 
See- Leber, — ' ,\ . , - , 

< Eine *M^ge -' Schneider > fiagt Stoll^ «nd 

^clie ,.besond6rr :an iamfeewkyankhqaten liüeiu /Bef/ 
dnin Jbefftändigen SiUeu, mit asusamtdengebogeaem 
'lidbe 'imdr'vdiAe 'übearMngendmn. Kopfe, rurthisilt 
fiich das Blut ungleich, eine zu grofsc Menge des-^ 
«eibeii hiiuft sich in der Lunge. Die Ursache liier- 
^ von mag mm darin liegen, dafs die Eingeweide 
^^es Unterleibes durch die gekrümmte Lage des 
Körpers zu sehr zusammengeprefst werden, daher 
jfticht genug Blut auffassen können und es nach 
4en oberhalh gelegenen .Organen ziu-ückdrangcn, 
oder darin, da£s die Menschen, welche bestand ip; 
in., einer solchen Stellung sitzen, nur ganz kurzL zu 
^idimeii i ^ilßgen, daiber das in die Lun^ eindjriur* 
.gende Biat iiicht wieder so karaftig^tfviB es ^eyn 
jB^Utfi^ .äUs .deraelben ausgestofsen wird^ hieraus 
jdb^ ' entsteht ein örtUdMar Blutüberflufs in 4ier 
jjUnge imd im Herzen. " Wisküch findet riiau 
l>ey Scdbmideaca Jhalifig. LungengchwindlsücbtV 
Bruatw.aaserauoht und mutspeyen^ welche 
ineofieröt kahohen Alter yerläßt« 'Gorvia'ftrt mäclkt. 
die Bemerkung'^ ank^heiten ji|n Hersea 

und in den grofsen Gefiifsen bey dieser Cla*- 
^ öö Von Professiohisten cbenfalJs häufig vorkämen. — 
Da dmxli die Lage des Körpers bey deu 
Schucidern das BUit beständig nach den obem 
Theilen hin gedrängt wird, so leidet natürlich • der » 
Kreislauf desselben in den miteren Gliedern 5 dalier 
die Magerkeit und Schwäche der' Schenkel und 
Beine bey diesen Handwerkern ilnd deren eigen- 
tliümlicher Gang. Ramazzini sagt von diesen 

VsoißmomaX&xL imUr andwi« do^ $ie oft Sto<ikAin^ 

' ■ ■.• ■ ■ ' 

■■ - . 

• »1 
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gan iü dm hmm hüttoo» i^afcl«a iwid a» Hüf 

W«h litten. — ^ 

Man bemcfrkt raweflea auf der Oberfläche ih- 
rer Haut eiiien krätäsarttgea Auüsehlag, der^ ioeeli 
dheor Afaimmg.Tiebn' Aerzt«^^ ton der WoUe nerrähr 
sren soU, ^^ddie.A^ Scjmeider iMtündig uater ^en 
Händen mid Ireleji« emeti Reis. auf die Hairt: . 

erlregt; Gitldner gkriit dagegen, man mlbae die 
Ursache luerron in der Leblmawei^e* dieser Leute 
suchen« — * . 

Es 'kommt nicht seilen vor, dafs ein Sclmei- 
der sich mit seiner Nadel verwundet und oft tief 
sticht; hieraus entstehen zuweilen N agel ge- 
sell würe, Wurm und dergleichen. Meistens 
haben sie schlechte Zähne, die sie noch oben- 
drein wackelnd machen durch die üble G e w o Ii n^» " 
jheit, den Faden beym Arbeiten abzubei- 
Taen^ selten sieht mon einc^ Schneider von ein 
Hern gewissen Alt^, der noch Zjalinfleiseh en 
den Zähnen hat* — 

Ihre Augen: .Verden frühzeitig schwach-; 
«me Fdgil der feinen Arbeit, die sie oft zu niAchen 
fiaben, ziiweilen so^ai^ des Nichts beym Schimmer 
eines ' schleehten lichtes« . Wenn, ta» des Ahendji ^ 
hey offenen Fenstern arbiriten^^ fcdnnen sie leicht 
Reifsen in den Ohren^ Zahtisehroergeny SHidk^ 
schnupfen, böse Augen u. s. w. b0kommen.' ~ 

Die sitzende Lebensart, ■welche die Sclmcider 
fiihreUj macht ihre ganze Complcxion schlafF, weich 
nnd unzusammenhängend; ihre Siiilc scheinen ge*- 
wöholich vertrocknet imd ihi'e Beine diure. Ihre 
Gesichtsfarbe hat gc^vöhnlich etwas Gelbliches. 
Manche SchriB steiler haben behauptet, die Lage, ia 
der ilir Körper stets bey der Art) eil seyn miisse, 
erreg« wollüstige Begierden bey ihnen. D i e S ch n c i- 
jdler, sägjbJCawet-Gassicourty habe^ auffa.l«' 
lend widernatürliche Neigungen > biÖb 
IM^I^^tahJiT^iYi S"piel*:und ifttr Ver^chwenr 
droLiig.^ BH>.wedl atm Flandern und deik 
Niedberi»Aaefi.fcommen/ei]i4 sittkisch nnd 
nicht sehxf ttent^ 'Sü-i^stenth^ils sind si^ 
gewandt, lieh^ Jlallspiel uittd Täns* ~ 



dS6 Krwiftijteüen Schneider^ 

Aas Schneiderhandwerk ist so nachtheülg^ flkr 
Gesimdiieity als den Absichten -«kr Nkitui sq^ 
^^Kiemals, sagt J* J; Roiisseaviin setneiii 
%mi\s hat ein Jüngling TonvelbstLuity «in fiehiiei* 
der 2a werden^ - es bedarf Ktmst^ lu^ asu dm 
^ weibis/Aen Gewerbe em^'Gesddeefat* m i^ermögen, 
« für welches es nicht pafst. Das, Schwert und die 
Nadel mögen nie füglich Ton Einer Hand gefiüut 
Sverden. War' ich ein Fürst, ich erlaubte alle Nu- 
therey und Handwerke mit der Nadel nur alleiu 
llen Frauen, und allenfalls den Lahmen und Ge- 
brechlichen, die, Weibern^ gleich ihr JBrod verdie- 
nen müssen." — ' 

Die Schneider sollten jeden Abend, wenn es 
ihre Arbeit erlaubt, in freyer Luft spazieren geluiy 
sich die Beine mit Flanell Irottiren und aller schwer 
Terdauhchen- Speisen sich enthalten, Unmafsigkeil^ 
besöndm aber jede . Art von Ausschweifung ver^ 
, meiden. Die fiämb rrhoiden, welche sie oft am 
After bekommen^ dürfen sie dnrchaiis nicht Tev^^ 
lareiben, besonäci« imnn sie 'fliefsen; - eine solcho 
XTnterdrüd^ung kann gefahrliche Krankheiten ef^ 
ssengem. Ich habe sdbst das Beyspiel gehabt, dafs - 
lein Schneider, der mit diesem Uebel behallet war^ 
sich davon kuriren wollte 5 ich rieth ihm ab 5 aber 
ler folgte nicht, und liefs sich von einem Apothe- 
ker eine Salbe geben, wovon wirklich die Hämor- 
rhoiden vergingen, aliein es stellte sich eine heftige 
a^ugenentzündimg ein, die nicht eher wieder geho- 
ben werden konnte, bis die Hämorrhoiden wieder 
in Flufs gebracht w^aren. Dieser fiir die Gesund^- 
heit übrigens sehr wohlthätige Abflufs schützt die • 
Schneider gegen Obstriictionen der Leber und der 
Milz» Sie dürfen nichts thnn, um sich dieHämor-' 
irboiden zu vertreiben 5 den örtUohen Schmerz kön<« 
nen nie alleitfaU» dttrcli Bäder und ^emeii3ieiide 
Uebtosdbläge lindem* 

' ' Buchen stellt in seiner nSM&oi&ie dofräBtHquM 
iffie Behanptung auf^ daft die nngesdnäcte Lage, 
in welche die 'Dchneider ihren Körper bey der Ar- 
beit einprefsten, mehr Folge der Gewohnheit, als 
der JNothwendigkeil; sey. Mau konnte eine ronda . 
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Bank einrichten, worauf zelm bis zwölf Schneider 
Platz hätten, und wobey ihre Beine frey herab^ 
hingen, oder nach Belieben auf eine Fuftbank ge-* 
setzt werden konnten. Man konnte auch in eine 
grofsc Tafel für jeden Arbeitenden einen P^atz ein-- 
schneiden, so dafs er sitzen imd mit der gröfslen 
Bequemlichkeit arbeiten könnte, ohne nöthig 21t 
haben hMtändig mit iuiterg(98Qlüageaeii Beinea 
«tz^ ^ • 

Anmerkung« • Dar — um ^en Launen def 
Modegöttin g^ug «u th«Ä — Tag imd Nacht a^- 
beitende Sdmeider besitiet die Kun^t, in kurzer Zeit 
«ine, ganee -Stadt >Bn m«tamorphosiren , die Häfs- 
liohkeit in Schönheit, das feige Muttersöhnchen in 
einen JKriegsmann etc. Diese Menschen hat 
blos der Schneider verfertigt, wie Sha- 
kespeare sagt. 

VVahi' ist's, der Nachtheil dieses Handwerks 
fiir die Gesundheit ist uugewöhnlich grofs, das 
Aeufsere bei vielen dieser Professionisten auffid<- 
lend, ihre Körperschwache dokumentirend^ ihr 'go* 
riiigcr Appetit, die Leichtigkeit ihres Körpers, ihra 
Furchtsamkeit bekannt und selbst in Volkdie« 
dem etc» persUHirt. Doch gieng mitunter auch ans 
diesem Stande ein Muster der Tapferkeit hervor, 
wohin der berühmte knrbrandenborgische General-' 
feldmarschall Derflinger gehört, der als Sehnei* 
dergesell in die Fremde ging, sein Bündeiy* weil er 
das Fah^eld über die Havel viAt beaEahlen korni-* 
te» ins .Wasser warf, Soldat warde und sich durch 
ausgezeichnete Ti rofer keit nnter dem grofsen Kur- 
fürsten Friedrieh vViUieha bis zum General em* 
porsdiwang* Seinen Degen nannte er seine Nadel« 
womit er feigherzijge Hochwolilgeborne, die ihm 
zu iialiü kamen, flicken wollte. 

Der Krätze sind die Schneider häufig 
unterworfen. Heilige Pflicht der Meister diosor 
Profession sollte es seyn: keinem ihrer Gehüifea 
Arbeit zu überlassen, bevor er nicht gründlich da-* 
von befreit ist. Und dann müssen die wollenen Klei- 

4iuigs&tücke uad.die wolieneiiBettteppichedef Ge- 

. ' B b 2 
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» heilten mit einer Ldnge aus Asche und an« 
gebruhten Tabacksblättern gewasclien, nach- 
her^ noch in freier Luit mit eineni durch die Kunst 
verfertigten Zinnoberpulver d atchr äuchert wer^ 
den* Dieses DorchräuGneRi lüars aber itiit der be* 
«mdete Vorudit Tblk<^^'>fmdeii) dafs der^ wd>> 
ober diese Arbeit uäkßnmkitAj sttiiea IhaaA uäA 
Nase loä; ^bohü' feudtten Tacbs*' TerWdbtf da* Ge- 
richt init Sürsmandelöl einsalbt^ und ledern Hittidk 
schuhe anzieht, damit der dufsteigende Schwefel- 
"und Qaeckäilbcrdampf seiner Gesundheit nicht 
schade. 

* ' Baff Nachtheilige des Schneiderhand- 
werks ka.nn durch folgende Vorsichts- 
maafsregeln, wenn aucn nicht gänzlich 
enifernt, doch wenigsten« erträglich ge- 
»LAC Ii t werden. 

1) Die Werkstatt des Schneiders sollte 
im Winter nicht' zu stark geheitzt, und wenig- 
0jm aUe' dreijr^StUBdien d'arehlüfte4; werden* uA 
jScunfpier; «rbeite denselbe bey ^offenem Thikeu u&d 
Fenstern, und besprenge' das .Zimmer alle dftj 
Stauden mit erfhschendem Bronnisliii^serC '* 
- -^2)' Naeh dem Esseu solRen die ^dsünni« 
den Arbeiter wenigsten« tine Sfonde Meh^- in* freyer 
Luft*4b0Wegen; . au Sunn- und'Feyertagen> eut-j 
weder fl^fsig spazieren gehen, oder- einen •ZÜO« 
▼ertreib wählen, wo ihr Körper, z. B. durch Ke*-* 
gel schieben, ih Bewegung gesetzt wiird. Das 
Ballonschlagen würde den durch Arbeiten steil 
werdenden, vorragenden Knieen wieder mehr Ge- 
lenkigkeit und der Wade mehr Fleischsubstanz 
geben. Im Winter wäre das Schlittsoiiuhr 
laufen eme heilsame Leibesbewegimg, 

8) Alle grdbei^, ohne Hefe; bereiteten Mehl«^ 
speisen, blähende GemiifsgüttUngen etc. sin^ 

'•U' taeidwi' fl^t ausgebackenes Brod und rdnss 
Brunnenwasser 5' statt schlechtem Bier Und aexietii 
Wem heb«r Vor Sehlafengehn , od^r audh naeh 
deni Essen ei]ä^'L9£fel'Toll mit ZvkkefwaBm 
▼ieumsebter Anis* oder K-ummeLbranntweiti 
sM ft^ empfebl«au Dasselbe odor- oteetdieke 
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JSxad^Qppe 'wäre zi^ip frühstück bM«r^ als der 
meiste elend« dümie Ksifee^ woniit 4ie ihre 
Oihnehin schon uchwaufaenr Verdauuiigs < » i gane . aoeh 
miohr achwichea vasA kugwicrige KijiPkheit^ Ter- 
ünkfliseiaL ^ / 

^ 4) Ben«6efahi^cn der Krätzansteokung 
kann der Schneider vorbcii'gon: </) durch 
die Sorgfalt, keinen krülzigeu ^ciuiiron in die 
Werkstatt aiüziinelunen , riel weniger einen sol-* 
.chen mit gesunden Gesellen in v!*^insclben Ectte 
schlafen zu lassen, b) Durch die aufserste Rein- 
lichkeitspllcgc seines eigenen Korpers, duixjh flci- 
Tsi^es W vi sehen der Hände mit einem Anf- 
guTs von Tabacksblättern und spanisclier 
Seif Oy miteiuer AbliLoehuag jr43i,nrSenfmehi, 
oder auch 'mit Brannt^einapnlig ^ so od er 
4^ KJeidungMlüc^^ eos unreinlichen Jtfaiidau4ta]i-- 

fm MUAZiibessern hat. £in Stück iC&lxipf er in 
aage ^oder S«i£e.iihrivhe gelegt, iind «iek 
j^Miiit g^awheay .Terhutet «ehon&lls die Kjrät^iin« 
«tooki^. o) Alte £1 eider «oUten vorher in 
frey^r Littk Aii«ge£lopfit md ^^ebür^tet .werden, eh» 
der S4B;^eider sie m A4rbeit»iitp[i^»jL Bey aJiuUch^ 
echmu7.igen Ai^betlen würden ihm Haadschulie von 
Wachstaircnt mit oHengelassnon Fingerspilzen nütz- 
iicliseyu. d) Er brauciie Vorsicht bey den Flick-* 
arbeiten f ü r Juden, e) E r bade im Somni er 
wöchentlich wenigstens einmal, um die 
Ausdünstung de« Köipers zu befördern, und hüt^J 
«ich vor Leuten, die von der Krülze angcsicckt sind. 

Obglcicli viele Kriitzige blos diKch aulserlicbc 
JUüültei, ohne NaohÜioil^HT den ^brigpn (rcsundlieils- 
zustand derselben, davon hcFreyt wej^den kät^uaei^ 
so stiftet doch mi^azite]; der unbesonnene 
,Gebraucji blos iiussercr Mittel viel Un- 
glück« — Nie werde ich einen Sphneidergesellen ver- 
gessen, der^ gesand itnd woU gewachsen, si^h voii 
•deTy eitfeiilkioAat vorhur bekommenen) 
«ine ge wohnliciie K^rSüssalbe befreie, ' sidk 'abjar dft<- 
'4ui«eB ein Nachgeben nndWeichwerden 
K nochcn, Krümmung des Rü ckgrads, nveh- 
rcjTcr Rippen^ Abscesse in oer Biu^thuh^ 
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Ic etc., Lähmung der Füfse, schleichendes 
Fieber und Abzehrung zuzog. Fast rüiif 
Jahi"^ hatte er vergeblich die Kunst vieler Aerzte 
erschöpft, als er mich imi Hülfe anflehte. Erst 
nach zwanzig Wochen gelang es mir, diesen fast 
droy Stunden von meinem vormaligen Wohnorte 
culfernt lebenden Unglücklichen unter andern da- 
durch wieder hlJrzusteUen, dafs ich ihm die Krätze 
inocuiirte. Wen das Nähere hiervon interessirt, 
l«se die merkwürdige von mir in meinen Matena- 
Ken frir die Staaisarznei Wissenschaft (Samml. L 
No. YIIL 2. ) niedergelegte Krank^gesdiichte die* 
$e& lAenefchen« ' & 

[Diö 'Leiife» wetdie den cansen Tag in fldrer 
Bude sitzen nnd flicken, oder dart stehen und ihre 

Kunden erwarten, um ihre alten Lumpen an sie 
KU verliandeln, sind fast alle cachektisch, melan- 
cholisch, von häfslichcm Ansehen und oft mit der 
Krütze behaftet. Man findet selten welche imter 
ihnen, selbst imter den Wohlhabendem, die nicht 
irgend eine Hautkrankheit an sich hätten, so dafs 
man diese Üebel fast fiir erblich und solchen Per- 
sonen von der Natur eingeimpft bäh.] Beym Auf- 
ti^ennen der Nathe an den alten Kleidern iii^t eia 
eehr f^er Wollenstattb empor, d^ diese £eate^ 
ohne es zu bemerken, einathmen^ sie bekommen 
davon Husten, oft .entsteht sogar Schwindsucht da- 
dnrelu * Auch ansteckenden Krankheiten sind sie 
ausgesetzt hej dem häufigen fiete/Slea jon fkUen Klei* 
dem «ller Axt« 

Krankheiten der Nadelarheiterinnen^ Nätlie- 
' rinueu etc^ 

Unter dem allgemeinen Natncn von Nadelar])ci- 
terinnen bcgreifl^ man: Natherinnen, Lein- 
wand- und Modehändlerinnen, Stickerin- 
nen , Spitzenmacherinne]2> Fliokerinne.a 




.*Tind zusammen gekrümmtem Obockoiper. Dadarch 
sind sie ähnlielicn Krankiieited anagesetst, wiq die 



ihnen ' Lnngeaachwindsaoht^ a<»were Jf^amb^ 
ecUeicAende 'Bnftsündtingen im Magen, Verstorpfong 
yder Eingeweide y Blähangen iu s. w»; dabey ist 
ikre Menatroation gewdniilieli mAt in Ordnung 
imd fliefst nicht, wie sie sollte, woraus eine Menge 
Nen'ciiziifalle catslchcn ; sie leiden an weifsora 
Flufs, werden dadurch mager und ])ekommen Rei- 
Isen im Magen. Ihre Arl)eif. erfordert eine groFse 
<\nslrengiuig der Augen; oll arbeiten sie nicht nur 
«len Tag hindurch, sondern noch des Nachts beyni 
schwachen Schimmer eines Todi enlümpchens, des.seö 
Docht ganz klein ist; kein Wunder, wenn sie da* 
Voa triefende AugeuUeder bekommen, imd ihrGc- 
nicht allitiaMig inuner schwacher wird, so dafa sie - 
xneiatena scholl mit rierssig Jahrai knrzsicbtig vWer«* 
*<ten oder ganz erblinden. — 

[Nichts ist iiir die j^itkmmien SO rheiUam voßii 
nnentbehrliohy als Bewegung ron Zeit zu Zeit;, 
liichts wirkt auch besaer^ als dies, gegen Yersto- ^ 
pFung ; die Bewegung des Körpers erhSU- . und 
mehrt die köiperliche Wörme, erregt di^ Atwdün- 
stnng und verhindert Hautkrankheiten, Ich ratfae 
^ daiier diesen Weibern, sieh zuweilen Bewei^ung zu 
machen, die ihrem Korper so sehr nülzlieh ist, 
. die Theile aber, welche stetes arbeiten, nanilicli die 
Hände taglich ein paar Stunden ausruhen zu las- 
sen, imd die Augen von der Arbeit abzuweiuleu, 
damit nicht Krankheiten an diesen Organen ent- 
stehen, welcJie sie in der Folge n()thigen wiuxlen, 
cm aieciies. kummervolles^ Leben zu lidircn. \(m 
Zeit zu Zeit müssen sie eine gelinde Abführung 
Ton Aloepillen od^ Bhabarbertinklnr mdimen. Ich 
^eifs aus Erfahnmg, daXs Aderlässen ihnen nicht 
so gut idt, wie Abführungen. Wenn man iJinett 
Blut nimmt y Teifalicn sie f^emal in eine bedeu- 
tende Sjdbcwiiehey .weil aie olmebin arm an Blut 
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mtAf «aT&erdeni tragt auch ilu c Einbü^upff nel su 
der ii^ditheiligen, Wirkiu^ «(»ey, i^^l^e 4as «A^IMCn 
laasen auf sie iatpaoht; sie glauben». jüLSTplAoh gany 
feet, das Bludassen schwüclie die Auc;en, welqhes 
tasaik wirklioh einige WahiViolieinli(4uk.mt siph 
liAli. •Fooitäiiqlle am AÄn .oder, aä d^- Baip^ sind 
ihsasa imt bmbamer dpü^eh d(|# agmfiihlke i^biSIli»' 
ran 6tic «flureoiqa'.'Safte, weMi^a ism^ ^G^a^^ 
▼iel beyträgt. .Crewöhidicli unter w.^fNiL ai^ m|& 
dem Letzteren gerne»] , . - • - \ 

Alle Arbeiter in kleinen Gegenständen , als^ 
Gravi rer in Metall oder in feine Steine, 
Kupferstecher, Ziselirer, Juwelire^ Uhr- 
macher, Tapezierer u. s. w. sind den Krank« 
fceifeu untenvorfen , die aus einer sitzenden Le- 
^ensart und dem Zosammenkrüpamon des Korpers 
entspringen» Die Tap.e zieret haben die üLle 
CrewoJinlieit, dia JK&g€il. in dep MMPd 
nehmen; es ist schon oft T^rgekpinmen, dafs ^ie 

solche Nag^ i:erschlji|a^]i^trl29d si^h,^4^l>A^^^ 
aohreokliohsteo) ZufaUe sagea«^|^^l^^ i^aßjimg^ 

flio\«lao davoi warnen« r— < . . 

• . ' ' . .> 

•* 

. JCrankheitexi der Zeiclmetr. • r- 

|- «^'-l* .... 

Die Leute, welche zeichnen lernen, pflegen 
dabey sehr krumm mit yorgebogcucm Oberleib zu 
sitzen, mit der Zeichcnmdppe auf den Knieeii. 
Diese beschwerliche Stellung schadet den Functio- 
nen der Briist und des Magens. Es wliie wün- 
»chenswerth, dafs man die Gewohnheit an^^l^^ti^ 
«tehend w oiner iitatlaicy jtaiohne^.r-*. 

« Das {geständige Sitzen mit yorgeboganem Obo^- 
kikper veranlafsi bey den Sehn bwMyrhani eine Mciige 
^broniseher Krankhoiteö der Br^t jipwoshl als d^ 
Mag^^ welche ledi^iA a^ f^pkpa • ei)»ei^ SteUiiiig 
angeselMn- werden uraaacoi^ did dem |öreis}fiiif 4^ 
Bmiea so .sehr hinderlich iiU läufig fijadell .^^oh 



h^y üSBfdi: IZb^iM if andtrerkera i Blutergle- 

des Magen -Pfortners ui^d des M.« gen s selbst (Cor- 
^iaart) *♦*). J)as BrUjStb ein ist ganz in die 
Brust eingedrückt, dergestalt, tlals man beyin 
erslt^i^ Anblick .daran, einen Schuhmacher erkennen 
kann. Diese eigenthümliche» Knociienbildung rührt 
von der G^woh^ihejit; 4^ Schuhmacher he^, 
bey der Arbeit den. ^hul| oder den Leist ^e- 
gen da^s Exigis trium (den^ ojbem Theil des 
Bauches) zu ste<umen« Qhne ZweiC^l kommea 

^VM^ 4ie iwhlreiohvx Leb^;r- .MÄg'^jiMilll^^ 
4Qn die Scbuhs^uicber zu jleiden pg^^^^ T'On 
dem beständigmi Druck auf diej^u Il^i^iep^lieriv^j^h^ 
MßhH man häufig^p hppi^psmi Ißiv^^stäm^ ^ 
chno/imk^ Magenübi^ r n»4 Lehfri^flijrtODtuiige^u 

4rMii{lLjt;4farl>^ i0ida»«aY«rstopUmg i|,nd &iud 
gewöjinjiiöh. mÄlan^cJioliaih -^**J. Bey .d^r 
tOefihi^g .fioldbfii^ ]^h^. niai^. nioht se^tfp, 

.Steiiie in der Gallenblase. ^ 

Cadet-Gassicuiirt bemerkt, die Schuliina- 
C&er würden seifen älter, als fünf und vierzig Jahre; 
ein alter Schuhmacher, ücy eine Seltenheit. Er er- 
wähnt femer, die veneriscten Krankheiten 
,\väi'en sehr häufig bey dieser KJassc von Profes- 
^«ionisten, dcs^^Awi l^atfte, |iar$üge,Gi?|^Sr% 
fjJlpid, Finnen. 

Dureh cia^ FArb^^n der Ab8jä4;ze,an den 
Weib erschuhen.. Ifü^ßß^m > Sobubo^aoh^ leidit 
BleykQlik Mß/imt^^^ wegen des Bley- 

S>xyi 



' *) Praktische AoneywiMenschaft« TkL HI« 

tepisU XVIII. ' " . • * 
f^.) Tritflact* d'Avenbnigg^r. pag. 188* 
, An wepi be&tatji^e d«hMrom die«« Hob^uptuii^ mehtf 
als an dem onjjneUen Matnien Lovat? Man .rcrgleiche 
mcinp UoberscÜNlDg der „Geschichte der durch Mn- 
thieu Lovat — einem Schuhmacher in Venedig 



- Der widrige Gtfrtich A69 to& ämen "Terar^ 

'beiteten Lcders veiiirsacht üebdkeit und er^ 
Schwert das Athcmholen, Sie können dieser Un« 
aunchmlichkeit dadurch vorbeugen, dafs sie oft 
die. Thüren und Fenster ihrer. Werkstätten tu0 
Niederlagen Öflnen« — 

Sie stechen sich zuweilen mit dem Pfriem in 
die Finger, wodurch der Wurm und dergleichen 
, 'bo^artigeGeschwüre entstehen können. Die S c h w i e- 
lliii^aii A&BL Händjsji ;ttnd[ itü'GiinziBii eki Uebel 
*TO]i .wemgör Biädeutililg^ 1ir«im sie aber «o stark 
■yfia^imy aafs die Bewegung der Finger dädvcroh 
ittftfchwert -wird, so müssen die Schüister Morgens 
'trnd Aboad« «einige jS^f biato^ ' die; 
*Bibbeh#a^6r badem'>^— *- ■ ' ♦'^ ' " 
< ' .'M Fx^toluhBieh Mnd die 
•tbefUf .Heilder Heoscfattk > und *iSit&Br9t mirmidiclic 
• dnsscHüv'eifeüd, schwelgerisch DBid-^d^ TwisiLf €3^- 
geben; auch zum Diebstahl geneigt» Die Stieftrl- 
macher sind weniger schwelgerisch, aber Zänkisch 
im höcfhsten Grade. Die Werkstätten, in denen 
sie arbeiten, sind gemeiniglich enge Kammern, 
welche im Winter durch Kohlpfannen geheizt und 
durch grofäc Lampen oder Glaskugeln ei'l^iichtei 
werden. (Cadet-Gassiconrt.) — 

Um so viel als möghch den Krankheiten vor- 
zubeugen^ welche dprch die ungesunde Lage des 
'Kör{]iers eatstehe&y die. d^ Sc^um^cher bey der 
Arbeit anninunt, mufs er jeden Abqpd^ wenn die 
Umstände es ihm erlaubeli^; «ipasiei^ii gdben, den 
Saft von Kräutern getädTsen; a^weilen r^it^ €^der 
ia einem Wagiem CSkren»* d^' etwas -6ti»&t5 diese 
li^teren Bewegungen .brünstigen Am Kreislauf 
des Blutes und sind eim Tortrlimii&bes Mittel gegen 
die_ Verstopfung« Mit Recht empfiehlt man cUesen 
Handwerkern das häufige Waschen der Hände, 
des Gesichts und des ganzen Körpers mit Seifen- 
%vasser imd das öftere Wechseln der Leibwäsche. 
Bey vorkommender Metallgicht und Kolik müssen 
sie nach der oben angegebenen Methode der Cha- 
rite behandelt werden, Dcsbois de Roclierort 
«rztlfait in seinem lYaüc d& Mati^r^ m^dicaU> eiu 
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Bey spiel von einem Fraticnschuster, der schon 

seh langer Zeit an schweren Athem gelitten hat- 
te; das Uebel wollte niclit weichen und schien 
aller ärztlichen Hülfe zu trotzen, bis man endlich 
auf die Bleykolik kuriitc, wodurch der Krauke 
voilkownea hergestellt wurde, — 

Anmerkung., Jedes Handwerk äursert zwar 
einen entschiedenen Eiiiilxilii .auf deii , Organismus 
und. die Gemüthstimmung 4^8en,^ der sich ihm 
gewidmet hat^ so' drfs man ein Zunft- Temp em- 
inent, wie eine den Subiecten jeder Zimft im Dorek- 
sohnitte i^nkommeade körperhche Constitution an<^ 
nehmen könnte^ unrerkemibariBac; dürfte, dieb aber 
wohl liieht leicht seyn^ ab unter aiidem beym 
8efaxi]miädierhattdw«rlu ^ Der Schnster yerfiiÜt z. B«. 
aneiate^a in eine ErümmuDg des Hückgnides, dKe 
vorzüglich in dem hohen Alter, wo sich olmehin 
das Riickgrad unter der Last der Jalirc beugt, sehr 
merklich ist. (Vergleiche Adchiianns vortrcllliclies 
Buch über die Künstler luid Handwerker.) — Den 
Nachtheil einer sitzenden Lebensart, Hypochon- 
drie etc. hat der Schuhmacher mit dem Gelehrten 
gafft gemein, ja er ist ihnen noch weit mehr un- 
tei'worfen, weil sein Körper noch dazu immer in 
einer gezwungenen Lage sich bcfinrlcf, die durch 
das Handwerk selbst nothwendig gen;iacht wird* 
Dnrcb vieles Sitzen> sagt Z i m m e r m a nn-, wird 
anch der Baüer hypochoiidrisch , was vielleicjit 
dben so nnbekapnt ist, als dafs in der Schw^z ein 

frofser, reicher Ort existirt, in welchem keinHana 
efindüeii ist; das: nicht einen Sdbstmarder^ ladT-* 
Auweisen hätte« ' . 

Das^ lange Sitzen |tn tmd' fiir sieh 'sehwSjoht 
9(jton die Yerdannnflski^e, in Verbindung aber 
lüit schwerer, roher, Nahrung imd erschlafFcnden Ge- 
tränken müssen die Nachtheile nicht zu berechnen 
seyn* Der Scliuslcr setzt sich unmittielbar nach 
Tisch wieder an die Arbeit in einer gebückten La- 
ge des Körpers« Die vorwärts gebeugte Brust imd 
die straffen einwärtsgezogenen Baiichmuskehi hin- 
dern die Verdauung« Qualität, und Quantität des 
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CtehrpngssailQs l^^eo» Anlage zu jdb:3Bi!^ 
cstfapism^ nna ^eht bey Sa2i:m£k92u^ li^ 

ub^« Bey jener Bichtwig .dea A^ipera weirdeii duo 
I&aigeweide des Unterleibes gegen -das Zwergfell 
geprefst, dadurcb die Brustliolüe verengert, das 
Allimen beschwerlicliy weil die Lungen sich nicht 
gehörig ausdehnen können, D afs £ r w e i t e r u n - 
gen des Herzens und der grof«cn Gefafs^ 
desselben, Hämorrhoiden, Bluts,p^yen, 
Brustwassersucht, Knoten und Lungen- 
sucht, Entzündungen durch den bc.stän-j 
digen Druck d,es Leistens gegen^dir« Ii,rust^ 
eine Rip]»tung. dcif Jä^rii^stbeins nach ein^ 
wärj|8,^^.^tj5teh^''jll^^ lehren, die j^obacbr 
tungeu • eui^ MoJ^äjgiii» Ä^n^Awix^^./^ 
Vte^si u. s. . 

Obgleich . ^ch noeh andciro Sch&^fihteifiBI 
^mit ye;K'&abuedaai<^a fol^^ Ai|f ,de4 &cbuiit€ur eixH- 
wken^ z, Jß« die? wemgsteits ixa Wmlelrszeit bey 
yerschlossenenf. Tbftren und Fenstern* yojx ihrem 
eigejoieu Dunstkreise etc. oftenbar verdorbene Luft$ 
so mochte die Gcwoluuheit: sitzend und in go^ 
bogen er Lage zu arb eilen, aLs die wich-» 
tigste Quelle der oben erwähnten und an* 
dexer Krankhcit^formen angeschen wer^ 
den können und eben deshalb dasBeyspiel 
des cnglisclien Schumachers lloldc» zi| 
Fcttlewoxth ,bey Pethworth in Su,ssex^ 
mehr», jais seitJb.eir geschehen <.2^a seya 
.^cheint^ Beherzigung veirdieuen, der 20 
Jahre hindurch k^rüi^eit^^^ .T^rgpben« die 
z w'eckmiiFsigsten Arsneyen brauchte, bis 
•r eipe. M^^iicbine joxf^jid, au{ w^IcJi«r er 
seine.SehuiLinapberar4>eit.iin Stehein T^^^T 
richtete ^j^d «seHde» {din ge«u;i4^r |ilaiia 
geworden ist. r 

Des dadurch zu bezweckenden gro- 
fsen Nutzens wegen theUe a^lx sie liier ij» 
extenso mit: 

I^cuc Erfindung fiir Schuhmacher, uin Schuhe und 



' * • KrankJieUen der SchuJimachen SQl 

• Iteit vortfieilhafter , stehend M verfertigen. Er- 
. fanden von Holden, Schuhraachcrmeistcr in ' 
England y -welcher bereits mehrere tausend Paar 
Sohohe nnd Stiefeln doBcnof Fisferligt hnlU Mit 

Holdeu'a Voj>pchtung die Sciiulie .^toheud 

zu machen. 

Der Erfiwlaiigsgekt ist jetat* in »dumeir Lia^ 
dem rege^ ab« mo' selten '.«oheiaA auAi dttwim 
dedken^ -me Aneälramg sewisier-Kwite des 

gemeinen Lebens so ei|igim<untet trosden könne, ' 
dafs sie der Gesundheit treniger schade.' Man wird ^ 
entweder durch ihren täglichen Anblick abgehärtet 
öder solche Handwerker glauben selbst^ dais ihren . 
Beschwerden nicht abssuhelfen sey. Wer hat nicht 
bemerkt, dafs es unter den Schuhmachern, 
cineKlasse von Handwerkern, die selbst das schlech- ; 
toste Dorf nicht entbehren kann, nur wenig ge- 
gesunde Menschen giebt. Wie selten ist ein biü- 
joendes Ge/^icht und ein voUkommner Körperiiau , 
unter ihnen! Die meisten Soli ahmacber smdha-^ 
ger und sehen blafs oder gar gelb ans, nnd die Kla-* 
gen tiböf sohlechte Verdauung, goldne Ader, Bla- 
* aenstein und alle Krankheiten, die^ails dfim Druckt 
des Magefis' und des Unterkibes-entotdien^'^sind ni^ 

. ' gemein häufig unter ilinen« - * ■ ^' 

Es* gebt zwar eisernrNatüren^ die allen Nach» 
theäen Trots bietst, aber ftian* weffir anchv dafii 
viele Schuhmacher in den -ersten Jahren desmiinö-* 
liehen Alters und oft noch eher von ganzer Seele 
bedauern, ein Handwerk ergriffen zu haben, bey ' 
welchem sie das h<)chste Gut des licbens auf s ' 
. Spiel setzen müssen. Die meisten würden diesem 
Gewerbe ganz entsagen, wenn es nicht zu spät 

. ■ Wiirc, ein anderes zu erlernen. Deunocli liegt das 
ganze lje])ei, worüber die Sch'uhm ach er klagen, 
blosr in der t e r m e intl ich« n h wen d i g k e it 
bey ihi'er Arb'eit &u s-itzen; sie hu Stehen 
SU verrichten scheint man Jbislicr gar nicht fiilf .. 
' aasfiihrbar gehalten zu haben»; findlieh ist fing'^- 
lana, das sehon** so^-inaaefajBS' Veidieoat 

* 
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Gesiindenverden der Handwerker hat, *) auch der 
Arzt einer der nothwendigsten und -mühsamsleix 
jKrofessionen geworden.' 

Der Schulimacher Holden zu Fettleworth 
bey Peth Worth in Süss ex ist der verdieiife 
Mvinn, dem man diese Verbesserimg zu dankeu 
• liaU Er befoad sich ohngefähr yor ^vaozig Jali« 
reu eben so tmpäfslicby ' wie viele andere ron sei- 
nen Handwerksgtoossen irnd brauchte unaufhör-* 
lieh Arsneyen lur allerley Beschwerden des Un- 
tecleibea«' Ein Axzt sagte ibn^f dafs sein Hand- 
weik/die einzige ^ Umche seiner Kränkliehkeit 
wäre imd dals er: es entweder (iti%eben oder danm 
desken müissey irie es stehend verriclitet ^et^ 
den könnte» Dies Teranlalste iluii naehzndenkea 
und Versuche sbu mfiehen, bis er eine Ma«chih6 
herausbrachte, welche 'seinen Wünschen vollkom- 
men entspricht und auf welcher er an die zwey — 
•tausend Schuhe schon gemacht hat, 

Alle Nähte derselben lassen sich darauf wöit 
schneller und bequemer raachen, als auf dem Knie, 
Die Maschine ist ein wenig links ab vom Sitze 
auf dem Fufsboden belestigt, doch so, dafs er sie 
mit der Hund erreiche!) kann. Der Schuh wird 
mit einem Spannriemen — dem gewöhnlichen 
Knieriem darauf festgehalten* Die Maseki-« 
ne aelbst kostet nicht mehr als zwanzig bis 
dreyfsi«:Sqhillinge — 10 12Thlr. — Seit- 
dem SLo^^en Ai<% bedient hat^ fehlt ihm 
]M«ht«« Qfl^hrt er ist völliger geworden» hat^ eine 
fruch<i..tQericiits£w braneht keine Aranejren'.piehr 
mA ist in Hinsicht .seines. Körpers ganz ein ahde-« 
i«r Menn* Die voxtr^ffliooe Loa^oneir .Gesell«« 

. . . 

**) So arbeiten B* in Stt^^laud aiicli difr.Biiehbiader 

stellend und gcnirPsen deswegen einer bessern Gewndh^ 
als die in den meisten Gegenden des festen Landes, 'vo man 
fast dui^hgehend« noch sitzend arbeitet. DasAeibeu der 
Farbenmaterialien wird ^ wegen des häufigen Einathmens 
dec flüchtigen giftigek Tbefle oft ,aiifoeMt schädlich; nun hat 
aber HetT^awliiisott in JHirhj Vor Kurzem «ine Mühle 
«rftMideny '^worauf man dieises G^chäflt ohne Wachlh^ llir die 
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scliaft der Künste, der Manufakturen und 
des Handels hat ihm eine Belohnung von 
fünfzehn Guineen daüir gegeben und im 22leu 
Bande ihrer Verhandlungen folgende Beschrei- 
bung und ein Kupfer dazu eingenickt, das auf 
der beygefügten Tafel dargestellt worden ist. ' 
Am Das Bett liir das Bestechholz. Man 
• le^ hier .dto Schob lunQi% veim er besto . 
chen werden soll, ' , • 

• jB. Das BesteclihoXz ffidlirt*. 

£1 Ein unbefestigtes oder losea^Bett oder 
Arbeitsbrety um den Schuh hinein zu legen» 
wean.^geiklS^ ifnxiy deif Unlef*^ Theil aea- 
selben ist hier auß/irärts gekehrt, damit man 

* - ' aehm möge, wie er in das andfee .BM ui^ 

•gelegt wird. 
J9. Der hohle oder obere Theil des losen 
Bettes C, worin der Scliuli wüluead des 
' . Nähens zu liegen kommt. 
JSm Ein Tisch fiir das bcnollnglc Werkzeug. 

Ein eiserner Halbkreis, der an beyde 
• ' Enden des Bettes A befestigt ist und wo- 
. ^ • durch man es erhöhen und erniedrigen kenn« 
« . Dieser Halbkreis bewegt fiioh 
in dem Blocke Gw 
, Um' Yxn anderer i eisern er Halbkreis mit 
- ' ; Einschnitten, in welche ^n Zahn mittedu 
im Blocke greift^ damit man das Bett nachr 
jedem beliehigeit Winkel stellen kann# Die-« 
ser Halbkreris. bewegt steh seitwärts an 
» . swey Haken in Krampen, welche «iok 
. an beyden Enden de« Bettes befindete 
Jp 'Daa Schwanzstück oder der Stamm dei 
V . Bettes welcher sich in einem cylindri- 
■ ' ■ scheu Loche in der Siiule bewegt und auf 
. welchem man das Bett nach jeder Richtung 
drehen kann. Vennöge dieses Stammesund 
^ # des Halbkreises F ist man im Stande den 
Schuh zu legen, wie man wilL 
Km Die Säule, welche wie die Säule eines Ti- 
sches mit Kehfüfsen gemacht ist, ausgenom- 

uei^ dafii die beyden SeitenfuJTsein ge-- 
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• yadör Linie stehen und der dritte Fii fs 
einen rechten Winkel mit ihnen bildet, 
i^' Der Halbkreis H allein, damit man seJie, 
, wie er mit den Krampen verbunden ist imci 
l' wie die Einschnitte gemacht sind. 
M» Das SdiwaissatäGkodor donf fitaimii dei 
Bettes ^'nnd 

dar taut er • TJaeli des Bettes allein, nm 
< SU zeigen, wie der oberat Tlieä des 'Bettes 
bald höh^. teid' aibdriger gemaeliit' werden 
. Itettb» Sk. 

Kranklielteii der Weber* 

[Das Webcrliandwerk ist uns so nützlich und 
unentbehrlich geworden, dafs wir nicht wissen 
Würden, wie wir ohne dasselbe imsere Blöfse be- 
decken sollten; Klagen wir indcFs die gütige Na- 
tur nicht an, die den Vögeln das Gefieder und den 
Yierfiifsigen Thiören ein haariges Fell verlieh, um 
gegen Regen und Frost sie zu bewahren; denn sie 
r uns de4 Verstand uod geschickte Hände , nad 
;k di.ese IVlittel schafft derMensoli sieh die. Ker- 
sch iedeaartigiBEteii Stofle, welche ihn nicht nur be- . 
decken,' sondern die Schönheit \sei»er. Gestalt noph 
«rilbheiwv .Vor Zeiten übcriiers nun die Kunst 
disis ' Webeos. jjeoui iUeia den: .FtaiM^ dtQ Tonieb- 

dunit iOdi-'besehfiftigiaa; ' Se'nelope entzog 
sieh in dei» Abwe^iibeit 'ihres- GcnioMs' der Zu- 
dringlichkeit der um sie werbenden Freyer, indem 
sie ein -Gewand webte. Virgil erzählt von Aeneas^ 
dafs er bey Pallas Leichcubcsiattung sich zwey 
reich mit Gold diu'chwirkte Gewänder bringen 
liefs, welche ihm- Dido mit eignen Himden ge- 
webt. *) Heutzutage wird dieses Gewerbe dmch 
Mfluner üud fxeiiea den ^mmdsig^ iStändeii 
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•) — Qua» illi, larta labornm, . 

Ipsa suis quondam manibus Si^unia Dido 
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^trieben; di« Vornehracn Damen verstehen jetzt* 
höchstens nur Äe Stickereyen mit d^r Nadel. Oe-, 
tä*viu^ Fe r rar ins beschreibt in seiiier y<)!rtreffli- 
^jieto Abhandlung über da^ KliBidenKnesen ^ 2wejr 
Tcarscbiedene Methoden, m webenf eine sehr 'alte^ 
BämMoli die ' fWoen, stdiendi vdn nuten- nach, 
oben SU wehto, t^A iet .alideni'lfethoder aber' 
/ arbeitelen aie «iüMii^, Ton oben luieh nnteii« Bie^ 
lecMsm TerfiJmngsaSt^ atemmt, aeiner^/Meinung 
nach, von de» "Acgyptertf aK wdche be \ m We- 
ben den Einschlag nach unten oder nach der Brust 
zu leiteten. Gegenwärtig arbeiten die Frauen' sit- 
zend, aber so, dafs man glaubt, sie stehen. Diese^ 
Arbeit mufs sehr iniihsam und beschwerlich se>Tij' 
der ganze Kih'per, die beyden Hände, Arme, Pii- 
fse, selbst der Rücken sind dabey in Thätigkeit, ' 
kurz jeder TJieil des Körpers wird bey dieser Art 
zu arbeiten, angestrengt. Die Frauen auf dem Lande 
verfertigen im Wii^ter, wenn sie auf dem Felde 
nichts inehr thun können, in den Schennen hän- 
fenes odep flachsenes Tuch; hauptsächlich be-*. 
edläftigen sich die jungen AGidchen ddmit, ehe sie 
iiN^raiuen,' ja, oft ist die^e Kunst die einsäe Aus-/ 
etetier^ die aie^ ihrem künfligen Ehegatten, miftiSn^'' 
genj e« gilt bey ihnen für e^]^. Scfaan4e^*vrenii''äie' 
diea^ Handweri^ nickf Verst^&ciji. ;'PS)r aebtirjin-r' 

Sere l'rauf n tat diese Art zu t^^ben besiVÜ-^^ 
era nti^equem und se.hSdIicilly ea Tera'n-^ 
lafst oft zw -ftÄhe Kiederk'nÄft^n, welche^ 
die gefährlichsten Krankheiten nach sieh zie-* 
hen können. Es bedarf zu dieser Arbeit eine^ 
robusten Körpers; ist dies nicht der Fall,* so wer- ' 
den die Frauen durch diese angreifehde ^eschäf-' 
tigung zu sehr geschwächt und sehen sich schon 
in einem gewi>?sei| Alter genöthigt, dieselbe ganz 
aufzugeben. Die Sache hat indessen, abgesehen' 
von dem dadnrcli erlangten Geldgewinn, auch ihren 
Natzen fiir die Gesundiieil; die Menstruation 
geibt nämlich bey solchen Weibern leicht 
' Yfirir S tattocjO^niid #war ^eiU;^ •sliqrK ; das Aosbjiei^ 
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Tj^U dersdbei^ ist höchst selten^ in^ Gegentheil ist 
sie oft zu reixdich iind es tritt, zuweilen eine Alt 
BljUjbirerlust ein, wenn solche Frauen zu emsig ar— ; 
beijt^; i«h h^be daher gft junge Mädchen^, 
dfci ibuji w eg e n unterdrückter oder unregel-, 
mafs^g. ide^erkehi^^Mdl^* M^A^tJiru nm l^albu 
fijagtp^, anstatt zum Arzte, r JJU^.W^^P Web^. 
' r in, g e s cl^iji ^k^t* Die Weberiimen übertreibe 
^ft» ai^ aUzugrof^erGeiwiiui«]!]^^ 
hab^a I4it;»g« 4en leto^n JBi^^en gege^^n, s/ot; 
gehest si». sßhon .^if^ler y(^eri|#Uilito uiid 
ge» aa zxl veben j ^ioi^ W Bewegung d^ 

Bru^t - odeir WAetkti^mß bes&ndig ge^ 

gen die Brust gezogen iiii4, kn sie gepreC^ mv4t 
leidet der Magen ujid d^p yerdaUAmg «iiiserov^; 
d^QUtlich.] ' ' ! 

Unsere Weber sind, genÖthigt, ihre Werk^tat«^ 
ten in Kellern, oder andern feuchten Plptzen auf- 
asjuschlagen , weil an trockenen Oit^;, besonders, 
im Spp;jLmer, der Weberfadon ^u dürre wird imi 
zerreifst^ Wei^ man in eine solche Werkstatt» 
kommt, so werden die Geruchsnerveu fast betäubt , 
Vou j^eiTi ölichten Dunste, der daberrspht upd To» 
dem f/fpb^ jr^u^^gei^ Oe^ß. herriilirt^ welches',di0K 

che mefif CFesqhmeidifi;keit 2ui geben. Der G«^> 
^Itcm^ 4fT,.6if^ 4<^durcn verbreitet^ wird noch ^OjCk* 

bpnnen« : wpQii; m Jiß^m4^: vißA] 4ee Nariüi ' 
i^od^ ihr^^Arbmt to^tze^ Öies^. <Mdito>p£^ . «Uff? v 
B9mmengid^mmm,j^^ ^^u<jhtifl[keit niid 4c»H. 
Ofliieluu sti^stehe^ W^skir. 
stftttei^, t^ildeo. eine , ^ib^^^ul^c^ ,)iUjephitische At^ 
njpsplikrß. — . • > . ^ \ 

; \Venn dieses als die erste Ursaj^e ihrer Krank-^' 
.hpiteij b^acht^ werden i^ufs, so *iegt eine zweyte; 
ii^ der Art der Bewegung^ welclie ihr Handwerk 
erfordert. D^ SteUuj^g •desrKA'fpers beym Webe» 
ifij. bekannter MalVen sehr unbequem. Der Arbei- 
ter sit^st den ganipen Tag über und dabey sind seine 
Glieder in emer beständigen Thätigkeit, meisteus. 
in gaiis cntgegengeqetgtcr lücbtiiafe . mWinimr^ 
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Krankheiten der Webern 403 < 

*le von 4iU«b Bewcgiingen ist die fortwährende Ej^ 
schüttcA^g der Herzgrobe beym jedesmaligen An«« 
sieh^n des Welwkamm«« nadi dem Körp^ de», 
Arbeit^dm' ra. Damit nfimlich der Faden mit 
d^ gehbri^n F^ti^keit eingewebt) werde»' mftifii 
d^r Kemm-iilimefr mit Kraft gegen den bbern TSieil 
des Bauchem angezogen werden. JDie Bmst wird 
beständig gc^eii den Weberstiilil gestemmt; dies 
hindert die tiinklioDen derselben, stört den freyeu 
Kreislauf des Blutes nnd das AtJiemholen. — 

Bie Webc^ sind in der Kegel blafs, aufgedun- 
sen und kraillos. Sie sind allen den Krantheilea 
unterworfen, welche ihren Sitz in den Eingewei- 
dcn des Unterleihrs haben, als: der chronischen Ver-^ ^ 
, ßtopfuiig der Leber oder der Milz, der Baiichwasserw 
ettcht, den Hämorrhoiden und dergleichen» Aufserdeny . 
sind die Weber sehr geneigt ata vheumatiscben 
Schmerzen, %ot ti^rtagigen Fibern, zu Hals- wcA 
Gesichtsflüssen un<i zum Skorbut Briende 
nnter andern; das Asthma sey gleichsam ^lahei- 
lilisch bey di^esen HUtadw^herni Moh klagten 
oft über Hernblopfeii und aller möglidhen taim 
Toh Nenrenübehu Montai'gne b«liau|^die£irt>^' % 
deelrang gettiatefil; str haben, das Web«r«* 
hä'tftllN^erk'«eh'r geneigt 0ur Wollust ma^ * 

Spazierengehen in freyer Luft, trockenes Frot-i 
tireii am ganzen Leibe und der Genufs kräftiger 
Nahrungsmittel ist den Webern besonders zu eni- 
pf\^len. Ramazzini wanit vor dem Aderlässen, 
welches, wie er sagt, bey diesen Leuten nur mit 
p"ofser Vorsicht angewandt werden dürfe, weil 
jeder Blutverlust sie ganz ungemein entkräfte. — ' 
... ■ Aeufserst heilsam würde es fiir die Gesundi^ 
heit dieser Professionisten seyn, wenn man eine EitMi 
ri ch tun g treffe» könnte, wie' sie in trocken 
^ nen hochgelegenen Stuben- arbeiten kön'n« 
feil» M^n hat nenerdingJi ein Mittel be^^ 
k a n n t- gern ach t , wodurch den ' Webern dieser ^ 
y^ftheii 1^^^ W^en soll, n&mlich eiiM 
Art" LeiiftW%»«^er/' Womit Feden- ixwAsQL^vßi 
g'^l!t»it<tti^''^)ir<»deii6i^. - Diüe< XninnWiw 
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404 Kranhheüen d^r ff 'eber^ \ . ^ 

.wird aus einem Mehle bereitet welches man aoA 
dam &|jameD einer grasartigen Pflanze erliakt wel^ 
ehe den Gaoarkclieii In^cdii anzogoiiöreil scheint, 
allein in Fronkreieh einfaeiniisch geworden ist. Die 
Botaniker kenneu dieses Gewächs unter dem "^fa-» 
men JPhalaris Candrienais oder Alpieita^ \ 
die Saamenhändler nennen esdenlangeaHireeiu - 
Es echeiBt Imilanglich dfnetlwui« dafi». die Pliala-* . 
^ lisköiteer vaxa Feiiidkterha[tea der m irebendeft' 
Stoffe bcssser siiidy als gewöbbUelies ^totraM^iOiehl 
und dafs sie die EigeDiB($afteD> weldhe maa an ih^ 
nen rühmt, wirklien besitzen. Die Versuche die 
man in den Erfurter Manufakturen und 
überhaupt in denPreufsischen Staaten im 
Grofsen damit angestellt hat, bestätigen 
ob ige Vortheile vollkommeaj allein Dubuc 
der Aeltere macht im Journal de Pharmacie^ 
^Paris, Jahrgang 1^1 M<Qinat iuly) 4aYon ioJLgcüide . 
Ausstellungen: 

1) Das Leimwasser, welches aus isaai' Mehl 
derBhalariskiSrner bereitet werdfii venu es auch ' 

' »0(d& so* gut g^aoht sey, dem damit aiigefeaehte- 
ten Zeuche emm graulictei, -zuweilen gelb- * 
licdbea Sebimmeri man könne äs daher nicht wohl' 
bey etwas anderem, als bey Stoffen .anwenden^ 
deren Gnmdfarfoe ohnehin brännlich sey; es sey 
Jiewi^«Dy ;daiB '2eudie mit weUseniL -Grwde da- 
«kunfli in der.Farbti"lrerdoIben^ nnd ibr V^rikaflA-' 
preis 'dadnreli sehr termindert worden sey« 

2) Behauptet Dubuc» eben dieses Leimwas-^ 
ser koste bey weitem mehr, als dafs der gewöhn-^ 
liehe Weber im Stande sey, es zum taglicnea Ge-? 
brauch anzusclialTen» Er empfiehlt dagegen eine 
ißschung von Kommehl una Kalk -Hydro -chlo- 
tiite, wovon er versichert, dafs es ein sehr gute« 
Leim Wasser abgebe, wobey es den Webern mög- 
lich gemacht werde, in jeder beliebigen Art von 
Zimmern zu arbeiten uncl Waaren zu fertigen, die 
weder an Feinheit noch an Dauerliaftigkeit (ienea 
nachständen^ welche in IS^esm oder a^dereu ieuch-f ' 
ten Orti»n- gewebt würden; wie sehr aber der Auf- ^ 

amilMJtf «aa aokhwa ;.Qfta»j .fieamdhoife dea k*^. 
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Ju ankiieäen der Seidenarbeäer. 40$ 

bttim achadety daron ist bereits oben itie Rede 
H^Bwesen« • 

» * 
Krankheiten der Seidenarbeiter* 

Die Zahl der Seidenarbeiter in der ein- 
zigen Stadt Lyon, die luaii freylieh auch das Va- 
terland derselben iicuneu könnte, darf man unbe- 
denklich anf achtzig Tausend schätzen. Meh- 
rere Städte im südlichen Frankreich enthalten gleicii- 
falls eine gro fse Menge solcher Arbeiter. Sie ha- 
ben Krankneiten, welche ihnen eigeuthümlich an- 
zugehören scheinen. Ihre physischen sowohl, als 
moralischen (Gewohnheiten verdienen in jedem Fall 
die besondere Aufinerksamkeit des Arztes* Ver- 
geblich würde man in den Schrift^ der Lyon^ 
Aerzte bestimmte Angaben über die Krankneiten 
eucbc», welche den Seid€nwiiBreD*-Fabrikanten ei-* 
genthümlkh sind. Ponte au mA seine Nachfol* 
ger lasse» sich in ihren Werken dorchaiu nieht 
auf diesen wichtigen Gegenstand ein* — 

^ Uater dem generi^foien Nanien:. Seidenar- 
beiter: kann man eine. Menge bdindnen b^p:«!^ 
fen, welche die verschiedenartigsten' Professionen 
treiben. Dort sitzen welche und spinnen das Bälg- 
lein der kostbaren Bpinbyx; hier bringen Andere 
(die sogenannten Zwimei*) die Seide von den Spu- 
len aut die Sr idenmiilile; dann wird sie gedreht 
und sofort verkaiül, entwe<ler als Einschlag- oder 
als Organsinseide. Nachdem sie in dem besonders 
dazu bestimmten Trockenofen den erforderlichen 
Grad von Trockenheit erlangt hat, iibcruininit sie 
der Farber, giebt ihr die beliebige Farbe und bringjt 
sie auf die Haspel oder Weife, JDie langen dichten 
Stränge des thierischen Gewebes werden hier ausi« 
gedemit und auf Cylinder, welche. Ton Bins^teO"' 

fein gemacht sind, aufgewickelt; mittelst einer 
unstreichen Maschiae wird nun' anf £inmal ei|ie 
gröfsere« odcr germsere Zahl solcher Cylk^er wa- 
gedrehet, nn4 die Seide wieder ron deosdben ab«- 
g^as^t; -es werdenl.nemlich mit diesen F&den 
nun eme grofse Menge hölsemer Spnlen ba<JeckL 
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Die* Seide mrd nua nochcinnial durch kleine Kin- 
oder gebrechliche Leute beyderley GeseUechts^ 
denen es aa Kraft oder Talent zu Erlernung 
Handweriu ^lebricht, Tbn diesen Sj^uleii a|!>gcsDonH 
nen und huttelst eines Spinnrades auf gaips Jueine 
€ylinder ^on Binsen (cs»ie^s) gdmeh^ Sind 
, tUese ydl^ so übertiinunt sie dbp AtbeHer tutd 
\ bnngt die so weit fertige Seide auf die sogenannte 
• 'ßchiefsspule. Hier mm beginnt erst die eigentliche 
Fabrikation der Seidenzeiichc. Die Personen, welche 
sich damit abgeben, werden, vorzugsweise Seiden- 
arbeiler genannt. Öie Verrichtungen beym Ferti- 
gen von Sammct, Atlas und dergleichen sind nicht 
dieselben, wie bey der Fabrikation von fa^oimirtcn • 
Stoflen, das heifst, solcher, welche neben dem 
seidnen Muster auch noch mit Goldfäden tUirch- , 
. webt sind, und Blumen, abgethaike Felder und 
. verschiedene Muster daarbieten. — 

' Die Atlasmacher (S^tinajfrea) ^ ein Name^ 
der bur Ulster Seidenarbeiteca' «ad' nie im gemei-« 
jLen Leben gebräuchlich. 'toT) %mrden sonst Taf'r 
•ffetmaclker {Taffetatkrs) genannt f ^diessr Name * 
ist jedoch heUtznti^e ganss «u&er Gebmueh, und 
flie neiinien es übel» '-wenn, mm sie so- nennt. In 
' einem findie von Roueeean findet nch eine &el«- 
. ' Ic, "wo es heifst: „die Ortsobrigkeit nennt diese 
' I, Leute, wenn Befehle au dieselben ergehen ,,Ar- 
^ - beiter an der Fabrik zu Lyon,*' oder auch 
blos „Arbeiter an der Fabrik.** Diese Benen- 
nung schmeichelt ihnen; vielleicht weil sie sich 
danach als Mitglieder einer Corporation betrachten 
35 a dürfen glauben, welche durcn die ihrer lu^ 
dastrie für die erste der Stadt gilt» — 

Die gefärbte Seide enthalt an sich nichts, wdf 
ches den Fabrikanten besondere Krankheiten zu-^ 
ssiehen könnte) die Uebel^ von denen diese Leute 
eo häuüg heimgeisaclit werdea^ müssen daher in 
etwas Andesrem* ihren Grund habeoa. Diese Profes^ 
sion wird nur schädlich durch die fehlerhaile Stel- 
lung« m welch» der Sd^rper sidi gewöhalieh da- 
. bey befindet nnd dmreh doi^ oAeltei^de Sttsen» welr 
rliee ^oft im ganzen Tag imd selbit iiodi dui-Naebt 
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Jiiddnrch wäht« Mein* Ailbi^t wiifde aber tüwroB-, 
Ktmidig s^yn, wollte ich dies^ Fabrikanten mir 
während ütttr Beschltftigiing in der Werkat^ 

'hwAMbMt Bild Bidk' auch ihr* physischen 

»wad iMiValiBclieii GeHirohliheit^B in BetraeH- 
tiiii|Wek^$ dMaHEkberde Iniaattmeft fragen 'bodeU'* 
tem ^<hM hpjy uutt ^GeaoniAteit m miaik«ii 
mkd Airer ge^aästHä O^OBÜtaAfifk tillta eigen&üisili^ 

'4dieB diiarafcler gebm. 

• ♦ Sind blalVe <Je«ichts färbe , magere oder Ytm 
lyinphatißcheu SUfleu auigciluuseue Glieder, wui- 

• ches voiiALunie kraftloses Fleisch, eine in der Re- 

fei weniger als mitteiinarsige Statur, dieses ist 
er gewöhnliche phyf#ische Zustand eines 
iLyoner S eid enarbeiters. In ihrer Physiogno- 
mie liegt etwas Dammes, Einfaltiges, ohne dafs 
' man genau angeben kann, worin es eigentlich be- 
steht, Ihr Accent beym Sprechen ist auffallend 
•platt und langsam* Ihr ganzes Wesen aeigt, dafs 
die Thätigkeit de» lymphatischen Systema yorbedr- 
«Mhead tot der der Muskeln und Nerven ist 9 9o 
me rOT jener der Blutgefäfsc. Ihrem Körper feHt 
.«s an ricktigen Verhältnilai ^ diid unlem Giiedma« 
fam aind gewl»hBlioh sehon m der Jugei^ doreh 
die engli«ebö Kriak^kheit Tenmatohä) an deni 
ganz bemmim^ Bm dersalben kanh man aie ao* 

fleiek «dcennM« »ie an FlByertagen atid& 

eaaalr als gew6hnlMi angezogen alnd und man 9ie, 
mit andern Bürgern der Stadt zusammen sieht, aa 
erkennt man sie dennoch sogleich an ihrem imre- 
gelraärsigen Knochenbau imd ihrem uüsichern von 
allem Anstand entblöfsten Gange. Bey den Wei- 
bern findet sich mehr ein richtiges Verhaltnifs der 
einzelnen Körpertheile, Ob diese Verschiedenheit 
bey den Letzteren ihren Grund darin hat, dal« 
ihie Arbeiten in der Fabrik durch häusliche Ver- 
^richtimgen, die ihnen zugleich obliegen, häufiger 
unterbrochen Werden, oder etwa 'darin, dafs ihre 
"Art sicb iSti kleiden ihren Körper mehr verhüllt, 
' IkEbd eine gewiiae Koketterie ihnen die Mittel lehrt, 
wi^ sie diesem oiet jeneül Uebidataiide ku #aa der 
OlMer abll«ribtt <Mitor Um Terbergan »iäaa»i daea 



. ^etraii& ich mir nicht zu eatecheideu, VV^nn 
junge Landleute aus den benachbarten 
Orta^chafteu von Lypn sich in die Stadt 
ri*gQb,ei, : um .4a«.eltist SeidenfabrikanleA 
jiu^ werdeu^ sOkT'firJ'iorea ^ie, gleich jeae^^-idi^ 
. 4ä gebort amAf ^iß^^jOLTzer Zeit ihr frl$^9s 
jiräftige« AurSs^ben,. Variköse fitoakniigtob . in 
. iui4 mehrere RrankheiteOp we^ne: Hi^ 

ter. die Gieittxuig der Skropdn gehören, zeigen jpuor 
zu bald, die Aev^luticaiy wdoqf in itoevi*JL.vrper 

In ]:nQraliiiclier Hiiiffiekt ist '.der Lyoncr 
Seidenfabrikant von sanftem Charakt«!«; vcm ycNtI 

Vorurilicilen . die er sicli nicht ausreden läfst^ 
mit AusDaJmicD, wie jede Regel deren hat v on 
aufserst beschr iinktem Verstände; ein Be- 
woltner des uukultivirtesten Landes hat gescheid- 
tere Gedanken und weifs sie besser zusammenzu- 
setzen, als er,. Die Trivialität seiner Sprache ist 
ßo auifallend, dafs sie Jeder sogleich bemerken 
muTs. Um das, was er sagen will, auszudrücken, 
bedient er sich einer Menge Worte, denen der ei^ 

»,gentbiinilich& Sprachgebraach - dieser Fabrikantea 
anf-;die .bi^rreste Weise einen ganz besonidem 
Sinn unterafihiebt. Auf ähnliche Weiae^ ' wie die 
.^V elber aus der- Halle zn Paris eine gewisse Qri-» 
ginalität behaupten, haben die Lyoni^ Sfidenfabri- 
kanten in ikreii Idanierea und 'kaoptaa^dich m 
ihrer Sprache emen Xjiaraktcr^ welcher di^ übri^ 
^en gemeinen ISlasse .in; gau9. Erankmch' fremd 

;aat. — JDie^ pkyaischen Gie\yoluiheite!) , Sitte und' 
Gebräuche aieser Professionistea sind jetzt - nicht- 
mehr das, was sie Wiucn; von Tag zu Tag wer- 
den sie weniger aiiiraUend; sie haben bereits das 
Charakterudsche. verloren und bald wird die Zeit 
kommen, wo iti^n sie nur noch dem Namen nach 
kennt. Seit der französischen Revolution hat sich 
das, w as sie auszeichnele, und in ihrem Aeufseren 
unverkennbar macJite, allmülilig verloren, und im 
gesellschaül Lehen Leben, liinsichtlich der JfcLleidung, 
sind ea nur noch nnbec^iitende Abweichungen, wo* 
Aweh ile aich auageicliueD» \ Ein Lyon^&shfii^i^ 
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: dichter, Naiöens C h a r 1 e s B o r d e s hat den ehema- 
ligen Cliarakter der Seidenfabrikanlcn in einem sei- 
ner Lu;st3piele dargestellt ^ welches höchstens in die- * » 
ser Bezienung einiger Erwähnung verdient. Wah- 
. xend die f ftbrikouten zu Ma noh e s t e r mit einer Art 
Ungestüm sich, sobald die Fabrik: rohlf dei^-lie 
.dwflweithesten Aosschweifimeen hingeben » be- 
*awrktman da^egttbey den a<ä|taig Tausend Lyo- • [' 
- ner Seiden«rbMt«my' w«khe ikr stoekende Handel in 
«den elendesten Z^ütasd ^mtAsAy nicht den geiring^teA 
'Esceefs; sie selzm dem Mauel nicbl»^. da.dii Kraft 
.«der Trägheit entgegen« Die »nilataiiinter ihnctt zie» 
. lien des Abends in den Strafst nmher nnd bitten 
-eia^end ein Almosen. Man liat kein Qeyspiel, , 
dais die Seidenfabrikanten in diesen kritischen Perio- 
den, welche zum Glück selten sind, sich zusammen 
^jrolUrL hätten, umiigcud etwas gegen die Obrigkeit 
zu unternehmen. In dem Archive der Stadt finden 
Mch indessen NacJnüchton von einigen Volks aufs fan- 
den, welche durch sie vcraniafst waren-j auch an den 
revolutionären Bewegungen , welche Lyon in den 
Jaluren 1793 und 1794 beunruhiglen, halx ii sie An- 
theil genommen; man mufs aber hierbey bemerken^ 
. dafs sie sich damals nicht sowohl grausam^ als Flüxk^ 
\ demngssüchtig gei^igt .haben. - — 

So arbeitsam sie aucli in der Woche sind^ so le- 
gen sie sich doch niemals in guten Zeiten, wenn der 
Sandel blöbt, etwas zurück, um dann, wenn alle 
Gewerbe stocken > nnd sie aofser Brod gesetast wer« 
dttiy davon «nlAen; Am S<mntag .nnd Montag, dm 
^nzigenXa^en^ wo sie auTserhalb ihrer Werkst&tte 
eich einige Bewegung madien, verzehren sie^bcy 
Saufgelagen und in allen Arten von Vergnügungea 
. den Lohn , den sie die ganze Woclic iil)er in der Fa- 
brik verdient hatten. (icLreu ihrer Sorglosigkeit, 
bleiben sie ihr canzes Leben Jiindurcii arm, zuweilen . 
l sehr elend , ojune sick vielleicht je unglücklich sui " 
^iUhlen. — 

Die Sittenverderbnifs hat bgy dieser Klasse von 
Menschen einen hohen Grad erreicht; sie spricht 
' eich mit einer gewissen Naivetat aus , welche bey ei-^ 
ner gebildeteren Klasae für die grötste^Unvarsdikmt- *• 
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•heit pfeifen wurde. Rousseau envahnt davon ein 
nicrk\v'urdiges Bcy.spiel im vierten Buche des er- 
-^en Bandes seiner O^fassia/is^ allein er hafte Uit- 
-T^cht, a^df eine einseiwe TluiMoiw 0111 allgemeines 

UnminifliAMm: * 

fJStwfm ^8t reste ime impresdmpkumMMa^ 

Ub^h^Sey' d«Mm l^c^^tsoi iimf in voKödttigem 

'Umgange, oft M>{ion in früher Jugend, ehe noch 
'die Organe die nbthige Kraft und Ausfbildung ha- 
rben, um dergleichen Dinge zu ertragen. Das La- 
uster der Selhstbefl^ckung herrscnt bey ihnen 
'»chon so frühzeitig, dafs man kaum das Alter be- 
stimmen kan% ia weichem afilaageB) kok ihm 
<«n überlassen. — 

Begleiten wir indessen den Lyoner Seidenfk- 
farikanten in seine Wohnung« Man führt uns 
äft den ungesundesten Theil einer ungeheureii Stfeidl^ 
'ideren meiste StraCiea im Verhälfuif^ zu der Hdhe* 
^d«rH&n9er Tiel tsu eng sind. In dem Vieftel SiiiMf- ' 
Georges/ welches duteh die Mimg^ schiebt 
battter und dem Lufteüg gahs umcuganglidMii^QM- 
iBer, Mk tOAseiditket, die hier auf einem engen 
BäaiuM'twiechen'dei^SiiAne «Bddm HS^ittV 
Jnate iSusattanengedrängt sind, lohnet eiM be- 
* deutende Anzahl dieser Fabiücaikleii. * fai eittem 
klcmen Zimmer herbcrgen eine Menge Menschen. 
Eine Art Hangmatte oder Verschlag zwischen der 
Stubendiele und der Decke nimmt des Nachts oft 
^das ganze Hauspersonale auf, nämlich Vater, MutH 
^ier, zwcy bis drejr Kinder» und noch ein paar ■ 
Fabrikanten, männlichen und weiblichen Geschlechf^. 
Jn diesem Verschlag, webher höchstens S^ehn Fuls 
ins Gevierte hat, haben sie, wenn sie schlafen, 
eine Lnftaänle von etwa s winklig bis vier iukI 



♦) „Das Lyoncr Volk hat pinen uuTortheiUiaften Eindrnck 
auf mich geoiaclit; Ich nalw die«6 dtadt immer als 'den yerdor- 
bea«t^ W Hl g«ii»Biiiopa Belraahtet«^ ' 
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^nvi^iBg ZolLH$he üb^ «ich. Sie UAreinlich^ 
Iteity welche in diesen W^ltnungen hemcitt, 
▼ctttnehrt natürlich deren Uneniaiefctplichkeiten noc^ 
tun Vieles. Die eiages^hltoft^ene Luft in de& 
engen ,8>tr4irse4i, «.a4 dea dt^B^^elen tiefen 
^öfien^ wo nie ein StiwTieiiiftyeW Utfßält» bet be«- 
^tfin^dig einen .stoerlielxen Geracli, welf^^ 
^ 4itmJB d«V«n lierrälirt) dafa aie nie: angefzjedtf; if hr4 
'thetin Ton dem Sfi««ma, wettclm wieaer Mm Thm 
'durch die Uni'einigkeiten in den liausem, zum 
^Theil durch das Athtneu mid die Ausdüiiütiuig von 
einer Menge Men^schen von jedem Geschlecht und 
Alter, die liier unter Einem Dache leben, erzeugt 
"wird. Ihre Nahrung besteht die Wochß 
über aus i^rpbe&i ott ungesund ea^ ^peir 
•^enu — 

Zu dem machtigen Einflufs aller dieser ge- 
rsuudheitstorenden l)inge kommt noch die schäd- 
Xi&h<i Stelltng ^derXiAge, in welcher der Köp- 

2r des Seidenze uch->'FAJI)rikMten -während^ 
w. Arbeit s^ich befindet , 
Kleine Kinder eitiien an der Weife> 
* um die 8eide anf ^Sqpiiiea m. brin^m^ ihr «Leib i^ 
•dabey beständig sneommen g^kräitu^ e^bne aUr 
gemeine Bewegung; -dabe^ kennen pie nie 
eittje r^ine^ irieobe-Luft ematlucLen, ihr Körr 
per wird gereist nnd unterliegt in der Folge skro- 
phulosen Krankheiten; ihre schwachen Glie- 
der weixleu krumm, und das Riickgrad 
nimmt eine falsche Richtung au, sie wer- 
den mager und von ihrer friihesteu Jugend 
«4äind und bleiben sie schwach und kränklich. — 

Andere Kinder sind beschäftigt, Rii- 
' der zu drehen, wodurch lange Maschinen zum 
Abhaspeln der Seide in Bewegmig gesetzt werden^ 
iln-e Arme werden zwar dadureh starker, allein 
«ttf vUnkoaten ddr Beinei oft sieht man d^ck.unt^ 
ren Glieder dieser kleinen Unglückliche tw 4^ 
.engKacben Krankheit entstellt. ' Pio:Ffiaiien.5 wel- 
.'cibe'daa Abhaspeln leiten» aind an eben dieser Mar 
\oebi6ii0 angestelUs m nvAaen imm^rt 0(eben, 
.HAd'vcgcu Ae%,h$ftSst^^ Raiaelna dec Rjlder 
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iftdir laut siirecUeni. daher die voxli^Tsdlieiidk-Mei» 
gung ihres Körpers %ii Vers topfang der Einge- 
wiocle des Untesleibee^ zu Aderkröpfea aa denm^ 
WH lind BxiiBQiidimgen in der' Luiigc — 

Der Arbeiter in derSeitenM^eli(abrik 
-fiingt «dir firah am Morgen «ein Tagwerk an;iuid hört 
erst spät in der Naeht dnnit m. Wenn das Tä- 
gcslicht ihm fehlt, so bedient er sich einer Lam- 
pe, Dabey sitzt er vor seinem Weberstuhl auf 
einer hohen Bank, die beyden Fiilse stehen jedoch 
nicht fest auf dem Boden; eins seiner Beine (und 
Äwar immer dasselbe) ruhet fortwahrend; mit dem 
anderen tritt er abwechselnd auf lange Stücken 
oder Stäbe von Holz, welche' mit dem Einschlag 
des Werkstnlües in Verbindung stehen; den Ober- 
lieib biegt er etwas vorj dadm'chwird es den, bey^ 
den "Händen, Wellie sieh gegen das Gewebe stüt- 
zen, möglich von beyden Seiten die Sohiefsspxde 
iiin und her zuwerfen. Jeder Faden, welcher durch 
diase OperatioB? mit dem Einschlag des Stoffes ver- 
eiiiigt werden soll, wird dnrdi einen Stöfs mit e^ 
^«m Querhohs^ der sogenannten Lade, an das 6e- 
Sprebe^ fest an den vorh^igehendmi angpfugt^ die^ 
Ber Stöfs trifft anfser d^m Gewebe nnmit<^ 
telbar noch eine grofse hölzerne Walze, 
auf welche das eben gefertigte Zeuch aufgerollt 
wrd; mit dieser Walze aber steht der Bauch 
und der untere Theil der Brust des We- 
benden in Berührung. — Bey allen den wich- 
tigen Veränderungen, welche man seit einigen Jah- 
nen mit diesen Werkstühlen vorgenommen hat, 
haben die Erfinder immer nm' an die Vervoll- 
kommnung der Arbeit gedacht, nicht aber daran^ 
'^ie eine solche Maschine bequemer ' ond gesünder 
*dBnr ,den Fabrikanten einzurichten sey« ~l)ie Ar- 
beit des Seid^fabrikanten kann mittel- 
ibar anf druyerl^y Weiee Kfanfcaiten Ter- 
nnlatfsen: 

1) dnreh die Art^ yfi% die Jkrme he** 
(Seh&Ttigt vrerden^ -'einer derselben, der linke 
'HllMäii^y mießht'beflASndig eine Bewegtmg aufwärts 
wd abwärts, vvahimd rechte hxm sich uu- 
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a^fhÖrlich vor- und zurück bewegt, um das Qaer- 
liojUs in waagaredUer .Bichsü^pg gtgen d«8 Gewebo. 
U st ofsen , ' , ' 

2) durch die L age der Beine» woros das 
eine gänzlich ruhet^ während daii andere in bo- 
ajtändmr Thätigkeit ist; 

endlich dnrck die immerwäiteiiden Stö^. 
f^fle9. {Welche der igriieitende jedesmal unmittelbar* 
in die Cregend.der Herzgrube erhalt^ ao oft, 
^ Quetbcus gegen das gewebt». Zekidli gestafsea 
wird; — • j 

Die Betrachtungen über, die physischen, mo^ 
Talischen und hauslichen Gewohnheilcn der Ar- 
beiter in den Seidenwaarenfabriken, $o wie die, über , 
die Lage ihres Körpers bey der Arbeit, macheu 
es beynahe überllüssig, die Krankheiten alle ein- 
zeln aufzuzählen, w^elche aus jenen entspringen 
und die man fast von selbst daraus folgern kann. 
Die Krankheiten, welche ihnen eigei>thiimlich sind, 
betreflen meistentlieils das lymphatisclie System;^ 
ipian findet bey diesen Leuten» besondeps in 
der Jugend» häufig Veratöpfungen der lym- 

abatischen Drüsen, weifse GeaclLWulst^i 
eaehwüre» akrctphulöse Augenkrank;hei-r 
ten, harten, aufgetriebenenLeib». die engli* 
a<cb.eKrankheit»fiucjLei und Anawüchae d«8 
Il^ii^kgradb eaj» aelten Soiiwindancht* Piese 
IJ^bal .rühren- nicht aowdhi Von- ihrer. Px;ofß88ioxi, 
her, ala Ton ihrer . achle<^ten* Lebeuaait und Tön 
dem fortwähr^den Hinfloaae emer 
Luit, ungesunder Wohnimgen und einer zweck-- 
widrigen Diiit. Eine Menge v cn crischcr Krank- 
heiten, sind die Folge iliixr Ausschweifungen» 
Häufig findet man Hautkrankheiten bey Uinen, be-- 
sonders die Krätze, welches ilirer Unrcinlichkeit 
JÄUgesclmeben werden mufs. Doch, gehen wir jetzt 
zu den Krankheiten jener Fabrikanten über, wel-. 
che als Folge ihrer BcschfltjtigUQg ^ der fahxik^ 
betrachtet werden müssen. — • ; / • 

Sie JUj^en oft^ besondera. dlie Weiber, über.- 
Reifaen in den. iKücken - und Bani^stmUa-'« 
l^eln. Im cu^ten.Augenbliok iat |qMn,gcneig|t .to> 
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Ataxhea^ ^ese - Bnbeslimmteft^ «tampfienty, tiefen' 
^dimerzeii: dctattttti . ftof diie - asitfodi Wborgene* 
Si^wi^daucht^ die ihre Ltinge in KtirZietii 2e|^ 
Mifetk drohte^ ddlUn' dieft getfchidkt nicht; wenn 
^^'ihre Airbeiff eiüe Zinflfmg amMteen, und einige 
Einreibangen von Kampheröl mit narkotischen iind 
gewürzhaften Subslanzca auf den schmerzhaften 
' Theil anwenden, so Terschwinden diese AnMle in 
der Regel. — * • ' ^ ' 

Dife Stöfse, welche sie oft itt die Gegend 
des Magens bekommen, stören die Verdanung' 
iiYid veranlassen Magen - lind Darm ent- 
eil n dune, ein Uebel, was bey den Seidenfabri- 
kanten sehr gemein ist , wie schon die Geachidite 
iftfer Gewohnheiten vermuthen Itilst,' ' ' 

In gewissen Jahren, oft anchf schon ih lierPe^^ 
sriöde der Mannbarkeit bekomi^eii* fast fldl<»«'die8e 
Arbeitisi* variköse Gesteh WMire an den ^ftte^ 
reu Gtiediflafseii.^ Sies^lMid 8eliein1^ dtrin 
nfenr dmnd stx' haben, daf8'8ie'' be9ländig sitaea nnd' 
-Beine beraMiüngen lasm« - Daa rohende Bein 
i9t weit h&ufiger krank» dlis a^idere^ Shi Tafi^ 
kosen Geschwüre delr Beidenatlteit^r, welche ans 
tben der Ursache nicht heilen, welche ihre Eni-^ 
stehung vcraalallste, sind von einer chronischen 
Entzündung begleitet. Sie gehören unter dieCIasse 
der Ter-alteten Geschwüre. Ihr Grund ist blafs; 
der Rand bleyfarbig und mit wasscrichten Säften 
angefüllt 5 in den meisten Fallen darf man sie nicht 
zuheilen, ohne dje Gesundheit des damit behaft^ 
tfeil; Arbeiters in Gefalu* zu biingen, besonders,« 
Wenn inan i^ieht die nnerlufsliche' V^orsieht anwen^' 
d6n würde, eitt-E^nfiEaieU aiU setzen. Biese Rronk— 
heit ist inclessen» kfeinesweges örtlich; die wahre 
ürdadte dee Gc^öhwirrft liegt in einer chromseben • 
V^stöpfiinr irgend eines Unterleibs - fiingewa^^* 
bi90nqji^rsr dc^ Ufi^^l die te^MMttidiy' £age d«v 
BMne wö^' li^ ;:ffi<f. snAdliti^e '¥eMnIlmung. >Alta 
dem» was' wir über die Sldhuig d^ Kdr^Kiin» dbr 
Seidtmfftbi^antei^ '«gesagt ifabbn^' Ififst ainfi ««Me- 
rten, dafs der KreiftlÄilf (les ftlmey inidett-'Gefa-i 
fscn des JJnterleibes- sdir iangsuiu von SUUcn gehl,- 
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» « 

Le Ursache dieser Störung mag wohl hauptsdoh- 
z\\ in der üblen Gewohnheit der Fabrikanten lie- 
3ny sogleich^ i^fih j^em JB^M wi^er die 4rlpeit' 
i. begioaeu, — / 
^Wie ^bec'dieaeu verschiedenen KrankJieir> 
»ifiM vorbeugender*- Das sicWtfte Mittel würde: 
alleu Dianen SeidäiMWi cMMyilt anten; 
coi «Jiädjiche a ^ pjaflns^p «u i^tAiehe% weiche. 

Üät Tia4 ihye, gwM Lebeoswoter n oaImh midi; 
tire Silteii' ra- Imseiii« iUkBft ,^es0 wichtige Axif^: 
,abQ^j||l «rfiUleiii lu^ awMT ist^ Wirluiugskreii^ 

^Jle Mittel,, welche bey« der Behand- 
ung ihrer skrophulösen Krankheiten am 
)estcn anschlagen, siud die ableitenden, 
ind die tonischen. Ihre Geschwüre werden 
geheilty oder vielmehr das weitere Umsichgreifen 
derselben verhindert, durch Ruhe des kranken 
Beines und das fortgesetzte Tragen einer rae-^ 
thodischen Gx)mpression mit einem wSchnür- 
Stiefel von Huud.sfell. Viele dieser Fabrikanten 
nmgeben das Bein, weiches ihätig ist, mit hölzer-) 
neu &(3hiei)#n, um e« ffi%m CoAtiiuoq^ mul Keir,- 

. A nm er k u n g. Diesen interessanten Ariiket|{ 
verdanks uh der Frenndschait d^ jimn M q»t-?n 
fel,eoii| eio^s natemcktetc^ I^aimei^ der «l«! 



dsi|. ändbii^Sit^^ ^dßt n;iai]t:bey dero.' 

Lei^wend* und Tuc'hfahrikaaten, bey den 
Baumwollenspinn er u und dea meisten Arbei*| 
tem Iii de^i J^lanufak.tureu. — , * . i 

KjanUieiteu. der Spitzen - Kldpplerimimi oder 

Spiti^mmaoheriimeii. 

Gewöhnlich sind es junge Mädchen, welche 
in den SpiUexifabriki^ arbeii^oc^ .vsie sind alL8li>4(^"> 
Ben Krankhdtett>.iieterwcNrieii^..iv»A von /einei*' 
>uU«»diNi.teUMNrt:iini fW. eii>« ^^l i ft iLlfi6iK, 



41& Krankheiten der Spüzenmachcr innen.- - 

IjersteUung herrühren. Jlir Bauch ist ungewölai^ 
ich dick ihre Menstruation fliefst mcli t ge^ 
hörig; oft kommt sie erst spät, zuweilen auch gar 
nicht* Manche haben schon ton ihrem achten oder 
ssehntim Jahre an den weifsen Fltifs* : Sie t)e- 
koittmen leicht- Skropheluy die englisclie- 
^CMnkl|6it,'^VÄ^o|)fimg'der lymphatischen Drü-* 
sim^ FrostbeiwQii' itkid Netreid^ran^^eAl Das be^* 
staiCdi^e T<MHbiegei^ 4ea Oberk^eiir HeraitK 
temeigeii des Kopfsa'ftiif diefKniifte^'y^tfidafit häur* 
fig Lungenschwindcnaoht« Die^KJrUdiäLeiteh^ wddie 
hier erwähnt worden sind, w^eU'' boch^ ■ 
barer, wenn die Spitzenmacherinnen in unt^irdi-' 
sehen Gewölben arbeiten. Je trockener und Höher 
die Werkstätte ist, in welcher sie arbeiten^ desto 
ireniger leidet ihre Gesundheit* — - 



1 » , • f. 



Anmerk. Balme , Arzt zu Piiy, in seinem 
therohes dietetiques du Medicin patriote aur la Sarite 
et lea nialadiea obser^eee dma leä ^eminairea, les 
pensionnats, et chez les oitOrierea en' deniellea etc. 
j^aria 1793 theilt die Spitzenklöpplerihnen in zwöy* 
Ghüssen. Die eine ist Jahr aus, Jahr ein mit'denKldp^ • 
plen^ in der Hand besUläftigt, die. andere be&<diä&> 

sidh in den schone» Jalmsi^ea ' dafür shI^^ 
mdan^eit» Das gttSflfnirtaiisitgen'^Kefawar. Weib^Pfei^ 
amen beyttt Lanpeiidampf nhd ColileBbek-' 
kengestank äit eine d'er «wichtigflften Vot^* 
bcreitungsTrreach%n' ihrer Kranklichk eit. 
Nicht viel mindere Krankheitsursachen sind ihre, 
bnck lichte Stellung bcym Arbeiten, die Ra^-' 
lösigkcit bey ihrem Gescharte, der Mangel an Lei- 
besübuug, die Schnürbriiste und die fa&t unaus- 
gesetzte Anstrengung der Augen. Dessen 
ungeachtet finden sich,*. «ach des Verf. Versiche- 
rung, unter den Spitzenklöpplerinnen nicht mehr 
iCranke, als unter Leuten, die sicli. inij;andeim nicht 
sehr 'gesunden .Handarbeiten niihren. 

Sogar ^die^SebxÄrbjniste sollen ühnea aieht so 
sckäcUim BepL^ mm^ andern Frattenzimm^ern» (??) 
Sie Seyen ihnen unentbehrheh; um sioh'brfui Fort-^ 

«Mite iitr 4w dtfii'ii<Kibigeo sn '0ii#^ 
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leii itnd ohne sie würde ihnen *dÄs Rückgralh un- 
fehlbar kritmm werden müssen. ' Manche hatten 
■dea Versuch gemacht, sie wegzulassen, seyen aber 
durch the un^rtraghchsten Schm^mi in Sioti^texl^ 
ttBcl LbndenT gezwtingen- Tv ordcn/* m wieder anzu- 
iegen. Die Schhiirbrust ha(be noch den ]>(ut$en, 
dafs die* ' Spitzenklöpplerinnen sehr w^iiig .esscb 
^(dirften^ cuti sich nicm AftQl^älm^ 
•^Awtiwwlieii. (!!) ' -i '^^ ■ ••n-/?.;i- 

'v ' ■ Avuih AagoiktankheiliNft i#Mb. unter flbäi 
pidit häufiger, ab toter andi^m li^^ j;^^ ' Bi^ 

' • Krankheiten der Strumpf u irker. 

Die Strumpfwirker sind den Krankheiten 'Un- 
terworfen, welche von einer sitzenden Lebensart 
herrühren. Sie leiden oft -aU tfKmorrhoiden, an 
Schmelzen in den Nieren, chronischem Jilasen -Kä- 
tarrh mid i»chwAohem GesichU — - ' v . 

Kraskheit^ der Pappend^el und Karten- 

Cttdet - G^ai^sieourt sigl vofi diese^n Pwtfe«^ 
4M0]iidt^> dafs sie h(^ußg Hanttqraukhjeit^n, k&jfhs^ 
ü^^en Fiebern wd* der/Wtiaeeiitsächt 'aibges^ 
9e>)reD.'-^ ' ' ' t' ' 



Krankheiten ^et Schenkwirüie und KeHnjer. 

» Der beständig^ Aufenthalt in den Zimmern, 
%<9 oft eine erstickende Hitze und eine Luft herrscht, 
die durch Ansteckungsstoff aller Art verdorben ist^ 
setzt die Schenkwirthe, Kellner und alle derglei- 
chen Leute einer Menge von Uebeln aus, als hef- 
tigem Kopfweh, erschwertem Athcm, Mangel an 
Appetit, Uebelkeit u. s. w. Sie thuu düher wohl, 
wenn sie die Wirtiisstubcn imd Säle öfters mit fri- 
sctier i-uft durchströmen^ sie mit Wasser scheuern 
lassen und zuweilen besprengen; sie selbst müssen* 
inäfsig * find -diät leben, von Zeit» 'ÄU Zeit ein Bad 
aÄmen», sibh nufr HUgbstk frolikdn Aind den Unt(er^ 

• .D d • 



r44S . KrfNi^thntfih-.d4(r ^opfer un^^'^ümther. 

Ißib- frey erhalten. Vor alleu Dmgeu dürfen sie 
nicht die Unvorsichtigkeit begehen, in einen Kel- 
ler hixial)j6ust^€iiji|,^5V^na .ihr ^orj^r i;^ gchvYeiüi 

* ' ' Lst eine bekannte Sache, dafs Schenk wirthe 
/pftJipA^nj Weinen mittelst Bleyglätte 

'jeine kün§tj(ichg Süfsigkeit geben 5 eine Vermischong, 
welche denflfl^^, i^^ft . von solchem Weine Iriatwi, 
Blcykolik znzfetit/ Man hat nicht selten BeyspiejiB 

i^^^h gfwiaaepJoftjBi! Wirthe ^ Opfer 

CaSet- Gas sicourt hat die Bemerkung ge- 
,macht, da&.di^ Wirthe und.S.^ilner'in Kaf- 
f eeji ääs er n oft anSa^lendwideraaturliclif^Nei- 
•,VJ l-i.': . , KranklieiteJpL der Stopfer. ., « <. . 

In Paris und andern grofsen Städten be.^bä^ 
tigen sich eine Anzahl Leute ans den niedrigen 
Stauden damit, Tauben fett zu machen^ um sie 
auf den Geilügclniarkt zu; bringen. Sie nehmen 
a^u dem Ende Wickenkörner in den Mund und 
-fttOfi^en damit die Tauben, denen sie immer ein 
Ko^|ia^,dem .^4em in die Kehle hinabdrück#t)^ 
Macquar^ ' erwähnt die«^. (gewerbev aeii^fiiE 
Dictioniiair'^ (Ze SantSy uud sagt dabey, die gar 
bückle StelluBg des Körpers, in welcher diese Leute 
qfl jlen gqüGfMn ,Tjag, über 

se&r an. und' erzeugte leicjit erschwerten Athem, 
j^tinjm;:vi4 #ople?ciet . XJipi i^dik ißäiUng Sm ha- 
¥en> sidirbj^stäj^^ zu bä^^ u^n der Brusl 

' eine £rleichteru|i^ z\i verschafi^ßn, mi^en» dieStOr 
pfer die Tauben, so wie einen Itorb rtiit Wicken- 
kömem, auf einen Ti^cli sLelien, von Zeit zu Zeit 
ausruhen und weniger Wein triüjtven,, ak, siß 

. iK jjc^ttkil^tw^dftp JPor üers und Xhürfikoheiw 

its^,Ax}f£ sich nicht wandern, wenn -die Por- 
tier» ßiOm IMMhi wg^etet sin4 wekJift 
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^on ffiber ' sitsend^ Lebensart kfSTfiSrte; besäiidig 
müflseii sie an euiem und demaeü^eu Orte «ieh anfhal— 
ten, tim ollen Leuten Rede und Antwort zu jgcben, 
ivclche zn jeder Stunde des Tages, oft noch in 
der Nacht, Eiulafs in das Haus begehren. Die 
Hauplarsache ihrer Krank heilen Hegt indefs ge^ 
naeinigUch in der schlechten BeschaÜenheit ihrer 
Wohnung, die nieistentheils im Erdgeschosse, nahe 
m dem Eingang des Hauses, feucht, unreinlich und 
ng ist und oft nie von der Sonne beschienen wird, 
[u solch' einem elenden Quartier wohnt nicht sei-* 
:en em ganzer Haushalt, Vater, Mutter und Kiu-^ 
ler. Aachnet man hinzu, dafs die meisten Thür^ 
iiiter sich nebwiier init Schülüiiac^erar.beii odeit 
lern Flicken Ton alten Kleidern abgebe, so kami 
31011 sich ohngefiübr einen Begriff Ton der Ungo?» 
sundheit und der Qtareinen Luft nutthiui^ 'lisblclio 
in jdieMi Wqhnungoi faerr^lit; ^ i 

Das O^siolit des Portiers ist m der' Jk»^' 
%Ä bleioii Und fsrbenlos^ s^i'it -Kdrpidr &t gcM 
leigt XU allte &riiikh«iteii' des lynmbatison^ 
Systems; als: SkropHeln*^ Tert topiung dato 
l^lingeweide, Wassersucht und derglei-*« 
3h en; fast alle ihre Kinder haben Skro-*« 
3heln oder die englische Krankheit. Die 
Sewohnheit, sich im Winter an einer Kohlpfanne 
5U warmen, macht, dafs sie oft, wenn sie dann; 
uis der Stube in die kältere Luft gehen, Rheu- 
matismen, Katarrh utid Brustflüsse bekommen. — 

Der Arzt kann nur in seltnen Füllen Mittel 
rerschafFen y wodurch der unglückliche Zustand 
ier Portiers eiletditart würde. Sie Wohnstuben^ 
virekhe man ihnen anweiset, zd vergrdisem, imr« 
[uer firisehe Luft Jarin zu erhalten, sie nicht zs 
ftiedrig, soidem etwas über der £rdfl4<^ erhaben 
WOL hfkxuü^. «MÜich diese Stuben mit eiotoi guteu 
Ofim und Hauofa£mg^ die Mau^rwindb aber mit 
Bretem n' Terselie% das ist es attenroUsi wa» noMut 
^m^y«rbe8senulg dieser nngesbndeii Quartiete Yor-* 
schlagen könnte; die Ausfunrnng mu& freylidrder 
Menschenfreundlichkeit der Haasbesitzer überldul^ 
sen bleiben* -i— ' . \ ' ■ 



420 Jüfonkheüm d^r Schtisib^^ 

Kiaiddteiteii der &ktetS)r^ KsmzellUten, Hand- 

lungsdiener, Schreiber imd Copisteja. 

[Vor Alters gab es mehr Scbreiber und .Ab*. 

Schreiber, als heutzutage, dem! maa k'aiiBf e di» 
fiuchdruckerkunst noch nicht. Vor der Entdeckung 
derselben gab es in jeder Stadt, in jedem Markt- 
flecken eine Anzahl Menschen, die sich nnd ihre 
Famdien durch das Abschreiben von Büchern er- 
nährten. Plinius hatte, wie sein Neffe erzahlt, 
welcher dessen Lebenslauf beschrieben hat, auf sei- 
nen Reisen bestandig einen* Schreiber bey sich^ der 
autSiUch und Wachstafehl versehen war. Im Win- 
ter mufste der letztere sorgfaltig seine Hände mit 
Handschuhen bedecken, damit ihm dareh die Käito 

ja keine Zeit von. der Arbeit entzogen ^vürde. ^ 

i... ,.J)ie Sekretäjrc, Kanzellirtea tmd Handlungsdie- 

vrelche bey grofsen Herren, in Gerichten- edor 
Goltltoibett s&ttm fiachhalten oder Regia<ziren ange- . 
ildlt ■ ond , «köimeii dadurch veraehiedenen Krank-« 
heiten ausgesebst werdiBn, die nian iheäa dem' be^ 
ständigen Sitten, fen. welchein. Qu* ;G«8ch&ft; aie 
zwingt, tlieils d^ immerwährenden Bewegung der 
nämlichen Hand, vielleicht attcji der geistigen An- 
sti'engung Zuschreiben niufs, welche sie machen 
miissen, um genau und oiiuc Kechnungsieliler zu 
arbeiten. — ' . 

Der Mangel an Bewegung bcy ihrem Ge- 
schäfte, das beständige Sitze^ii, während 
dfiJT Leib gegen den Tisch gestemmt ist, 
t'eranlafst Verstopfung der Leber und der 
iiilzy Unterleibsbeschwerden, Schwäch« 
ik den Beinen, Blutstockungen i» den Ve^ 
meH und giebt ihnen meistentheila ein. kachectM 
sehes Ansehen. Mit Einem Wort, aie*. entbueUrea. 
iiier y<nth^e> welche. die jeeb&rige Bewegung 'dm 
Körpers mk siiA bmgt« olt.wiircten eie sieh dieser 
YorUKeile gern ymehaffiuiy aOiein ihr.* Stand- Vegp»<* 
hindert de daran^ iemft oft ncmseii. sie, um akh, 
ihren nüiliigen LebensunfexlialttXn mnrerben. vbfaa» 
Morgen bis zum Abend «chrriBön; . Bie No-tli^ 
wendifikeit^ in 4er sie sich befmden, die.feder.^ 
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stets au halten uud sam Schreiben in Be- 
wegung SU leisen, greift die Hand und oit 
.den gansea Arm sehr an, wegen der beständi- 
1^ ZasamdienaBi^angi der lifoskem;* Ich habe ei-» 
neu Skribeitfen gekannt der e6Ui ffonzes Lebest- ^' 
über .fast nichts gelhan hat|% ab ges^iebmi, und 
sich damit* einiges Verkaogen- erworbe& ' hatte; £c. 
• empfand bald eitle, grofse Mattigkeit im gaium-* 
' * Arme, diet aHön^Mittehi mderstand md' in einsl 
irohstfindigc LahrauDg dieser Th^eile übergieng. Um 
nicht ganz brodlos zu werden, lernte er mit der^/ 
linken Hand sclireibcuj allein nach einiger Zeit 
•wurde auch der linke Ann gehilimt. 

Was diesen Künstlern, wenn man sie so nen- 
nen wül, am Meisten schadet, ist die beständige 
.Anstrengung de& Geistes, welche zu ihrer 
Arbeit erfordei'lich ist. Diese Ansti'engimg ver- . ' . 
anlafst Kopfschmerzen, Stockschnupfen 
xmd Flüsse an den An gen ^ überhaupt werden diese 
letzteren aufserordenUich geschwächt durch da» 
bestandige Hinsehen auf das weifse Pofpier imd die 
feinen Schrift zügc, welehe» oft ; schwer zu lesen sind« ♦ 
Diefl^ Uebcl üudet man häu£g bey den Buchhal- 
tmi,der ^(Umfleute, welche schwierige RechA. ; « 
»ugeii tiu fuhlBcn haben i desgleLdhenv b^ 8ek^'. 
teren > iit«Mie im l)ien6te /esdlser Herren stehen, . 
die ihnen oft .nur mit hdben Werten» andeu-*; 
ten, wie und was sie schreiben sollen. Der Geist' 
^ didserLeuteT wird dabey oft auf die Fol*«p gespannt, 
&ov\bhl durch die Mej)gc der zu b cd c iilv entern Ge-' . 
gensLäude, als durch die Schwierigkeit der 
Aufgabe, wie sie es dem Herrn, dem sie dienen, 
recht machen sollen, welcher oft den, an welchen 
der Sekretär schreiben mufs, üb^ diesen oder ^e- , . 
nen Gegenstand in Zweifel lassen, oder in Verle- . . * 
genbeit setzen will^ diese Arbeit kann dann 
o£tc ,eben &o unerträgliah Wjerden^ .als. dajs . ^ 
. Jjthen bey ITofe. * ^ 

Welche Mittel stellen indessen d^ Arytc zu . 
Gebote» linil^ den Leiden 9 welchen- diese Mens^cn 
ausgesetzt. finA^ vor s&ttb engen ..oder abzuhelfend 

; um^iuehtLT<)ili)9nM>Kir4nLhsii^ befaUen «u wer- 
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4£g. KraiiJ^ d^Sehriftsteli* | Gelehrt, u. Künstler. 

d«nV VQlcbl} durch anhaltende/; Sitzen entsfcdieay 
diese Xiaole sich jeden Absod, md aa Ta:« 
* geiif wo <ie TOik dw Arbeit frey And, märsi^^ Be<» 
'"we^img machen; ^enn sie an Verstopfung leidei^ 
müssen sie durch* ctaranf hiuWkende Tisa- 
»ea'OeflhuDg .tersdMtffea sfohen, s^eh übrir 
geos doci^ Unterloib dundi mflde^ erfirij|ohefifle Sgel- 
aenimd doroh Kly^stiere^ frey erhalt^*>' J>aa Ta- 
kajfks'ehnvp'fen ist; öfters gm gegea 'Copf- 
b CSC h werden.] Augenübeln .wir<F am'aweck-> 
mafsigsten vorgebeugt durch zeitiges T ragen von 
Conservatiousbrillen, durch das Waschen 
der An gen an jedem Morgen und Abend m^t ei- 
ner Mischung von Wasser imd Branntwein; 
des Nachts dürfen sie nie ohne einen. Licht- * 
schirm von grünem T äffet arbeiten. Gegen. 
' die Zufälle, welche von der sitzenden, zus£^ramen- . 
gebogeneu Lage des Körpers herrührep, ist es am 
Besten^ an einem Tische ä la Trono/Un zu schrei- 
be!^; wir empfehlen sie allen denen, welche* lange- 
am Schreibtis«he- arbeiten müssen« ^ 
Um der Gieht'aii den Händen vorzu- 
beageoy ^wasche M^n diese fi-üh und Abends, . 
imt aromatischem Wein« Branntv^io oder 
soiu^t einem geistigen Wasser« Bidie und dfteree^ 
Aassetisen der Arbeit sind bey dieser Beschäftigung 
sehr amurathen« ^ 

Was hier gesagt ist^ gilt natürlich andi von- 
- Notari^n, Advokaten, Amtleuten, und Seu 
bcy den verschiedenen Behörden ange- 
stellten Beamten in dem Mafse, als sie viel mit 
Schreiben beschäftigt sind. Eine V orkehrung, wel- 
che alle Leute von der Feder nicht übersehen soll- 
ten, ist die, eine gute Strecke von dem Orte, wo 
sie^ arbeiten , ontiemt zu wohnen^ damit sie. durch ] 
das tägliche Hio'-^'nnd Hergeben doch eine r^gel^' 
mafsige Leiiiesbewegung haben« ' ^ . . ... 

l^rankh« d. Schriit^tellef,.G«}ehrteu,.u,.JCiiiistler. 

Das V^olk> das Ton si^ner Hände- Arbeit lebf^ 
kann sich gar nicht eiidMUeo,. dtf i- dw^ 
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d.,'Aet den g^h/«^ Tag jsUz'V 4)A»hrr/ 
öt oder den^:tV>«ii^^.KräjuU]^cb^ e^frir 
cKppft , als lier Bau£k;(^faber^«(f«i5 :;bafl^. 
fTfig t ,^ üud jedota .Wciahfi^ . WiUiEpamg 
esetzt- lÄff \üitd docK^istr mcHts gewiseei;. 9»Pior 
clehrtc, sagt Aoiisscau^ denkt unter al—, 
3n* MviQschcii am IVIeislen, er sitzt aiu» 
leisten und ist am Meisten krank." ' .\ 

Beyin Gelehrteji ist das Geliix in l)cständigeir 
liatigkeit, \yodurch die Krärte^ welclie von der; 
atiir allen Tlieilen des Körpers glci'chm als ig zu- 
ctlieilt sind , zu sehr auf Einen ruukt hingelcij^lt^ 
erden. Jenes Organ ist der IVfUtelDunkt eine^, börr 
Liindigeh Slröniensj die geistigen Fühigkeiten ent^T 
•ickein .sich dadurch- bedeutend, walirend es dii^. 
brigen Funktionen auifalle&d sclLWädit«.,^J>»f li^a-?; 
en Meidet voa /^«ü Oxj^ek Vam Ivl^iMen diurck 
eistige Anstreiigungeii. Ein schileelitei' Magen, 
ägf Amata« Lusitanu^, Terfolgt den Qelj^hiteilf/ 
^16 der Schatten dpa Köijper. Diese . L^ate em«** 
finden Anfangs eine gewisse Sehwere in der Ge« 
cnd des Marens and Jftlahqn^en , / darani gjänzU^ 
Koni' Verlust des Appetits , ' loagerkfiil and f31g^ 
ieine Sphwächel *— » • , 

Dic^ Zeug ungs- Organe scheinen durch die An^ 
Irengung des Geistes eingeschläfert zu werden. 
)ic Alfen nannicn die Musen Junglrauen; es scheint 
licriu eine Andeutung zu liegen, wie wenig die 
belehrten zur fleischlichen Liebe geneigt si^d« Vou 
lme|^ 6a^t D es t o uch e^s unter andern: 

• • estiinahles^ * 

I „QfU fotl peu de tahns ponr former Imrs 

Walu-end d^^)VIagen nnd die Fortpflanz ungs-» 
Ot^arie bcy dieser flösse Ton, Menschen oft seibtic 
74^sd^wäbfat \5indy vielleicht aus Mapgel an deiAl €i>- 
fcorderlicKen An^eis^ wird das Got^m. dagegen hliVT. 
ßg der Sitz von UeBeln,' weichd Yen einem Üebec?.. 
reiss herrühren* Das tiefe, anhaltende Nachdenken' 
cr:6eugt £i!Urstrauen^ Niedargeschlagönheit bcy Män* 
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'jicniy die vielleicht zuTor unerschrockenen Muthes^ 
Avaren; sie ^verdcn ti-aiirig, verlieren dajs Gedacht- 
iriFs und ilire Ideen verdiuik ein .sich; bcdd stellt 
»ich Hitze' und Schwerz im Kobfe e^n, Entzün- 
dung der Spinn cweT)(;5nhaiit iin GchÜTi, Apoplexie, 
Wahnwitz, Melancholie, besonders aber Hypochon- 
diiew ' Aristoteles ' behauptet , alle grofsen Geister, 
aeiüer Zeit wär^n melancholisch oder hjirpdchöa^/ 
drisch« 'Pascal sah unaufhörlich Zu semen Fi- 
lsen einen feurigen SchituidjL der dorch seine theci-«« 
l^Jgiischen Disputatiönen^ und iseinen Commentar 
der Apokalypse li>erähmte Juri eii war häufig niit 

«KoHik geplagt mxd Jhatte die . fixe sj§^^ sie koxpmo 
ToH^ Hioflte eK^^m her, al$ itafi[ Aitter in/seineik 
15ingeweide& 'wfii'cto und mit^ . einander kähipfteo» 

'^>F48t innner^ sagt Lonycr Villerraay sind 
es Gelehrte, Künstler, Dichter, die ausgezeichnet- 
sten Literatoren, gcfulilvolle und mit einer lebhaf- 
ten Einbildungskraft begabte Gemüther, unter de-f 
neu die Hypochondrie sich ilire Opfer aussucht« 
Ich könnte eine Menge unserer ersten Juristen, der 
bekanntesten Schriftsteller, Bildhauer, Maler und 
Tönkünstler aller uns nahe liegenden Lander nen- 
Xien, die an solchen Uebeln litten. Der bekannto 
Kotz ebne hat selbst einen Tiieil seiner Nerven-' 
übel beschrieben, Colin d*HarleTille, Gretry^ 

.fiernardin de Saint-Pierrc ü. a. sprechen oft 
Ut dea Werken, welche fie tins hinterlasse^, hab^' 
llö^n ihren Nerven»" — ^ 

./ }>ie Krankheiten der Gelehrten b<mu»nkea' 
eidNfJkeiiieswe^s blofs auf den Magen und das (^e- 
dae jiele Sitzen, yroztk J&. Arhßit im Sto^. 
idBiiunmcir sie nOthigt, wird noeh anfiierdem zur 
in^cbtigen Ursache gefährlicher Krankheiten, die 

'¥mr jetzt naher betrachten wallen. Eine Wirkung 
der Unthatigkeit. ist die Verminderung* der 

'unnaerklich cn Transpiralion des Körpers;, 
dtt'durch entstehen wandemdc Schmerzen, Flüsse 
xmd Katarrhe; der Schweifs stockt unter der Epi- 
dermis und ^eugt fischt eik, Der ßtubenge- 
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lehrte ist in der R^el sehr, empfindlich für* 
jedea Wechsel der Witterung. ,,Diese 
c^^i^liigeii (£ftr9mctery sagt Tissot em-^ 

S finden auf 4te..&chr^^^^^^6 j^dea^d^Vechsel* 
qr .Liuiu 'be30iiaer& Icuden sie beym Südk' 

Gazas 'Seiner B^schiiftigung jiiogegeben^ Tegp?»; 
\^aTimt der , Gelehrte o£tv ani' dii» Aatüiüchei^ B^-. 
4üx£u8^0 dea'&örpe|3 bii 'fushtmn und sie ixi-}^^ 
4:ie4ikeiu.. Er yeniacUässi^ das tJbrmires; dAdureli^' 
<^eTi^ Srntaixlie^ und lahi 
fines und 'Steine' in, dersdheD. !pas Vergessen de» - 
SUt 3tuhlegehens erzeugt, Ijiarjtmi^c^go Verst^^ 
tllid Hämorrholdeu — . . < • • * 

Man hat mclnxrc Gelehrte, in Folge des au- 
haltendcn Nachdenkens , in einen solchen Zustand 
von Schwäche Teriallen sciicn^ dals ihr Fleisch 
schlaff, ihr Puls schwach und ihr Zahnfleisch so , 
weich wurde» dafs die ZäJiiie, sclKst die gesunden^ > 
schmerzlos herausfielen. Kommt zu dieaer allg^> 
meinen Schwäche eine hitzige Krankheit, so mufs 
sie natürlich höchst gefährhch jiaynj »Morton 
macht daher mit Recht die JB^erknng, dals die- 
selben Krankheiten! welche andem M atm^n heil- ^ 
sam si|id> .dieim Lünten auweileii den Xc^- bxui«^; 

Das be3tändige Sitzen mit vorgehogenem Ober- • 
leib hindert die Verrichtungen der Eingeweide des 
Unterleibes und der Brust. Der immerwahi^ende 
Druck des Tisch- oder Scbreibtischrondes auf die 
Gegend des Magens oder der Herzgrube, kanar 
Magen- und Leberentziiudimgen veranlassen und.», 
die Entwickc hing der LimgcnschwindiJUchfc beschleu-. 
nigcn. In Pincl's philosophischer NosograpMe,« 
im 2ten Theil, steht die Beobachtung eiam^ Le*"^ 
by^^entzündnng, welche^ liauptsachlidb Ton je- 
:n»em Drucke beciTÜlicte* ^Verstopfung der' 
Unierleibs-J^ingeweide» Nierenkolik iund 



; . V«ber die Gsrandhel t der Gelelirteiu 

Da Yvridiü» Gap. V« Oper« omnia, pn^, JftS^ 
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Oibht smd beV deW StiiB'ifii|^^le%irtcln' 
g^ewBlinliclie folge dei Tield^'^itsens; — l 
' Das lange Naohtwachek'6*iiifhup ft Jetr 

Körper? Ein Blick auf einen sölfchfeu Menschen 
ist hinreichend, uns hiervon zu überzeugen; früh- 
zeitig schon verliifst ihi} das jugendliche Aussehen,.' 
um den Runzeln des Alters PI ülz zu niachön; seine 
Gesichtsfarbe ist bleich und kränklich. Der Schlaff 
der einer langen Geiste^anstrengung folgt, ist nie • 
ruhig und erquickend. Die Psatur bestimmte die' 
Naeht zur Rune; durch nachtliche Arbeit handeln' 

ihren Gesetzen entgegen. — ' 

t)tt dicke .Dampf von de^ jD<ehl . oder' 
Talg, welcher zur Erleuchtung gebrannt '^hrd^ 
vermehrt noch die SchadUcfakeit des Nacht\trkchens. 
yerdirbt .dt« Luft in den Studit^merU iOM^ 
in&ac^ si^ nntau^li(d| ^om Einafhmei^* S o l^n an- 
ier ^) ensSblt von seinem Bmdc»'^' 'wt^lcha-.dich 
eiltotett Stndien« widmete» dals durch''den l)ampf 
dar iiehüh'), deren^^ giA bey der Ai^eit bediente^ 
SÖW0M Mino Brost ifls sein K^opf 'sehr gelitten habe. 
Ramazzini räth deh Gelehrten, be}'' ihren nächt- 
Irchen Arbeiten keine Talglichter, sondern wo mög- 
lich Wa'cHskerzen zu brenne^, oder Olivenöl 
in solchen Lampen, wie man sonst deren der Mi- 
nerva widmete, nach dem Muster der alten Wei- 
a»Q, deren Arbeiten, gewöhnlich nach Oel ro- 
chen. Der Gebrauch der Lampen mit einem dop- • 
peiten Luftzug, wodurch- aller Dampf oder Geruch 
wagfallt, gewährt eine zweckmafsige und angeneh-«^. 
nie Erleuchtung; Die Ersparmfä an Kosten, tmd* 
dtML sdböno LicM, ''Sf^^^ diese L^ipen^TcnNbrcii^ 
terif geben ihnen einen grofsen Yorrag ver den 
liektem; man bedieoit rieh ärer dabe^r heatsotage 
n-Tieleh Oitm* ^ ' V"^' ' " * ' 

« . Diese Lente, yrAehb viisx^ mit' iliren^ Sileha!ti* 
leben, /atfamen bestaüdii^ eiue eh^seUossene Luft 
ein, 4sin Umstand^ . welmer «riele «KMidllieit^ ver-' 
anlafst und die schon vorhandenen gefiihrlicher 
ruacliL ,,Sein Sladü'zinimcr nicht gehörig liiftcn, 

*) Öect. V, Com. 6« pa^. 461. ' ' ' ' " ' \ " 
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aäg^ Tisaot^ Mf^iSL im Kotii ^(^cht li^ 
bca. — ^ • ' • . ' 

Bio Nachlitssid&^it, welc^ viele Cklehrte 
in Bezug auf die Rc&heit der Lpft sich m Schol«- 
den kotBHieii. la^slsiiy erstreckt sich zaweüett aaf 
n gmxe Person, Ußm hat nicht selten Bey spiele 
Käbt, dafs Ekel' mehrere Krankheiteu die 




:olgc dieser Unreinlichkeit waren. *J — 
♦ Das Vcrzichtleisten auf alle Gesell- 
schaft, welches man bcy yielen Gelehrten findet, 
grischieht anfangs frcy willig und wird bald zur 
JNoigiiiig; diese Einsamkeit aber hat ollenbare Nach- , 
theile; sie erzeugt Mattigkeit und jene Mi - 

sanihropie, jeiie mifsiAUtiiige Laune^ die 

^1 I I — - — * 

Baime a« Q» rügt die, einen Zog im, Natiox^alchArak- 
teir der Frantoten, a^in^I^sddfiQle»' aofemdmcl« Uaflliten 
rei, die ilcli n anptaacnllcli in Semin arioft auf da^ 
aMhUendste sü'iMfgen pfle^* Oft mnfste er als Arzt vou 

Seminaristen unter der Thür stehen bleiben, bis durch Lnft— » 
zug die verpestete Luft ihrer Z e 1 1 e n beseitigt war» 
JL)as alte, nuurmsticbige, durciiraucherte, darchschwi tä- 
te, und tooat nöc!i auf manche Art TerderLte 9 erS th e in die- 
tea SeÜeil ist keine der gedSgalen tTrs |i ch e n d e'r gr o f s es . 
Vngea«]|dkeit d-ica«r Art vtfn BlockHauscben« Dio 
Rewohner derselben tragen freilich auch vieles bey, die Luft 
noch mephitischcr zu macheu. Man hat sich also nicht zu Tün- 
dern, wenn der eine solcher Seminaristen mit Brustbeschwer- 
den, der andere mit halbseitigem Kopfweh, der dritte 
niir'i(»n*ian.blntaji» der Werte 3iur«k HiwMehlackea aein«»- 
iiifi<»rtea Speichels mitfkel, In digaa^io», .Verstopfung 
und andern Leiden vom Gefolge der Hypochondrie heim- 
gesucht wird, wo auch die zweckmalsigste medicinische Dc- 
iifitidhing selten £rleiclitenmg| noch seltner Qenesong Terscbai^ 
i'eu itaan» • . . ''.*.*• 

., Vm djie hntt In ^en fellott defriftemti^ia ritte« sm 
verbessern, und dadurck den Hauptgrund sn einer ho-* 

hem Salubritüt ihrer Wohnungen zu legen, sollte! 
oben un jeder Ztllthüre ein Rühmen mit einem eisernen Draht- 
gitter angebracht werden, welcher, gleich einem Fcnstcnuh- 
u\£u, wenn die Thiire geschlossen ist, fipöif^et ivid geschlossen 
werden kann* Bios bey ^apht und im. Winter mUfste dieser Rah-^ 
men zugemacht «eynt an andern Zeiten, besonder« an Abwesen-i 
heit d^ Bewohners der Zelle, offim «tebiu Bie Lnft 
WAre nun mi n d e r eingeschlossen, und man hatte 
noch den Vortheil, von Zeit zu Zbit beym Visiti- 
ren unbemerkt zrr beobachten^ ob der Seraina rivSt 
reinlich oder e^u Anhänger von Uiogencä dem 



Jfain^ eins ^^r gr^^ U^tl betrachten is.a|n» 
weil sie jeUem -GeBufs seineu IKeiz benimmt. — >. 
' Die Augen^ind i£BB3ier, ein Organ, welche* 
diu'ch das Siudiren sebr angegriSeniyird; dicBey- 
spiele, sind unzdblig» w.o Liieratof«* aii schwa<;hiMi» 
oder ieatsuDd^ten^Angen litten^ so wie an Kar^s* 
Dichtigkeit, Weitsiektigkeit^ giramem und 
acliwaf iem Staar« - — \ 

; Dies wären ohngefahr die .fiai^ptkvQnUi^ttt]^ 
welche ans einer aiUugro£wn;.AiutiengiVBg; bejtt 
Sludirou entspringen könucn^ allein man muTs dur- 
um nicht glauben, dafs Alle, welche sich hier ein 
Vcbermafs zu Schulden kommen las&en, von der, 
jNaliu: auf gleiche Art und in gleichem Grade be- 
straft werden, VerschiedenJieit des Tem])erameuts 
wie des Allers kann yielmehr die a1>weic}icDdsten 
Wirkungen hervorbringen, nnd es dürfte keine 
unnütze B^ghößi^ang s^ynj^ . diqse« , gouiEULfir 
beobacjiten. -TT • . ^ • 

Tissotr ivos dessen Werken die meisten topt 
hergehenden Angaben entlehnt sind ^ macht die Be-* 
i/(fl3Tkmg^, dafs die Regicrungs-^Ministerial-jMi^ 
gistraturgeschäfte^ die Spekulationen ajler Art, end- 
hch alle Arbeiten^ weleoe die Fähigkeiten d^Sieele 
lange imd stark. In Anspruch nehntiens eben die 
Wirkung henrorl)rui£[en, wie das Studium der ab- 
atraktesteii .Wissenswaft» Regeatein^ Senato-> 
r e n ; M in i s t er , O e s a n dt e, P r 6 j e ktenmacher 
haben gleiches Schicksal mit .den Gelehrten, vor- 
ausgesetzt, daJs sie eben so viel Anslreiiguug uiid 
Zeit auf ihre Geschäfte verwenden, als der Ge- 
lehrte auf sein Studium. Es ist wahr, dafs jene 
durch ihren Beruf, ihre Stelle, oft zu Zerslreuim- 
sen und körperlicher Be\ve<;ung genöLliigt werden, 
deren der blofse Gelehrte entbehrt 5 auf der andern 
Seite mischt sich unter ihre Arbeiten ge^ 
memigUch viel Vcrdrufs und ynrulie, wo- 
durch Körper und Geist zugleich und oft 
mehr leidjet^ ojs durch deni^angol anLei- 
besb.ewegung« Raina9ijBi>ii spricht voit einer 
Menge Magisiratspersonen , Rechtsgelehrte^i und 
Ministent » dieMhm selbst, ihre Viden manoigfadi^^ 
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'Krankheiten geklagt oh dem Stände, den sie 
erwählt, geflucht hatten. Plembiila hat ein eige-' 
Heft' Werk, betitelt: De iogdtormfi 'vahtwßni^ 
tuenday geschrieben^ bk velehem tide Thatsaäien 
angegeben sind, die Ramazzin^'s und Tfsaot^i 
Memnug bfeslßtigen.; — 

• In der Kegel sind kranke Gelclirtc am^ aller- 
schwerstcn zu behandeln, weil sife nie ihr Unrecht 
einschen und ibre^Licblingsslndien aufgeben Atol- 
len, Und doch ist das erste Präservativ, 
ohne welches alle übrigen Mittel unnütz 
sind, dem Geiste Ruhe und dem Körper 
Bewegung zu verschaffen. Die Zeit, welche 
der Gelehrte aufser seiner Stndierstube zubringt^ 
ist keineswegs verloren 5 er wird mit erneutem Ei- 
Ar sm seiner Arbeit zuinickk ehren" und einige Stun- 
den, welche er taglich der Bewegung in freyer Luft 
epferty' ina<Aen sieh dpppeit bezahlt 'durch deii 
langen GenuCs einer gutenf Gesundheit, ^Binaldie tid-^- 
törudi aaoh die Zeit ihrer Stadien yerhHngeif: *Oft 
ist es geradiB der Zustand derRtrhe,''der' dieglQfck- 
Hellsten Ideei/ schafflL ' «Gegen XMbtttmktionißn ixsA 
Mangel an Appetit r&th Rf^ndc^faf den Gelelfrlen' 
nichts 'Weiler^ als-Bewegiuig«" Hier seine' elgnäi 
Worte : • ;,.>..-.• m , ' 

. ,,A//^^7 magis salutarevenaeo, ac magiscom^ 
mendo , qjtarri corporis exercithnn ^ qnocl nihil 
praestantiiis ad oostriicflones expediendas, nati- 
vum cülorem roboranduni, covtiones perficiendas, 
trauHj^Htum prom&vendiim, et scabiem fu^ien^ 
dam,** ^ • ^ 
T i s s o t empfielilt hauptsächlich lebhafte' Be- 
^Vegungen, als BalN und Federballspicl^ 
Billard, Ja^^en, Reiten, Rudern und der-^ 
gleichen. Die Karten sihd es keineswxgcs.' 
iveteü der Gei^rfirte seine Unterhakting suchen sollte, 
denn die l^arte^nspiele hiben 'iille Nach- 
tli^ide der« sittf enden* Lebenearf*- An OitipA^ 
wo die Advokaten öffentlich ,s]^reehen müssen, -^e^^ 
wähtt däs öfkerii'Unterbrecfaen/ihrer Arbeiten im 
SrtodlerEimnier tmd'die Bewegmig, welcHe diu*e1r 
daji Deklamiren veranlaist wird, ilirer Gesundheit 



/einen grofs^; Vfurtbeil. Saaßes Fl^oitisfD itiit Ha^ 
nell und lanwanse Bäder, besondeira im Soihmeiv 
i^md Ton NaAflMn, um die Ausdiinstung nieder hej> 
;suateUen mtd dea.. Kf^Ulaitf ^ §äfte afu beför- 
deni. i , ; ■ . / . ^ • . ' * • , • . 

/ Der Magen - qes GdemtäLyerdaiit fr^li<^jmte 
dieftdben ßabsfc^i^ei^ wie dea^, Magen eines Grob* 
aebmiedea« WwTid alUst, mnfa in^derWahl aeiv- 
ner Speisen ig seyn; gödörrtes, gerau- 

clicrtes Fleisch, fette Braten und Backwerke raufs 
ir vermeiden und dagegen das Fleisc]) von jungen 
^Thieren, Geflügel, leichl verdauliche Gemüse, iri- 
sche I'.yer und IMUchspeisen g^niefsen; Obst nur, 
"weim es vollkommen reif ist. Seine Speisen kön- 
iien mit leichten aromalischen Sachen gewürzt wer- 
den; dies beiordert die Verdinning. Seine MahJ- 
a^it dar! nicht zu stark seyn und aile Speisen mufa 

fr gehörig KaiLe|ia* Nüchternheil; iat dejot Ge«- 
ebrt^n sehx zu en^pfehlan; w^an 'er Ge<- 
jcKmack daran findjet, so mag er Wasser trinken | 
^i^i^asea ^^"^ Wein nicht, so fem 

ffi^,\bQ pur mä&ig genieiat ^«^Ifee^^aoUtea diieae 
^^te nur isxipi trinken, weqa ai^^icller aind, daft 
er; nicht m tj^ Wallung macht. . Vm 4lut Nntseii 
AU ai*beiteü ohne der "Gesundheit zu achaden/ dürfet 
sie erst zwey oder drey Stunden nach d^ £s||en 
sich wieder an die Arbeit setzen; Menn man un* 
miUclbar nach der Mahlzeit, wo die Kräfte zwi* 
sehen dem Gehirn und dem Ma^en verlheüt sind, 
Studiret, so reicht dann keines jener Organe hin, 
um seine Funktionen gehörig zu erlullen j das Stu- 
dium wurd in diesem ralle mühsam und unfrucht- 
bar, wahrend die Ycrdauting dadurch gestört wird* 
pas Studierzimmer sollte immer diu'ch einen Zug-» 
ofen, welcher ü^o^ innen geheilt ^wirdy oder eineii 
Kamin erwainit werden faeyde sipd einem gewöhn- 
lichen Ofen vorzuziehen, weil die Loft aich besser 
•nfrischt. Der :3^teibtiaoh aollte^ iaoiiiier «in Tiaeb 
4 TroncAin seyn. , . 

.. : Mm fragt n)it Hecht: :Wdohea ist^lie bMja 
i^'nm Stocliren? Die Morganatnadea •aeheiii0itf 
<^|l^ uaci^ten' zw ;^^ geeignet ^ 4ie Id^u aimi 
» ' » , - ^ 
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- ^ Krankheiten der Pfonneiu . JSSH 

xeiaer tind die Einbüdungskraft lebhafter? Tielc 
Gelehrte behaupten indessen, die Stille der Nacht 
begünstige mehr das IN acli denken. Es giebt nur ' 

Regel über diesen Fuukt; uöndich dann zä 
j^beitei^ wenn ]3»an Last und Ne^gmig dasu* füUAy ' 
HijB -nb^ dann, ^«otnuns das Üeil^BM' sauer wird.-*^ 

iPje Behandlw^ des Geleluien in der Krank- 
Jieit den einsielnea faUfin dem tuAttrriehi^ 

ieten Arzte überlasse bleiben^ Hier nor die Se»- 
märkjoag, daf« Ramusini 4ie A1)fiUirai^g4ki.deift 
Jkdeilaasea TCffi^t» weil das lebtai« 4ie pbncfaia 
. 4lurchI*ihchliraiAeii,iind geistig^Axbaiten geseiiwacb^ 
tcoi Kräfte ^eratOTtw Er untttretötitta^tie Meinmig 
durch das Bey spiel yon Gas send! ^ welcher in' 
l olge jnehrcrer Aderlasse starb» Er druckt . sich 
darüber f o Ige udcrnia Isen ans; " 

„/^M^ Sectio, nt parca^ illoriim vires atte- 
rit, ac Spiritus ob %>igilias et studiorum lahores 
eviinidosy facile exsolvit* P. Gas send um, philo^ 
sophum celeberri /num, ob pluries repetitain phle-^ 
J^omiamf ut mos est <$pud GuUsßp ßeriüae,. in' 
ggusdem vita legimus. — - 

Will der Leser über die Krankheiten der Ge* 
lehrten njid die. .ärztliche Behandlung derselben^ 
sich näher unterrichten, so empfehle lohi ihm fiin^ 
^.dif^en Fall da» Werk von Tissot, so wie jene« 
von.Et* Brua'aud^ betiteU: De VHygUm ds9 
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Krankheiten der Nonnen. *) 



Prüfen wir die Beschäftigungen der Nonnen, 
so finden wir, dafs sie fast alle sitzend verrichtet 
werden. Diese Frauen thun gewöhnlich 
nichts als nähen, Psalm.en singen* und in 
der Kirche beten; eine Lebensart, welche be** 
greiflicherweise der Gesundheit nur nachtheilig seyii 
feaffüi V Man findet daher auch häufig hey den JN#n^ 

*\ Ramazzioi widmete der GcsiradTieit der Nouocii cap eig- 
net 'Kapitel, Sdtliabe daher s^aeai Beysuiel fblMn wid^seip« ' 
paf^matl^tten mm > dk^ap O w§%i\$mA IN» ihMlhnMi Irdlkii. 
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jäcn unregelmafsige Menstruation, Bleich^ 
sucht, weifsen Flufs, schlechte Ver- 
dauung, Verstopfung der Eingeweide, des 
Unterleibes, Krebs an der Barmutter und 
^li; den Brüsten* Die Enthaltsamkeit, zu 
-welcher ihr Stajid sie yerpflicbtet, ist glei<^&Us 
•«ine mächtige Urs ach e'Ton Krankheiten« Man* 
Ilat Tiele Beyspieie, dafs junge ISonnöfi, von wol- 
Jibitiger J^egiera^ vorzehrt, m Sbhwindsucht, alle 
SymptoxQe detfvIIjiKi^oiidrie^ fiystepi^ Nymphöi* ^ 
,«11^6 .und cndaNiiNmeiiäl^el'^fifiideDi' X)ie 6e« 
^vitolinlieit, eide • Mei^ Menseh^- In' Aka - Scblafia^' 
:len der'Eäd«t«r'ztuhiilmenssudräiigen, ist niditnmi- 
der schädlich f die durch das« Alhpien so vieler 
. Mensclien verdorbene Luft kaim als eine Haupt- 
unannehmlichkeit angeschen werden, — ^ • * * 
• X Pie Sterblichkeits -Tabellen beweisen, 
äafs im Verhältnisse weit mehr Mönche und 
Nonnen sterben,' als man aiifserdem im 
anenschlichen Leben findet. — - . 

• . Da die Nonnen nicht aufserhalb des Klosters 
spazieren gehen dürfen, so empfielilt ihnen 
Bi£^z-K in i. einige Mittel, um. ienaett^ Bcidürfiiisse ab^ . 
3idiel£BQ; er ^äth ilmen^ unter ii^m, äreymal 6ßk 
Tages , nümlici^ Fnthy Mittäfii^ tmd Abiend«r, «die 
Gkrqke zu läuten; dies hat freylich das ünangeU 
laüttiniq; i|§& die Nkehbarscfaaft durch den Larib be^ 
lästigt wird; ktoitt jedodh.Aivielb da^Hminikh 
ke}n de^ jGrlockeiuioHwängels le\cht abgeholfen wer- 
den. Anrs^«iif\'eiiif>milt Bmstoinifden Non- 
»nen, das WebOTiandwerk ; „niehis, sagt er, ist bes- 
ser gegen Obstruktionen, sowohl um ihnen zuvor-»- 
zukommeu, als Um die bereits vorliandenen zuheben, 
als ein Handwerk, wobey der ganze K 6113er in Be- 
wegung gesetzt wird.^' Dieser scharfsinnige Arzt 
beobachtete die Weibei', welche jenes Handwerk 
trieben xmd fand, dafs ihre Gesundheit krallig und. 
ihre Gesichtsfirbe lebhafter war, als die aller an- 
dern: JSunquam enim robimtiores H coloratifiCßs 
ealent esse mulUreUf quarrt , textrices. — 

Der Germ fs ypil * frischem Fleisch, GemäseOfr 

Obat^iuid MildupeiMn ist in iUöst^ni sob£.mfljmr- , 

' .. . » 
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pSehlcn. Hippokratei^willy äab mm den I^on* 
Iiea alle Frohiahrc zur Ader lasse oder ihnen Ab-*> 
jSihnmgen geoe. Um den Krankheiten vprzubeu« 

§en, welche ala Folge des Colibata angesehen >ver- 
ea müssen,, hat man allerley Mittel yorgesehla««' 
gen^ Thee von Seeblumen (Nenujphar blanc, jaune, 
ISympIiea alba, lutea L^ttieh, kuhlenae Sa«» 
menkörner, Pillen vori Schierling, Bäder und Gc- 
tiiüikc mit Eis; allein Arbeit und Bewegung sin^ 
iliueu besser, als olle diese ALUel, — 

Krankheiten der Mpuche.^ 

Die Mönche haben in der Regel mehr Bewe- 
gung, als die Nonnen und sind daher auch selte- 
ner Jtrank, als diese. Indessen vcranlafst doch die 
Keaschboit, zu welcher ihr Gelübde sie verpflich- 
tet, und die Anspannung des Geistes durca da^ 
vi^e Beten zaweilen NervenübeL Büffonecsähit 
fin Beyspicl von einem Mönche, der bis in sein 
Wey und dreyfsigstes Jahr ^cn glühendsten Be« 

fierden widerstanden hatte, wodurch er in dißsef 
eriode in eine Art Wahnsinn verfiel $ er braca 
«ein Keuschhoitsgclübde und ^langte dadurch seii^' 
Gesundheit wieder. Eben dieser {"Naturforscher 
spricht von ebieni andern 'Mönche, der aus Yer- 
zweillung an der -Möglichkeit, seinen Ordenspflichr- 
jtcu nachzukommen, sich selbst kaslrirtc. — 

Durch Krankenbesuche in Luzaretiicn und bey 
Epidemiecu sind Priester oft der Ansteckung aus- 
gesetzt. Das häufige Singen und Knieen giebt 
leicht Veranlassung zu Brüclicu. — Arbeit, Be- 
wegung und erfrischende Nahruugsmif lel sind die 
einzigen Priisen'ativc, wclclic wir eleu verelurungs- 
würdigen Dienern der Keligion anenipfehlen. — • 

Krankhieiteii der CapitaüsteiL 

Unter deiki Namen ^yCaj^italisten^^ sind hier 
die Menschen zu. verstehen^ die ein thätig;«« 
Lebeti, welches sie zuvor- geführt, yerlasse^^ 
mm ihr erworbenes. VermögQn i'n.Ruhe tu 

Ee ^ 



\S4t ' V Krankheiten ^ der Cäpüalistem 

senictädn^ dähin gehören ' Handelsherren , 

rflanzer und alte Soldaten, die sich ziu' Ru- 
he gesetzt: Jiaben. Von einem tiiatigcu Leben ge- 
hen sie pltjlzlicli zum Mül^jigiing überj in kurzem 
plagt sie die Langeweile, wodurch chronische 
Krankheiten, besonders Hypochondrie, erzeugt 
und alte Uebel, wclclie durch Arbeit und 
Thiitigkeit in ilirem Gange gehemnit wer- 
de wieder geweckt werden. Manche erge- 
ben sieh den Vergnügungen der Tafel; sie 
bekommen .dann leicht Eatzüuduugen im Ma- 
gen und in denEinge weiden, Gicht, Gries 
und Sclilagflüssej. — .trauriges Loos von Män- 
liern, welche- in der ersehnt cii Ruhe, dem durch 
'lange Jahre mit unzilhlichen Strapazen Terfolglen 
Ziel ifajfer Wünsche, ihr Grab ' finden I — , 

,Das einzige Präseryätir, ivelches tnaii 
den Gapitalist^n dm^then kann, ist, e in ^* neue 
B e s c h ä f t i g u n g anzufangen, welche' ihrem Alter 
und ilircu Kräften angemessen ist. Gärtner ey 
und andere leichte Y c 1 da r b ei l c ii füllen jene Lücke 
vollkomnieu aus; sie werden bald zu einer Quelle 
Ton Vergnügungen, und gewähren tausend jVlittel, 
die Langeweile zu verscheuchen; Billard, Ke- 
geln, Ballsprel, Jagen, Reiten, Fischfang, 
das Studium der Botanik, Mineralogie, 
tibcrhauj)t der Naturgeschichte und das Nach- 
de^ken über geistreiche Schrifieu, — alles dieses 
'insammengenommen bietet ^ine Reihe Toh Be- 
schäftigungen dar, welche theils die Gesundheit de« 
Körpers erhalten, theils den Geist mit nützUchen 
Kenntni^en bereichern* ~ 
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. - ' N c h t r a gv 

im den Schriftstellern über die Kra<ikheiten der Künstler etc. 

De Büchner, Diss. de praeservaudis ärUßcum 
et opificnm morbis, Hai. 1745. 

Ephem. Nat. Cur. Dec. IL Anju IX* Ob9^2. 
. Scopol i,^ Jo» Ani., & C»Ii* aposL mofesUin « • 
mijmianieticis monetär iia conMiUarü etc. De 
Hydrargyro idriensi, teniamina p/iysico^ 
ctvymieomedicih denuo edUUt /• O. ZI Schlegel^ 
MedJ Doct. Jen. et I4p»* apud Hortung, 1771«. . 

. 94 Seitm in 8. (Das Origiuca diesei^ ScluäGt kam 
m yenedig .1761 heram.) v *. 

Der Vogelblerg bcy Idiia, ^^^^ jährlich über 
300,000 l^rimd reines Quecksilber. Das dritte 
hiciicr gehörende tentamvi handelt de cau^ 
sis et cn r atione morborurn, qui ky~ 
dra rgwi /ossäres p otissimum a//li' 
gunt^pag. 66. Diese Kiankheiten sind: Zit- 
tern der Glieder, die Salivalion, Hnslen, l^ng-. 
hriisligkeit, die Ruhr, das kalte Fieber und Wür- 
mer in den DarmeD« Nirgends, glaubt der Verf. 
. ^ Seyen die Spulwürmer häufiger zu finden als in - 
Idria. Der Verf. hat auf den Beschreibungen • 
der Krankheiten seinen Batli über die Heilung* 
derselben bevgefiigt, 

firiende- V» Aemoiiee de la Socu^ AdeMed^ ' 
cme od ilSSL et SS. p. S27. 

JonaV in Hufelands Journal der prakti^phen Arss- 
nik« B. 6. p. 438. 562. (Krarankhl der Weber.) 

W^chra^nn, Dies» de morbis typo^raphorum e» 
t/itäe genere oriundis. Jenae \792. 

Der Arzt für Kiinstlor iiud Profes sioni- 
sten etc. Dortmund 1798. 8.^ 

Kortura's, (Dr. Job, Arn.,) Gcsundhcitsbüchlein 
für Bergleute. Dortmund bei Blolü\ 1798. 8, 
* 60. S. (Pr. 18. Kr.) 

Camper (A. O.) Aldiandlung über die Krankhei- 
ten, die sowohl den fdenschen^ als den Thieren 
eigen sind« 

Wagner., im Gesundhetts-Taschenbucli, 1802.No.8. 
Franz May 's , Kunst die Gesundheit der Hand-; 

Herker" gegen die Gefahren ihreff Handwerks XU 
V verwahren.. Manheim IdOS« 
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